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 Für den Krieger Hor ist es Liebe auf den ersten Blick, als er die menschliche Praktikantin Annett erblickt. Da sie sein Werben standhaft ignoriert, entführt er sie kurzerhand auf seinen Heimatplaneten und beruft sich dabei auf eine alte Tradition seines Volkes …






Militärische Ränge und andere Bezeichnungen:

 - Patarin = Kapitän, Kommandant eines Raumschiffs
 - Darmon = Commander, Stellvertreter des Patarins
 - Chiren = Fähnrich
 - Razvaran = Bezeichnung für ein Mitglied der Killerkaste


 Prolog:

 Im F-12 Quadranten drohte Krieg. Die Hoheitsgebiete von drei Machtgruppen grenzten in diesem Teil des Weltalls aneinander, das der Planetenliga, das der insektoiden Kromis und das der ul`chanischen Freibeutergilde, einem mächtigen Wirtschaftsbund von Piratenplaneten.
 Die Kromis zogen seit geraumer Zeit ihre militärischen Kräfte auf ihrer Seite der Grenze zusammen, misstrauisch beobachtet von den Bewohnern des grenznahen Freibeuterplaneten Urielle.
 Die Zahl lizenzierter ul`chanischer Kaperkommandanten, die im kromisischen Hoheitsgebiet auf Beutezug gingen, hatte sich in den letzten dreißig Jahren vervielfacht. Die Kromis hatten also allen Grund, einen größeren Militärschlag gegen die Freibeutergilde zu planen, zumal die Gilde erst vor wenigen Monaten den Planeten Revantar annektiert hatte, der zwar offiziell der Planetenliga angehörte, dessen Bewohner jedoch der Spezies der Gelfen zuzurechnen waren, Humanoiden, die auf kromisischen Planeten als willige Brutpfleger für die Larven der insektoiden herrschenden Spezies fungierten.
 Wegen der drohenden Kriegsgefahr rief Tarl Nga`Vron, der Vorsitzende des Patarinrates, die Regierungsvertreter aller Freibeuterplaneten zu sich nach Kam`ar, dem Hauptplaneten der Gilde. Die Urielle wurden von Patarin Brock vertreten. In seiner Begleitung befand sich sein erster Offizier, Darmon Hor Nay, der auch sein Schwager war. Da Brock weitläufig mit Tarl verwandt war, wurden er und Hor auf dem Nga`Vron-Anwesen einquartiert.

 xxx

 Als Hor die menschliche Frau im Bürotrakt des Nga`Vron-Anwesens erblickte, machte sich zum ersten Mal in seinem Leben eine Regung in ihm bemerkbar, die er nie bei sich vermutet hätte. Er wollte die Frau besitzen und zwar auf eine so absolute Art und Weise, wie man nur eine Sklavin besitzen konnte.
 Hors Großvater hatte in seinen Geschichten von seiner ruhmreichen Vergangenheit oft von einer blonden, menschlichen Sklavin mit üppiger Oberweite geschwärmt, die er einst besessen hatte. Manchmal hatte er seinen Enkeln sogar Bilder von dieser Sklavin gezeigt und Hor war ein bisschen verschossen in ihr Abbild gewesen.
 Wer auch immer die Menschenfrau war, die gerade an einem Schreibtisch im Vorraum zu Tarl Nga`Vrons Büro saß und konzentriert Unterlagen sortierte, sie ähnelte der Sklavin seines Großvaters in verblüffender Weise. Bevor Hor sie jedoch ansprechen konnte, teilte ihm Tarls Sekretär mit, dass er bereits erwartet wurde. Er konnte schlecht den Anführer der Freibeutergilde warten lassen, um mit einer unbedeutenden Assistentin zu flirten, auch wenn diese hier sein Blut in nicht unbeträchtliche Wallung brachte.






 Eins

 Wie sich herausstellte, hieß die menschliche Frau Annett Wagner und war keine Assistentin von Tarl, sondern eine Praktikantin von dessen Gefährtin Lady Qara Oyr`param.
 Annetts Zeichenblock lag auf einem Tisch der Bibliothek des Nga`Vron-Anwesens. Hor blickte sich forschend im Raum um, doch außer ihm war niemand anwesend. Neugierig schlug er das Deckblatt des Zeichenblocks auf und blätterte die Skizzen durch.
 “Tarl!”, zischte er durch die Zähne. “Immer wieder Tarl.”
 Seit Hor vor einer Woche sein Quartier auf dem Anwesen bezogen und Annett in Tarls Vorzimmer entdeckt hatte, sah er sich nach ihr um und versuchte vergeblich, ihre Aufmerksamkeit zu erregen. Annetts Blick hing jedoch an dem Anführer der Freibeutergilde, an Tarl Nga`Vron, wann immer sich die beiden zusammen in einem Raum aufhielten. Zuerst hatte Hor geglaubt, das Mädchen sei eine Konkubine Tarls. Aber dieser war mit seiner temperamentvollen Gemahlin Qara und seiner aparten Nebengefährtin Veena ausgelastet. Ein Mann mit solchen Frauen an seiner Seite hatte keine Verwendung für eine Konkubine. Dessen schien sich auch Qara völlig sicher zu sein. Die Schwärmerei ihrer Praktikantin nahm sie mit amüsierter Gelassenheit zur Kenntnis.
 Nicht, dass Annett sich gegenüber Tarl aufdringlich verhalten hätte, dafür war sie viel zu schüchtern. Sobald er sie ansprach, errötete sie. In Gesprächen mit ihm brachte sie keinen zusammenhängenden Satz heraus. Aber bei den Abendessen in der Halle war ihre ganze Aufmerksamkeit stets auf ihn gerichtet.
 Hor bedauerte, dass Annett unter dem Schutz der Häuser Nga`Vron und Oyr`param stand. Sonst hätte er ihr längst eine Sklavenfessel um den Hals gelegt und sie Tarl vergessen lassen. Sein Schwager Brock hatte ihn schon wegen seiner Schwäche für die Menschenfrau aufgezogen. Vielleicht sollte Hor sie sich aus dem Kopf schlagen. Der Zeitpunkt, sich zu verlieben, hätte nicht ungünstiger fallen können. Hor war ein Urielle-Krieger und Urielle liefen keinen Frauen hinterher. Er tat besser daran, seine Aufmerksamkeit auf die feindlichen Kromis-Vorposten zu richten, die seinen Heimatplaneten bedrohten.
 Aber derzeit gab es für ihn nicht viel zu tun. Der Patarinrat der ul`chanischen Freibeutergilde, zu der der Planet Urielle gehörte, ließ sich Zeit mit seiner Entscheidung, was gegen die Kromis unternommen werden sollte. Ohne Unterstützung anderer Verbündeter war ein Erstschlag gegen die Insekten ein unwägbares Risiko. Bisher hatte die Gildeführung aber keine der anderen Machtgruppen der ul`chanischen Konföderation für ihre Sache interessieren können, obwohl sie fieberhaft bei ihren Bündnispartnern um Beistand rang.
 Einige ul`chanische Machtgruppen gönnten es der Gilde sogar, von den Kromis einen Dämpfer verpasst zu bekommen. Solange die Konföderation selbst nicht gefährdet war, würden sie keinen Finger für die Gilde bei der Verteidigung einiger unwichtiger Grenzwelten rühren. Deshalb hielten sich sogar die stets kampfbereiten Urielle mit vorschnellen Kriegsforderungen zurück.

 Hor ging zu einem der Bücherregale. Vergeblich suchte er nach dem Roman, der gestern noch dort gestanden hatte. Er hätte das Buch doch in sein Quartier mitnehmen sollen. Missmutig verließ Hor die Bibliothek und schlug wohl oder übel ohne Lesestoff den Weg zum Badehaus ein.

 xxx

 “Das menschliche Mädchen scheint nicht zu wissen, dass zur Stunde der Schatten Frauen im Badehaus nicht erwünscht sind”, bemerkte Patarin Brock, der neben Hor seinen Tee einnahm.
 “Sie steht etwas unschlüssig da”, schmunzelte Hor. Er knotete sein Handtuch um die nur von einem Lendentuch bedeckten Hüften und eilte zu Annett.
 Neugierig sah Brock ihm hinterher.

 Schüchtern raffte Annett ihr großes Handtuch enger um ihren Körper. Sie hatte das Gefühl, etwas falsch gemacht zu haben. Das Badehaus war nur von Männern und wenigen Kriegerinnen belegt. Kein Kindergeschrei störte die ruhige Zurückgezogenheit der Männer, keine zivile Frau lenkte sie von ihren Tätigkeiten ab. Die Männer tranken Tee, spielten Karten, lasen oder massierten einander die Körper. Manche trainierten an Geräten. Die Atmosphäre im Raum wirkte auf Annett fast friedlich. Aber der Anblick der fremdartig wirkenden nackten ul`chanischen Männerkörper, an mehreren Stellen mit bunten Hornschuppen versehen, macht ihr schlagartig klar, dass sie sich allein unter Männern einer gefürchteten Kriegerspezies befand. Schon wollte sie sich in ihre Kabine zurückziehen, als ein großer, bezopfter Krieger ihr den Weg versperrte. Er stemmte seinen Arm gegen die Wand und stellte sich dicht vor sie. “Annett!”, raunte er mit seiner tiefen Stimme.
 “Bitte!”, murmelte sie erschreckt. Er rückte gnädig etwas von ihr ab.
 “Um diese Zeit solltest du nicht in das Badehaus gehen, Menschenfrau.”
 “Ja”, hauchte sie.
 “Aber jetzt, wo du schon einmal hier bist, kannst du einen Tee mit mir nehmen.”
 Annett wand sich. Einige Male hatte er sie in den vergangenen Tagen auffällig lange angestarrt, aber es war ihr immer gelungen, ihm aus dem Weg zu gehen.
 “Nun?!”, fragte er provozierend.
 “Ich kenne dich doch überhaupt nicht!”
 “Ich bin Hor, Darmon vom Volk der Urielle.
 “Lieber nicht!”, meinte sie und schlüpfte schnell in ihre Kabine.
 Hor kehrte zu seinem Platz zurück.
 “Die Menschenfrau scheint sich nicht für dich begeistern zu können”, lachte Brock.
 “Ach!”
 “Sie wird bald zur Planetenliga zurückkehren, ihr Praktikum bei Lady Qara ist abgelaufen.”
 “Dann wird es Zeit, zu handeln”, knurrte Hor.
 “Menschen sind zart”, wandte Brock ein.
 “Sie gebären kräftige Kinder mit ausreichend vielen imperialen Körperzeichen. Sieh dir Qara an, sie ist halb Mensch. Niemand würde ihre Zugehörigkeit zu den Kindern Uls bezweifeln.”
 Brock beugte sich vor. “Was hast du vor?”
 “Gestatten Sie mir eine Brautentführung, Patarin?”, fragte Hor förmlich.
 “Diese menschliche Frau steht unter dem Schutz des Hauses Nga`Vron”, wandte Brock stirnrunzelnd ein.
 “Um so größer ist der Ruhm, den man durch eine Entführung erringen kann”, beharrte Hor. “Ein Brautraub ist nichts Ehrenrühriges.”
 “Lady Qara hat einen neuen Leibwächter, den Razvaran Jorran. Er soll sehr gefährlich sein, hat früher als freier Auftragskiller gearbeitet. Wenn sie wirklich böse wird, könnte sie ihn hinter dir herjagen.”
 “Dann verbieten Sie es mir, Patarin?”
 “Ich werde es mir überlegen.”
 Brock wandte seine Aufmerksamkeit einem jungen Krieger zu, der seine bis zur Hüfte reichenden langen Haare zu einem einzelnen dicken Zopf geflochten trug. Der Jüngling mit dem Namen Gish war gerade aus einer Umkleidekabine getreten und blickte sich forschend um. Als er Brock entdeckte, steuerte er zielstrebig auf ihn zu. Stumm ließ er sich auf einem Kissen zu dessen Füßen nieder. Gish, nur ein einfacher Krieger aus niederer Familie, war der Favorit Brocks, angefeindet von mehreren Chiren, die glaubten, ihnen stände es nach Ausbildung und Stand zu, für die Entspannung ihres Lords zu sorgen. Seit der junge Krieger von seinem Patarin entdeckt worden war, bereitete er sich mit dessen Hilfe auf die Offiziersprüfung vor. Die meisten Gefolgsleute Brocks waren der Ansicht, dass sich Gish im Bett seines Gönners eine Karriere erschlief, die ihm ohne den einflussreichen Patarin verwehrt bliebe. Hor glaubte dagegen zu wissen, dass die Verbindung der beiden Männer auf gegenseitiger Zuneigung beruhte. Weil auch die Gefährtin des Brock keine Einwände gegen die ungewöhnliche Liaison ihres Mannes mit einem einfachen Krieger erhob, wagte es niemand, offen gegen Gish zu opponieren.
 Brock hob den Zopf seines Geliebten an. Sanft löste er Flechte um Flechte, bis sich das Haar über den Rücken ergoss. Dann nahm er einen Kamm und begann mit der Haarpflege. Hor legte sich auf seine Liege zurück und beobachtete die beiden Männer schläfrig. Es war exzentrisch von Lord Brock, dem Führer einer Schwadron der Urielle, dem Cousin des Urielle-Anführers, einem niederrangigen Krieger in aller Öffentlichkeit die Haare zu kämmen. Aber wer mochte es ihm verübeln, seine Hände in das weiche, wundervolle Haar des attraktiven Geliebten zu tauchen? Über die Schönheit Gishs waren sich alle einig, auch die Kritiker und Neider. Der Anblick des einträchtig beisammen sitzenden Paares ließ Hor in den Ruhedämmer fallen. In seinen Träumen ließ er sich von Annett die Haare kämmen.



 Zwei

 Normalerweise ging Tarl kommentarlos darüber hinweg, wenn sich seine Gefährtin Qara des Morgens wieder einmal zur Frühbesprechung in seinem Büro im Ratsgebäude der Freibeutergilde verspätete. Als nachsichtiger Ehemann kalkulierte er bei seiner Terminplanung mit ein, wie sehr Qara frühes Aufstehen hasste und wie schwer es ihr deshalb fiel, pünktlich in seinem Büro zu erscheinen. Nun lastete jedoch die Kromis-Krise schwer auf ihm. Er hatte gegenwärtig keinen Sinn für die kleinen Eigenarten seiner Frau.
 “Wo warst du denn schon wieder so lange?”, fragte Tarl mit eisiger Stimme, als Qara dreißig Minuten zu spät erschien.
 “Veena braucht sehr viel Zuwendung. Wenn du die Nacht bei uns verbracht hättest, hättest du deinen Anteil dazu leisten können”, schnappte Qara, ganz und gar unbeeindruckt von dem kalten Zorn ihres Gefährten.
 “Ich war die ganze Nacht auf der Cymele”, grollte er. “Du hast wohl die Aktivitäten der Kromis an der Grenze vergessen. Es gibt viel vorzubereiten. Du solltest den militärischen Belangen der Gilde ein wenig mehr Aufmerksamkeit einräumen. Es ist ganz und gar unakzeptabel, dass du in Krisenzeiten wegen morgendlicher Sexspiele die Frühbesprechung versäumst. Sei in Zukunft pünktlich!”
 “Ich bin deine Gefährtin, nicht eine deiner Kriegerinnen”, giftete Qara.
 “Als meine Beraterin und auch als meine Gefährtin hast du mir zu gehorchen!”, zischte Tarl, der sich kaum noch beherrschen konnte. Sein Atem ging stoßweise.
 “Willst du mir weismachen, ich würde dir den Gehorsam verweigern?”, fragte Qara verblüfft. Mit einem Wutschrei schlug Tarl sie nieder. Dies löste die Spannung in ihm etwas. Doch schon wurde sein Triumph von einem kleinen, sinnlichen Lächeln seiner Frau wieder zunichte gemacht. Qara kroch zu ihm heran und umklammerte sein Bein mit einem Arm. Er griff in ihr Haar. Roh riss er ihren Kopf zurück, damit er ihr ins Gesicht sehen konnte. Sie begegnete seinem Blick. Glitzerte da nicht eine Spur Belustigung in ihren Augen? Mit der freien Hand strich sie werbend seinen Oberschenkel entlang. Als sie sein Glied erreichte, stöhnte er auf. “Du machst mich verrückt, weißt du das?!”
 “Ich werde gehorchen”, säuselte sie mit verführerischer Stimme, aus der alles andere als Gehorsam herauszuhören war.
 “Mach es mir mit dem Mund!”, befahl er. Gerade, als sie seine Hose öffnen wollte, summte der Türmelder. “Reinkommen!”, rief Tarl und gebot seiner Gefährtin Einhalt.
 “Sir, die Versammlung ist vollständig. Man erwartet Sie”, berichtete sein Sekretär. Tarl löste sich von Qara, widerwillig. “Komm!”, forderte er sie auf. Er reichte ihr die Hand, damit er sie vom Boden hochziehen konnte. Den Sekretär entließ er mit einem knappen Nicken.

 Wie jeden Morgen seit seiner Ankunft auf Kam`ar erstattete Patarin Brock dem Anführer der Gilde Bericht. Er zeigte auf verschiedene Positionen der holographischen Projektion der Grenzgebiete. “Die Kromis haben an diesen Stellen Angriffseinheiten stationiert. Diese Entwicklung beunruhigt sogar uns. Und wir lassen uns nicht so schnell einschüchtern. Dein Onkel Spanos hat deshalb die Mobilmachung auf Urielle befohlen.”
 Tarl schwieg auf diese Neuigkeit. Stattdessen äußerte ein Schwadronsführer des Nga`Vron-Clans seine Vermutungen: “Möglicherweise geht es den Kromis nicht um den Planeten Urielle, sondern um Revantar. Die wollen uns die Gelfen wieder abjagen.”
 “Wer weiß schon, was die Kromis so bewegt. Wahrscheinlich sehen sie in den Gelfen irgendwie Verwandte ihres Volkes. Jedenfalls haben die Gelfen nicht viele wertvolle Ressourcen in ihrem Gebiet”, spekulierte Tarl.
 “Die Gelfen sind Säuger, keine Insektoiden”, gab Goril zu bedenken, ein Cousin Tarls, der aus politischen Gründen mit einer Gelfin verheiratet worden war.
 “Aber sie haben Fühler”, stichelte Brock und grinste dabei breit.
 Goril presste missmutig die Lippen aufeinander. Er mochte seine Gefährtin, doch die Mutmaßung, die Gelfen könnten kromisische Gene in sich tragen, war für ihn alles andere als behaglich.
 “Dies ist keine Debatte über die Rassemerkmale der Gelfen”, wandte Tarl geduldig ein.
 “Ich wollte damit nicht sagen, dass mir die Gelfen nicht gefallen. Wenn ich mal auf Revantar vorbeikomme, werde ich mir eine Gelfin zur Nebengefährtin rauben”, konterte Patarin Brock mit einem lüsternen Gesichtsausdruck.
 “Brautraub wird schon lange offiziell im Imperium nicht mehr praktiziert”, bemerkte Qara. “Diese Sitte ist parallel mit der Leibeigenschaft abgeschafft worden.”
 “Bei uns nicht!”, erklärte der Patarin und starrte Qara provokativ an.
 “Interessant!”, kicherte Qara. “Was wird wohl deine Gefährtin Andra dazu sagen, wenn du ihr plötzlich eine gelfische Nebengefährtin präsentierst?”
 Brock wollte darauf antworten, wurde jedoch von Tarls plötzlichem Zornesausbruch davon abgehalten. “Wir sind hier nicht bei einer Teeplauderstunde!”, donnerte der Anführer der Freibeutergilde.
 Die folgende Stille lastete schwer auf der Versammlung, bis sich einer der Generäle Targo, ein Herz fasste und sich wieder den strategischen Problemen zuwandte, indem er die Hologramme der verfügbaren Kampfschiffe und Schwadronen der Gilde neu positionierte und seine taktischen Überlegungen dazu vortrug.
 Wie man es auch drehte und wendete, angesichts der Übermacht der Kromis hatte die Gilde nicht genügend Ressourcen, um gleichzeitig den gerade erst eroberten Planeten Revantar und auch noch das angestammte Raumgebiet zu verteidigen.
 “Entweder geben wir Revantar auf oder wir bitten Krass um Hilfe. Wenn wir seinen Bruder Welfgar zum Gouverneur Revantars benennen, geht der Alte vielleicht darauf ein”, schlug Targo schließlich vor.
 Krass regierte innerhalb der ul`chanischen Konföderation den Planeten T`chq und das ihn umgebende Raumgebiet. Die T`chq waren Nachbarn der Freibeutergilde. Es gab einen Beistandspakt zwischen diesen beiden Machtgruppen. Da Welfgar der Gilde bei der Eroberung von Revantar geholfen hatte und der Gildeführung freundschaftlich verbunden war, war Targos Vorschlag, ihn zum Gouverneur zu machen, gar nicht Mal so abwegig, zumal es immer noch besser war, den Planeten an einen Verbündeten zu verschenken als aufzugeben. Dennoch entbrannte ein heftiger Streit in der Runde.
 “Ich überlege mir es”, schloss Tarl die Diskussion mit einer herrischen Handbewegung ab, die jeden im Raum warnte, ihm in dieser Angelegenheit zu widersprechen. Seine Gefährtin Qara warf ihm einen herausfordernden Blick zu, sinnlich und vielversprechend. Verdammt, er hatte keine Zeit für sexuelle Genüsse, so sehr er sich auch wünschte, seiner reizvollen Gefährtin gleich an Ort und Stelle zu beweisen, wie sehr das Feuer in ihm kochte. General Targo bedeutete ihm, dass er ihn allein zu sprechen wünschte. Zustimmend nickte Tarl in dessen Richtung. Qara verließ mit den anderen den Besprechungsraum, während Tarl und Targo zurückblieben. 

 xxx

 Krass hatte wenig Lust, der Freibeutergilde die Suppe auszulöffeln, die sie sich mit der Eroberung von Revantar selbst eingebrockt hatte. Wer die Kromis reizte, brauchte sich nicht zu wundern, wenn sie zurückschlugen. Andererseits war ein Gouverneursposten für Welfgar nicht zu verachten.
 Krass hatte zehn Brüder, von denen jedoch nur noch der jüngste, Welfgar, unter den Lebenden weilte. An diesem hing der alte Mann mit einer Zuneigung, die seine Familienangehörigen und Gefolgsleute stets aufs Neue verblüffte. Wann immer Krass mit Welfgar zusammentraf, verlor sich seine schroffe Härte und machte einer milden Nachgiebigkeit Platz. Und da Welfgar den Gouverneursposten wollte, sollte er ihn bekommen. Krass stellte der Gilde zwei Schwadronen zur Verfügung. Die von Welfgar kommandierte befand sich ohnehin noch in der Nähe von Revantar, die zweite schickte Krass hinterher.

 Patarin Brock entschloss sich, nach Urielle zurückzukehren. Vorher mussten jedoch noch die Liebesangelegenheiten seines Schwagers geregelt werden. Die von Hor begehrte menschliche Frau Annett hatte die Angewohnheit, nach dem Abendessen noch eine Runde im Park des Anwesens zu drehen. Dabei kam sie stets an den Garagen vorbei, in denen die unzähligen Schwebegleiter der Nga`Vrons und ihrer Gefolgsleute abgestellt waren. Dies machte sich Hor zunutze. Während Brock eine der Wachen des Parks ablenkte, passte Hor Annett an den Garagen ab, setzte sie unter willensbeeinflussende Drogen und trug sie von den Wachposten unbemerkt in einen der Schwebegleiter. Zwar waren die Garagen kameraüberwacht, einem unbefangenen Beobachter an einem Überwachungsmonitor musste es jedoch erscheinen, als schleiche ein liebeshungriger Krieger mit seiner Geliebten auf dem Arm in die Garage, um dort mit ihr in einem der luxuriösen Gleiter ein heimliches Liebesabenteuer zu verbringen. Sex in den Gleitern war beliebt bei den Bewohnern des Anwesens. Solange es diskret ablief und man sich nicht ausgerechnet ein Fahrzeug aussuchte, das gerade von einem Mitglied der Familie gebraucht wurde, ließen die Wachen an den Überwachungsmonitoren die Liebespaare unbehelligt.
 Nachdem Patarin Brock seine Plauderei mit dem Wachposten beendet hatte, stieg er in aller Ruhe in seinen Gleiter und fuhr in Richtung Ausgang. Als Verwandter der herrschende Familie und Angehöriger des Nga`Vron-Clans blieb das Innere seines Fahrzeuges von den Wachen des Tores natürlich unkontrolliert. Unbehelligt fuhren die beiden Entführer zum Raumhafen. Dort hüllte Hor Annett in einen Umhang und zog ihr die Kapuze tief ins Gesicht. Als offizielle Abgesandte der Urielle unterlagen Brock und Hor auch im Raumhafen keinerlei Kontrollen. Unangefochten erreichten sie die Transporterkapsel, die sie innerhalb weniger Sekunden durch den Quasiraum zu ihrem Schiff transportierte. Nachdem Brock seinen Jäger betreten hatte, gab er unverzüglich den Befehl zur Abreise.

 xxx

 Wütend zerschlug der Razvaran Kargan, Leiter der Hausgarde des Nga`Vron-Anwesens, wahllos Möbelstücke in seinem Büro, als er die an Lady Qara gerichtete Botschaft des Urielles Hor Nay bereits zum dritten Mal abspielte, in der Hor einen offiziellen Brautraub verkündete und sich nach den überlieferten Traditionen der Urielle das Recht vorbehielt, die Dame Annett Wagner für einen Monat in seiner Obhut zu behalten, um sie ungestört umwerben zu können. Noch wusste Kargan nicht, wie es Hor gelungen war, Annett von dem gut gesicherten Anwesen zu entführen. Die an diesem Tag eingeteilten Wachen würden eine Abreibung erleben, die sie ihr Lebtag nicht vergessen sollten. Kargan sah die gelungene Entführung der menschlichen Frau durch Hor als persönliche Niederlage an. So eine Panne war ihm in den letzten zwanzig Jahren nicht mehr passiert. Der Jäger des Brock, auf dem Hor diente, war längst auf dem Weg zurück nach Urielle.
 “Was wirst du jetzt tun?”, fragte der Leibwächter Jorran seinen Schützling Qara. Beide beobachteten Kargan interessiert dabei, wie dieser seine Wut ausließ.
 “Ich werde wohl oder übel Annetts Eltern mitteilen müssen, dass sich ihre Heimkehr zur Erde noch verzögern wird. Morgen reisen wir nach Urielle und loten die Lage aus.”
 “Willst du dich in dieser Sache etwa an die Traditionen der Urielle halten?”, wollte Jorran von Qara wissen. “Schließlich wurde Annett gewaltsam entführt.”
 “Warum nicht?! Es gibt viel zu bedenken”, erklärte Qara. “Clanbelange der Nga`Vrons sind ebenso betroffen wie verwandtschaftliche Bande. Zwar ist Hor selbst kein Verwandter von Tarl, sein Patarin und Schwager Brock ist jedoch ein Cousin des Anführers der Urielle, der wiederum ein Onkel Tarls ist. Aus den verschiedensten Gründen kann ich Hor nicht so ohne weiteres einer Gewalttat bezichtigen. Und wenn der Brautraub wirklich eine alte Tradition der Urielle ist, würde ich sogar die Bevölkerung des Planeten gegen mich aufbringen, wenn ich mich gegen Hors Vorgehensweise wenden würde. Ich werde in dieser Nacht noch einige Kommentare wälzen müssen. Veena wird enttäuscht sein, dass weder ich noch Tarl Zeit haben werden, uns um ihre Bedürfnisse zu kümmern.”
 “Arme Veena!”, kommentierte Jorran die missliche Lage der Nebengefährtin mit einem dünnen Schmunzeln.

 xxx

 In seiner Kabine befreite Hor Annett von ihren Fesseln. Angstvoll wich die junge Frau vor dem groß gewachsenen Krieger zurück. Er nahm sie in die Arme, hob sie auf und küsste sie. Starr ließ sie es geschehen.
 “Du wirst im Laufe der Zeit schon noch zutraulicher werden”, meinte er selbstbewusst. Dann stellte er sie wieder auf die Beine.
 “Kommt jetzt die Vergewaltigung?”, fragte Annett mit brüchiger Stimme, als er begann, sich zu entkleiden.
 “Aber du bist eine freie Frau”, meinte er und lächelte nachsichtig als würde er sich mit einem störrischen Kind unterhalten. “Es ist ein Verbrechen, einer freien Frau Sex aufzuzwingen.”
 “Dann lass mich gehen!”
 “Mein kleiner Ziru, du bist entführt”, tadelte er sie mit sanfter Stimme.
 “Was hat das alles zu bedeuten?”
 “Ich habe dich zur Braut erwählt. Nach der Sitte meines Heimatplaneten Urielle habe ich einen Monat Zeit, dich für mich zu gewinnen.”
 “Zur Braut erwählt? Ich kenne dich doch überhaupt nicht!”
 “Ist das etwa meine Schuld? Über eine kam`arische Woche lang versuchte ich, Deine Aufmerksamkeit zu erringen. Du bist mir immer ausgewichen.”
 “Weil ich dich nicht wollte!”, kreischte Annett mit sich überschlagender Stimme.
 “Jetzt, wo du Tarl nicht mehr vor Augen hast, wird alles anders werden. Der hat sich sowieso nicht für dich interessiert.”
 Annett wurde rot. “Woher weißt du das alles?”
 “Ich habe doch Augen im Kopf.” Mittlerweile hatte Hor seine Bekleidung vollständig abgestreift. Annett wollte sich abwenden, doch er fing sie ein. Mit sanfter Gewalt presste er ihre Hände auf seine nackte Brust. Sie ballte sie zu Fäusten.
 “Kämpfe nur gegen mich an. Dann wird mein Triumph am Ende umso größer sein”, lachte er.
 “Was passiert nach Ablauf des Monats?”, fragte sie, während sie versuchte, ihre Handgelenke aus seinem eisernen Griff zu befreien.
 “Nach einem Monat muss ich dich fragen, ob du bei mir bleiben oder frei sein willst.”
 “Kann ich dann nach Hause?”
 “Wenn es dein Wunsch sein wird”, grollte Hor.
 “Ein Standardmonat geht schnell vorüber”, tröstete sie sich.
 “Ein Urielle-Monat natürlich und der ist länger!”, zischte er. Hor ließ von ihr ab und legte sich in seine geräumige Koje. Auffordernd klopfte er auf den freien Platz neben sich. Annett zog es jedoch vor, die Couch am anderen Ende der Kabine aufzuklappen und sich dort auszustrecken. Hor lachte amüsiert über ihren beharrlichen Widerstand, bevor der das Licht seiner Kabine herunter dimmte.



 Drei

 Nach zähen Verhandlungen mit Hor durfte Qara endlich nach ihrer Praktikantin Annett sehen. Auf dem Anwesen seines Schwagers Brock bewohnte Hor ein eigenes Haus.
 Annett hatte Qara dort schon sehnsüchtig erwartet. Die junge Frau schmiegte sich in die Arme ihrer Arbeitgeberin. “Bitte nimm mich mit zurück nach Kam`ar”, weinte sie.
 “Das geht leider nicht. Ich habe Hor Waffenstillstand zugesichert, damit ich dich sehen kann. Wirst du gut behandelt?”
 “Außer, dass er mich ständig antatscht, wenn er in meiner Nähe ist, geht es mir gut.”
 “Sechs Standardwochen gehen schnell vorüber! Ich werde zwei Tage hier sein. Vielleicht kommen wir dazu, etwas Zeit miteinander zu verbringen.”
 “Ihr habt genug miteinander gesprochen”, grollte Hor. Grob zog er Annett von Qara fort. Wild drückte er seine Lippen auf ihren Mund. Als er von ihr abließ, rannte sie weinend aus dem großen Wohnzimmer.
 Qara setzte sich auf die Couch des Raumes und erklärte: “So wirst du die Liebe einer menschliche Frau nicht erringen. Du gehst viel zu sehr nach Art eines Urielle-Kriegers vor.”
 “Ich bin ein Urielle!”
 “Ihr Urielle-Männer seid noch sturer und aggressiver als Männer anderer ul`chanischer Stämme. Das ist vielleicht von Vorteil, wenn man in den Krieg zieht, aber um die Liebe einer menschlichen Frau zu erringen, nützt dir das gar nichts. Annett ist eine empfindsame Terranerin. Menschen fürchten sich oft vor der Kraft eines Ul`cha.”
 “Willst du mir etwa Tipps geben, wie es mir gelingen könnte, Annett zu erobern?”, fragte Hor. Er ging nervös im Raum auf und ab. Seinen kantigen Bewegungen waren das Misstrauen und die Ablehnung, die er empfand, deutlich abzulesen.
 “Warum nicht?! Ich habe eine romantische Veranlagung und hoffe stets, dass Liebeshändel ein gutes Ende finden. Und wer könnte besser Auskunft über die Bedürfnisse von menschlichen Frauen geben als eine, die selbst menschliche Gene in sich trägt.”
 “Von deinen menschlichen Eigenschaften habe ich aber noch nicht viel bemerkt”, wandte Hor zweifelnd ein. Er ließ sich neben Qara auf die Couch fallen.
 “Mein Vater war ein Mensch, außerdem habe ich auf der Erde studiert. Daher kenne ich die Menschen recht gut, jedenfalls besser als du.”
 “Was muss ich also tun?”, grollte Hor.
 “Anders als ul`chanische Frauen schätzen es die Menschenfrauen in den meisten Fällen das nicht, was ich als Präsentiergehabe der ul`chanischen Männer bezeichnen würde …”
 Hor fuhr wie von der Tarantel gestochen von seinem Platz hoch und bleckte bei diesen Worten abwehrend die Zähne.
 “Du sollst zuhören, nicht grimassieren”, erklärte Qara unbeeindruckt.
 “Du bist unverschämt”, knurrte Hor.
 “Und du bist ein dickköpfiger Urielle, der seine Sache nur dann zum Erfolg bringen wird, wenn er seinen Stolz herunterschluckt und mir endlich zuhört”, zischte Qara ihn in derselben Tonlage an.
 “Ich höre dir zu”, presste Hor zähneknirschend hervor und setzte sich wieder.
 “Menschliche Frauen sind viel komplizierter als ihre ul`chanischen Geschlechtsgenossinnen. Fangen wir mit den gesellschaftlichen Voraussetzungen an. Eine Frau wird für einen ul`chanischen Mann umso interessanter und begehrenswerter, je mehr Liebhaber sie gehabt hat …” Qara machte eine Pause, um Hors Reaktion abzuwarten. Wie sie es erwartete, leckte er sich unbewusst die Lippen und nickte beifällig.
 “Diese Denkweise, die bei fast allen ul`chanischen Stämmen die Regel ist, ist bei den Menschen eher die Ausnahme. Ich will dir nicht vorenthalten, dass es menschliche Männer gibt, die ähnlich wie unsere Männer denken. Sie sind jedoch in der Minderheit. Die klassische menschliche Frau hat unberührt zu sein, bis der Richtige kommt, weil eine Frau den Sex nur dann genießen könne, wenn Liebe mit im Spiel sei… 
 “Bei Lenskal! Du erzählst mir Märchen”, unterbrach Hor seine Lehrerin. “Was hat Sex mit Liebe zu tun? Wenn jede Frau, mit der ich geschlafen habe, in mich verliebt gewesen wäre, hätte ich viele gebrochene Herzen zurückgelassen. Das wäre eine zu große Verantwortung.”
 “Ich meine es ernst”, wies Qara ihn zurecht. “Natürlich hat das wirkliche Verhalten menschlicher Frauen wenig mit diesen tradierten Idealvorstellungen gemeinsam. Dennoch beeinflussen diese Ideale noch immer das Liebesleben menschlicher Frauen und Männer auf die eine oder andere Weise. Und so weit ich es beurteilen kann, stammt Annett aus einer eher konservativen Familie. Daher wird sie instinktiv versuchen, sich dir zu entziehen, auch wenn sie deinen Körper vielleicht attraktiv finden mag. Dass Annett auf ul`chanische Männer anspricht, beweist schon ihre Schwärmerei für Tarl. Aber statt sich um der sexuellen Genüsse willen in wahllose Liebesabenteuer zu stürzen, wartet sie auf den Richtigen…”
 “Ich bin der Richtige für Annett”, fauchte Hor.
 Qara ging kommentarlos darüber hinweg. “Wenn du dich ihr aufdrängst, erschreckst du sie nur. Mit der Präsentation deiner Kraft und Stärke wirst du bei Annett nicht weiterkommen. Zeige ihr deine sanfte, empfindsame Seite …”
 “So eine Seite habe ich nicht”, zischte Hor. “Ich bin ein Krieger.” Es hielt ihn nicht mehr auf der Couch. Er sprang auf und ballte die Fäuste.
 “Typisches Urielle-Geschwätz”, meinte Qara, zuckte mit den Schultern und ignorierte Hors aufgebrachtes Zähneknirschen. “Zunächst solltest du im Garten Blumen pflücken gehen. Bei den Menschen sagt ein Blumenstrauß mehr als tausend Worte.”
 “Besser, du verlässt mein Haus, bevor ich mich vergesse und der Gefährtin des Anführers der Freibeutergilde den Hals umdrehe”, presste Hor zwischen den Zähnen hervor. Qara erhob sich geschmeidig von der Couch und schlenderte in aller Ruhe zur Haustür. “Ich werde heute Abend noch einmal nach Annett schauen”, verabschiedete sie sich.
 “Besser nicht”, rief Hor hinter ihr her.

 xxx

 “Wehe, du lachst!”, zischte Hor die Wache in Lord Brocks Garten an, während er vor sich hinfluchend im Gras wachsende Wildblumen herausriss.
 “Das würde mir nie einfallen, Darmon. Ist denn irgendwo eine Feier?”, fragte die Wache, weil es Sitte bei den Urielle war, auf Feiern Blüten auf die Tische zu streuen.
 “Nein!”
 Die Wache entschloss sich, keine weiteren Fragen zu stellen. Hor schien im Augenblick nicht sehr duldsam zu sein. Bald war der Schwager des Hausherrn wieder verschwunden.

 Annetts erster Impuls war, Hor den Blumenstrauß ins Gesicht zu werfen, den er ihr in die Hand drückte. Doch sie liebte Blumen und diese Wildblumen waren wunderbar. Gespannt starrte Hor sie an. “Gefallen dir die Blumen, Weib?”
 “Sag nicht Weib zu mir! Hast du irgendwo eine Vase?”
 “Keine Ahnung! Gehen wir in die Küche!”
 Dort angekommen durchforschte Hor die Schränke und fand einen Kristallkelch, in dem üblicherweise Wein serviert wurde. Annett stellte sich an eine Arbeitsfläche und befreite die Blumen von Erde und Wurzeln, während Hor sie dabei beobachtete.
 “Hast du nichts anderes zu tun, als mich ständig anzustarren?”, beschwerte sich Annett.
 “Im Augenblick nicht. Wenn du damit fertig bist, werden wir gemeinsam einen Ausflug in die Stadt machen.”
 “Bestimmt nicht!”
 “Das hast du nicht zu entscheiden.”

 xxx

 Die Hauptstadt der Urielle hatte auf den ersten Blick etwas Verschlafenes an sich, und auf den zweiten Blick auch. Es gab keinen einzigen Glaspalast, keinen Büroturm, der stolz in den Himmel wuchs, wie man es von einer Hauptstadt erwartet hätte, wie eigentlich alle Hauptstädte zu sein pflegten.
 Annett hatte auf dem Weg in die Stadt starrsinnig geschwiegen. Und doch konnte sie sich nicht vollständig dem Charme der Stadt entziehen, je tiefer der Schwebegleiter in sie hineintauchte. Überall sah Annett Parkanlagen. Sie fragte Hor danach, der ihr bestätigte, dass jeder Stadtbezirk einen eigenen Park unterhielt. Erfreut, dass sie endlich ihr Schweigen gebrochen hatte, erklärte er ihr: “Jede Parkanlage weist eine typische, den Bezirk kennzeichnende Besonderheit auf. Viele Bezirke haben sich auf ganz bestimmte Bäume oder Pflanzen festgelegt, andere haben aus ihren Parks im Laufe der Jahrzehnte gartenarchitektonische Kunstwerke entstehen lassen.”
 “Befinden wir uns wirklich in der Hauptstadt? Ich habe das Gefühl, eine Kleinstadt zu besuchen.”
 “Weshalb?”
 “Die Gebäude sind alle ziemlich niedrig” meinte Annett.
 “Wir Urielle bevorzugen es, die Etagen unserer Gebäude eher in Richtung Planeteninneres zu verlegen”, erklärte Hor. Verwunderung zeichnete sich auf Annetts Gesicht ab.
 “Urielle wurde im Laufe der Jahrhunderte wiederholt von den Kromis oder ihren Helfern, den Gelfen, angegriffen. Die Architektur, die du hier siehst, ist die Art der Urielle, angesichts einer ständig von den Insektoiden ausgehenden Gefahr, zu überleben. Wir wollen so wenig Angriffsfläche wie möglich bieten.”
 “Wenn die Urielle die Kromis nicht ausrauben würden, würden sie euch in Ruhe lassen. Ihr habt es verdient”, meinte Annett gehässig.
 Geduldig wandte Hor ein: “Nicht nur die Urielle rauben bei den Kromis. Jeder Planet der Freibeutergilde vergibt Lizenzen an freie Patarine, die ihr Beuteglück im Gebiet der Kromis versuchen wollen.”
 “Ihr seid doch alle Verbrecher”, fauchte Annett.
 “Und weshalb hast du dich bei der Gemahlin des Oberhauptes dieser Verbrecher um eine Praktikantenstelle bemüht?”, konterte Hor. Auf diese Feststellung presste Annett die Lippen aufeinander und verfiel wieder in mürrisches Schweigen.
 Der Chauffeur steuerte den Gleiter alsbald in das Parkhaus eines großen Einkaufszentrums. Widerwillig folgte Annett ihrem Entführer in das Zentrum hinein. Erfolgreich wich sie den Geschäften und Boutiquen aus, in die Hor sie auf Empfehlung seiner Schwester Andra führen wollte, damit sie sich Kleidung für die nächsten Wochen kaufen konnte. Die Wäsche aus der kleinen Reisetasche, die Lady Qara ihr von Kam`ar mitgebracht hatte, würde innerhalb weniger Tage aufgebraucht sein. Aber lieber würde Annett jeden Tag ihre Wäsche per Hand waschen, als etwas von Hors Geld auszugeben. Eigenes Geld wurde ihr von ihm verwehrt.
 Mit finsterer Miene nahm Hor Annetts Widerstand gegen sein Vorhaben zur Kenntnis, sie angemessen einzukleiden, damit sie sich vor den anderen Frauen des Anwesens nicht zurückgesetzt fühlen brauchte. Nach alter Tradition fühlte sich Hor verpflichtet, Annett mit Garderobe zu versorgen. Eine Urielle hätte ihn wahrscheinlich ordentlich ausgeplündert und die Kleider nach Ablauf der Entführungszeit mit nach Hause genommen, sofern er sie bis dahin nicht für sich gewonnen hatte. Da Annett an jeder Boutique etwas auszusetzen hatte, führte Hor sie schließlich in ein Restaurant. Wenigstens dort zögerte sie nicht, ihren Unterhalt von ihm finanzieren zu lassen. Mit gutem Appetit ließ sie sich ein mehrgängiges Menü schmecken. Nach dem Dessert fragte sie ihn: “Hast du hier noch etwas zu tun oder können wir endlich zum Anwesen zurückkehren?”
 “Wir kehren später auf das Anwesen zurück, ich möchte dir erst noch etwas zeigen.”
 “Muss das denn sein?!”, beschwerte sich Annett.
 “Du stellst meine Geduld wirklich auf eine harte Probe, Frau.”
 “Wenn ich dich nerve, brauchst du mich nur nach Hause zurückzuschicken”, giftete Annett. Hor griff ihre Hand und zog sie abrupt von ihrem Stuhl hoch. “Komm!”
 Im Eilschritt führte er sie aus dem Restaurant zu einer imposanten Rolltreppe. Annett und Hor reihten sich in die Ströme aus Tausenden Personen ein, die sich von der gemächlich dahingleitenden Rolltreppe in den unterirdischen Teil des Einkaufszentrums transportieren ließen. Annett versuchte erfolglos, ihre Hand aus der seinen zu winden. “Du tust mir weh.”
 “Dann hör auf, dich gegen mich zu sträuben.”
 “Ich will aber nicht Hand in Hand mit dir gehen.”
 “Aber ich mit dir”, grollte Hor.
 Annett gab seufzend ihren sinnlosen Widerstand auf. Die Fahrt auf den Rolltreppen erschien ihr endlos. Sie wusste bald nicht mehr, wie viele Etagen sie in die Tiefe gefahren waren. In jeder Etage verließen Kunden die Treppe, andere stiegen zu. Bald wurde Annett ein wenig unwohl bei dem Gedanken, wie tief sie sich mittlerweile unterhalb der Erdoberfläche befinden musste. Normalerweise mied sie unterirdisch angelegte Einkaufszentren. Aber Hor ließ ihr keine Wahl. Die weitläufige, lichtdurchflutete, moderne und komfortable Architektur des Einkaufszentrums zerstreute bald ihre Ängste und nahm sie mit ihrem Zauber gefangen. Jede Etage wartete in neuer Pracht auf. Es gab viel zu sehen, Glaskristalle in der einen, Marmor in der nächsten und prachtvoll verspiegelte Wände in der darauffolgenden Etage. In einer Etage, deren Wände und Säulen mit vielfarbigen, kunstvollen Mosaiken besetzt waren, führte Hor seine Begleiterin von der Treppe fort. Da sie nicht mehr erwartet hatte, jemals irgendwo anzukommen, stolperte sie gegen seinen Körper. Fluchend wichen mehrere Kunden, die hinter ihnen auf der Treppe gestanden hatten, zur Seite aus. Schnell hob Hor seine Begleiterin aus der Gefahrenzone. Vergnügt lächelte er sie an. Er hatte es nicht eilig, sie wieder auf die Füße zu stellen.
 “Lass mich sofort herunter!”, fuhr sie ihn an. Übertrieben fürsorglich stellt Hor sie zurück auf ihre Füße. “Wo sind wir hier?”, wollte sie wissen.
 “In der Etage der Mosaiken. Hier befindet sich der größte Handelsplatz für einheimische und ausländische Textilien und Stoffe, den der Planet Urielle zu bieten hat.”
 “Und was wollen wir hier?”, murrte Annett.
 “Wenn du hier nichts Angemessenes zum Anziehen findest, kann ich dir auch nicht helfen, mein Liebling.”
 “Ich bin nicht dein Liebling”, giftete Annett.
 Hor schenkte ihr ein strahlendes Lächeln und zog sie mit sich zu einer Art Vorhalle, in der überall Kassenhäuschen aufgebaut waren. “Gut! Es haben sich noch keine Schlangen gebildet. Manchmal ist es hier so voll, dass man stundenlang anstehen muss”, meinte Hor zu Annett. Er entrichtete den Eintrittspreis und führte sie zu einer der vielen Türen, die in die Verkaufshalle führten. Wachmänner winkten sie lässig durch. Hinter der Tür blieb Annett wie angewurzelt stehen. Ein Meer von prächtigen, edlen Stoffen ergoss sich in der endlos erscheinenden Verkaufshalle. Die Stoffbahnen hingen werbewirksam von den hohen Decken herab und wehten sanft im Wind irgendeiner versteckten Windmaschine, wanden sich dekorativ um Treppengeländer und Säulen, quollen in dicken, farbenprächtigen Bündeln über Verkaufstische und Regalschluchten und waren sogar über den Boden ausgebreitet. Farbkaskaden blendeten das Auge, wohin man sich auch wendete.
 “Komm!”, forderte Hor seine Begleiterin nach einer Weile auf. Annett ließ sich widerstandslos in die Halle führen.
 “Wünschen der Herr und die Dame einen kundigen Führer?”, erkundigte sich eine junge Frau bei Hor. Das Abzeichen an ihrer Kleidung wies sie als professionelle Verkaufshelferin aus. Verkaufshelfer lebten von den Provisionen der Händler, denen sie die Kunden zuführten. Schon wollte Hor abwinken, als er spontan einen Einfall hatte. Während Annett mit glücklich strahlenden Augen an einem der Verkaufstische stand und sich Stoffe mit einheimischen Mustern vorlegen ließ, nahm Hor die Verkaufshelferin beiseite. “Wie ist Ihr Name?”, erkundigte er sich bei ihr.
 “Jalis, Sir! Wie kann ich Ihnen behilflich sein?”
 “Sind Sie gut in Ihrem Geschäft?”
 “Das will ich meinen, Sir. Ich bin in dieser Halle aufgewachsen. Meiner Familie gehört einer der größeren Verkaufsstände.”
 “Dann führen Sie uns wohl umgehend zum Stand Ihrer Familie”, amüsierte sich Hor.
 “Das kommt ganz auf Ihre Wünsche an, Krieger. Meine Familie führt nur bestimmte Textilien. Was stellen Sie sich denn vor? Geht es darum, Stoffe für die Dame zu erwerben? Sie kommt vielleicht von Außerhalb und möchte einheimische Stoffe mit nach Hause nehmen, wenn ihr Urlaub auf Urielle beendet ist. Ich könnte ihr eine ausgezeichnete Auswahl der besten Händler zusammenstellen lassen.”
 “Die Dame wird eine Weile in meiner Obhut verbringen. Es gefällt ihr ganz und gar nicht, auf mich angewiesen zu sein, deshalb will sie sich auch nicht von mir einkleiden lassen. Ich war mit ihr schon in den besten Boutiquen, doch ihr hat kein einziges Kleidungsstück zugesagt. Wenn ich heute den Einkauf mit ihr nicht zu einem guten Ende bringe, wird mir und ihr die Peinlichkeit nicht erspart bleiben, dass sie die nächsten vier planetaren Wochen auf einem der größten und prächtigsten Anwesen des Planeten mit geborgter Kleidung wird herumlaufen müssen.”
 Die Verkaufsassistentin erstrahlte. “Ein Brautraub!”, freute sie sich. “So etwas Romantisches kommt heutzutage nicht mehr häufig vor. Ich kann Ihnen gewiss helfen. Überlassen Sie die Dame beruhigt meinen fähigen Händen. Heute Abend wird sie völlig neu eingekleidet sein.”
 “Ich sagte nichts von einem Brautraub”, knurrte Hor.
 “Keine Sorge, Sir. Ich werde die Sache sehr diskret behandeln.”
 Jalis stellte sich neben Annett an den Verkaufsstand und begann ein zwangloses Gespräch mit ihr. Unaufdringlich dirigierte Jalis sie alsbald zu den Händlern und Verkaufsständen, die sie für richtig hielt. Bevor sie es sich versah, war Annett über Schnittmusterbögen gebeugt oder ließ sich Hologrammabbildungen von Entwürfen zeigen, die man entsprechend ihrer Maße und persönlichen Wünsche veränderte. Stoffe wurden zur Anprobe um ihren Leib gewickelt und festgesteckt, wieder verworfen oder für gut befunden. Hor hielt sich während der ausgedehnten Einkaufstour durch die Halle der Mosaiken im Hintergrund. Wenn Annett ihn hin und wieder zweifelnd musterte, setzte er eine finstere Miene auf, als würde er sich über den immer größer werdenden Berg der von ihr erwählten Stoffe ärgern, obwohl er entzückt war, sie in den Stoffen seiner Heimat zu erblicken. Natürlich machte auch die Verkaufshelferin Jalis nicht den Fehler, ihn bei der Auswahl der Stoffe miteinzubeziehen. Manchmal gab er ihr kleine Zeichen, wenn ihm ein Stoff an Annett besonders gut gefiel oder überhaupt nicht behagte. In den Katalogen der Stoffhändler waren auch Abbildungen von Gürteln, Stiefeln und anderen Accessoires zu finden. Gefiel Annett etwas davon, tauchte alsbald der Verkaufshelfer irgendeines anderen Händlers des Einkaufszentrums auf und präsentierte eine Auswahl seiner Ware. Hor bewunderte die Geschicklichkeit, mit der die Händler des Zentrums ihre Ware an den Kunden brachten. Jalis verdiente an Annett in wenigen Stunden eine ganze Wochenprovision. Außerdem bekam sie von dem sehr zufriedenen Hor ein hohes Trinkgeld zugesteckt.
 Auf dem Weg zurück zum Anwesen schlief Annett erschöpft ein. Sie sah zufrieden aus. Hor betrachtete die friedlich neben sich schlummernde Frau. Der wildere Teil von ihm konnte es kaum erwarten, sie in leidenschaftlicher Umarmung auf die Laken seines Bettes zu pressen. Geduld war nicht gerade seine Stärke. Er würde lernen müssen, geduldig zu sein.



 Vier

 Zu ihrer großen Freude konnte Annett am nächsten Morgen ihr Frühstück ohne ihren lästigen Entführer genießen. Hor hatte ihr eine Nachricht hinterlassen, dass er in der Stadt sei und erst am späten Abend auf das Anwesen zurückkehren würde. Ihr Hochgefühl über seine Abwesenheit wich einem Unbehagen, als am Vormittag ein Bote des Einkaufszentrums diverse Kartons, Pakete und Tüten bei ihr ablieferte. Sie ließ die Sachen im Flur aufstellen, weil sie sie keinesfalls in ihrem Zimmer haben wollte. Nachdem sie über die Sache geschlafen hatte, konnte sie sich nicht mehr vorstellen, weshalb sie so plötzlich in einen Kaufrausch gefallen war. Der Anblick der Einkäufe ließ Übelkeit in ihr aufsteigen. Was sollte sie mit all den Stiefeln, Schuhen, Gürteln und Wäschestücken anfangen? Vielleicht konnte sie sie an irgendjemanden auf dem Anwesen verschenken. Und dabei stand morgen noch eine weitere Lieferung bevor. Dann würden all die Kleider, Röcke, Hosen, Jacken und Blusen ankommen, die derzeit in der Schneiderei des Einkaufszentrums aus den von ihr erwählten Stoffen und Schnittmustern extra für sie angefertigt wurden. Hor hatte für die zügige Abwicklung des Auftrages einen horrenden Aufpreis entrichtet. Annett schämte sich, den Verlockungen der Halle der Mosaiken erlegen zu sein. Sie hätte mehr Standhaftigkeit an den Tag legen müssen. Hätte sie sich doch nur in den Boutiquen eingekleidet. Die dortige Ware hätte sie mit einiger Mühe noch selbst bezahlen können. Auch wenn ihr derzeit kein eigenes Geld zur Verfügung stand, hätte sie Hor nach Ablauf ihrer Gefangenschaft alles zurückzahlen können. Aber wie sollte sie jemals aufbringen können, was Hor in der Halle der Mosaiken für sie ausgegeben hatte? Die edlen Stoffe und individuell für sie angepassten Entwürfe mussten doch Unsummen gekostet haben. Auf der Erde war diese exklusive Art des Einkaufens jedenfalls alles andere als billig.
 Annett war froh, als Lady Qara sie wie versprochen besuchte und sie damit von ihren düsteren Gedanken ablenkte. Vielleicht wusste ihre Arbeitgeberin einen Ausweg aus ihrer Misere.
 “Was sind das für Sachen?”, fragte Qara, als sie des Stapels im Flur ansichtig wurde.
 Annett wurde rot. “Schuhe, Stiefel, Gürtel und anderes Zeug.”
 Qara klatschte begeistert in die Hände. “War euer Einkauf also erfolgreich! Man berichtete mir, dass Hor mit dir zum Einkaufszentrum gefahren ist.”
 Flink begann Qara, die Pakete aufzureißen.
 “Nicht!”, rief Annett erschreckt aus. “Ich will den Krempel nicht haben.”
 Doch Qara ließ sich nicht aufhalten. Bald lag das Verpackungsmaterial überall herum. “Du hast einen guten Geschmack. Wann werden die Kleider geliefert?”
 “Morgen”, antwortete Annett. “Aber ich will sie nicht.”
 “Hast du sie dir denn nicht selber ausgesucht?”, erkundigte sich Qara.
 “Doch!”, flüsterte Annett.
 “Lehnst du die Sachen etwa deshalb ab, weil Hor sie dir finanziert?”
 Annett nickte stumm.
 Qara lachte hell auf. “Es ist seine überlieferte Pflicht, die entführte Frau mit allem zu versorgen, was sie benötigt. Ich an deiner Stelle hätte ihn noch viel mehr geschröpft. Hast du dir Schmuck auf seine Kosten ausgesucht?”
 “Nein!”, rief Annett empört aus.
 “Ich hätte es getan. Sieh die Sachen als eine Art Schadensersatz für die Zeit deiner Gefangenschaft an. Wenn Hor schon meint, dich entführen zu müssen, soll er wenigstens finanziell ordentlich bluten. Je mehr Beute du nach Hause bringst, desto besser ist es.”
 “Niemand würde es jemals wagen, dich zu entführen”, konterte Annett.
 “Jedenfalls könnte es sich niemand leisten”, kicherte Qara. “Lass uns in das Wohnzimmer gehen und über Alles sprechen.”
 “Wollen wir nicht den Müll wegräumen?”, fragte Annett.
 “Hast du bei mir denn nichts gelernt?”, scholt Qara ihre Praktikantin. “Hor wird doch wohl Dienstmädchen haben. Eines von ihnen kann die Verpackungen beiseite schaffen. Sie soll auch gleich die Sachen in die Schränke deines Zimmers räumen.”
 “Es sind nicht meine Dienstmädchen. Sie nehmen keine Anweisungen von mir entgegen”, wandte Annett ein.
 “Die kleinen Biester sind wohl eifersüchtig auf dich”, stellte Qara fest. “Für die Dauer deines Aufenthaltes in diesem Haus sind sie dir unterstellt, ob es ihnen passt oder nicht. Du bist die erklärte Braut des Hausherrn und daher ihre Herrin.”
 Qara drückte ihren Finger auf einen Knopf der nächstbesten Hauskommunikationsanlage. Kein Mädchen meldete sich oder erschien im Raum. Auch zwei weitere Versuche, ein Mädchen herbeizuläuten, brachten keinen Erfolg.
 “Siehst du!”, stellte Annett fest. Qara runzelte die Stirn und drückte einen anderen Knopf der Anlage. Eine Computerstimme fragte nach ihren Wünschen.
 “Qara Oyr`param wünscht mit dem Hausverwalter dieses Anwesens zu sprechen.”
 “Der Haushalt wird von einer Hausdame geführt. Soll ich den Kontakt mit ihr herstellen?”, sprach die Computerstimme.
 “Na los!”
 “Der Kontakt wird so bald wie möglich hergestellt”, meinte die Computerstimme gehorsam.
 “Vielleicht hat Hor den beiden Mädchen freigegeben”, versuchte Annett, ihre Arbeitgeberin zu beschwichtigen.
 “Wohl kaum”, grollte Qara. “Schließlich war ich als dein Besuch angekündigt. Kein Hausherr von Hors gesellschaftlicher Stellung würde seine Braut ohne die Unterstützung von Dienstmädchen zurücklassen.”
 “Sie können jetzt mit der Hausdame sprechen”, surrte die Computerstimme.
 “Lady Qara! Was kann ich für Sie tun?”, fragte die Hausdame zuvorkommend.
 “Könnte es sein, dass dem Computer bei der Erstellung der Personaleinsatzplanung ein Fehler unterlaufen ist? Ich habe im Haushalt Darmon Hor Nays vergeblich nach einem der Mädchen geklingelt.”
 “Ich werde Ihnen sofort ein Mädchen aus dem Haupthaus schicken. Danke, dass Sie mich auf den Computerfehler aufmerksam gemacht haben. Er wird selbstverständlich umgehend behoben werden”, meinte die Hausdame rasch. “Richten Sie bitte der Dame Annett mein Bedauern über den Zwischenfall aus.”
 “Natürlich!”, entgegnete Qara und beendete die Verbindung.
 “Gehen wir ins Wohnzimmer”, forderte sie ihre Praktikantin auf.

 Das Dienstmädchen erschien wie es die Hausdame zugesagt hatte zehn Minuten später und fragte nach ihren Wünschen. Die Frauen bestellten Tee, Brot und kaltes Fleisch. Das Mädchen beeilte sich, die Bestellung der Damen auszuführen. Es schien fast so, als habe sie Angst vor ihnen. Annett sprach Qara darauf an.
 “Natürlich hat sie Angst”, amüsierte sich Qara. “Sie will nicht wie ihre beiden Kolleginnen entlassen werden, die so unverschämt waren, deine Anordnungen zu ignorieren.”
 “Sie wurden entlassen?”, fragte Annett schockiert.
 “Was glaubst du denn, was mit Dienstmädchen passiert, über die sich die Gefährtin eines Clanführers beschwert?”, erklärte Qara. “In den alten Zeiten wären sie ausgepeitscht worden.”
 “Das ist ja schrecklich!”
 “Annett!”, ermahnte Qara ihre Praktikantin streng. “Du reagierst hysterisch.”
 “Ist das ein Wunder?”, schluchzte Annett auf. Beschwichtigend tätschelte Qara ihr die Hand. “Findest du denn alles schrecklich? Auf Kam`ar hat es dir doch gefallen.”
 “Ich will nach Hause”, schniefte Annett.
 “Weshalb siehst du deinen Aufenthalt auf Urielle nicht als Urlaub? Es ist hier auf diesem Kontinent gerade Hochsommer. Du könntest schwimmen gehen oder den Park dieses Anwesens genießen. Vielleicht macht Hor auch einige Ausflüge mit dir. Es soll hier in der Nähe beeindruckende Wasserfälle geben.”
 “Ich will nichts mit Hor zu tun haben”, fauchte Annett.
 “Behandelt er dich denn wirklich so schrecklich? Ich finde ihn eigentlich ganz sympathisch.”
 “Sympathisch?”, fauchte Annett. “Er ist anmaßend, arrogant und aufdringlich.”
 “Hast du bemerkt, wie gut er aussieht?!”
 “Ich finde ihn hässlich”, giftete Annett.
 “Also mir gefällt er. Ich würde ihm zu gerne einmal im Badehaus begegnen, damit ich ihn nackt betrachten könnte. Hat er so viele Muskeln, wie sein Körperbau vermuten lässt?”, fragte Qara und leckte sich lüstern die Lippen.
 “Woher soll ich das wissen?!” Annett errötete.
 “Na wie ich die Urielle kenne, hat er sich dir schon nackt gezeigt, damit du weißt, was du versäumst, wenn du ihn am Ende der Entführungszeit ablehnst.”
 Die Röte auf Annetts Wangen vertiefte sich. Sie zog es vor, in mürrisches Schweigen zu versinken, bis das Dienstmädchen mit dem Tee und nett angerichteten Snacks hereinkam und den Frauen servierte. Nachdem Qara ihr befohlen hatte, den Flur aufzuräumen und Annetts Neuerwerbungen in deren Schränke zu sortieren, zog sich das Mädchen wieder zurück.
 “Du wolltest doch das Leben im Imperium kennenlernen. Jetzt erlebst du ein wunderbares Abenteuer an der Seite eines herrlichen Kriegers.”
 “Aber ich habe Angst vor ihm”, gestand Annett.
 “Du brauchst doch keine Angst zu haben. Hor wird dich nicht vergewaltigen. Du stehst unter dem Schutz der Häuser Oyr`param und Nga`Vron. Außerdem verbieten es die Gesetze, eine freie Frau zu vergewaltigen.”
 “Ul`chanische Krieger machen sich ihre Gesetze selbst”, erklärte Annett uneinsichtig. “Außerdem respektieren sie Frauen anderer Spezies nicht.”
 “Mag sein, dass er dich zu seiner Sklavin gemacht hätte, wenn du nicht unter dem Schutz mächtiger Häuser stehen würdest. So etwas kann vorkommen. Aber er ist mit dem Brautraub einen anderen, besseren Weg gegangen, anmaßend, aber innerhalb der Gesetze seines Volkes. Hor ist in dich verliebt. Weshalb nutzt du diese Tatsache nicht zu deinem Vorteil aus? Und wenn du ehrlich bist, wirst du zugeben müssen, dass es dir auch ein wenig schmeichelt, von einem Mann wie Hor auf diese ungewöhnliche Weise umworben zu werden. Später, wenn alles vorbei ist, wirst du deinen Freundinnen auf der Erde viel erzählen können.”
 “Auf dieses Abenteuer hätte ich gerne verzichtet”, seufzte Annett, griff sich ein großes Sandwich und biss hinein.
 “Deinen Appetit hast du jedenfalls nicht verloren”, amüsierte sich Qara.
 “Vielleicht sollte ich mich dick fressen, damit ich ihm nicht mehr gefalle”, überlegte Annett. Die beiden Frauen brachen in Lachen aus.
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 Die Mittagsstunden in der Gesellschaft von Lady Qara gingen viel zu schnell vorüber. Am frühen Abend verabschiedete sich Qara von ihrer Praktikantin, weil sie angesichts der drohenden Kriegsgefahr dringend nach Kam`ar zurückkehren musste. Bald nach Qaras Abreise kehrte Hor auf das Anwesen zurück. Zu Annetts Erleichterung hatte er noch etwas im Haupthaus zu erledigen. Er meldete sich nur kurz bei ihr und teilte ihr mit, dass er sie zur zehnten Abendstunde in der großen Halle des Haupthauses erwartete. Annett hatte nicht die geringste Lust, beim Abendessen in der Halle im Zentrum des allgemeinen Interesses zu stehen, weil ihre Entführung vom dem Anwesen des Anführers der Freibeutergilde einigen Wirbel verursacht hatte. Die Gefolgsleute Lord Brocks waren zweifellos neugierig auf die Frau, für die der Schwager des Hausherrn Kopf und Kragen riskiert hatte. Da ihr aber keine glaubwürdige Ausrede einfiel, fügte sie sich notgedrungen.
 Zur neunten Abendstunde traf überraschend Hors Schwester Andra bei Annett ein, mit einem Bündel Kleider in den Armen. Die Kriegerin selbst war mit einer Uniformhose und Stiefeln bekleidet, dennoch wirkte ihre Aufmachung alles andere als militärisch streng. Am Oberkörper trug sie auf nackter Haut eine knappe, ärmellose Weste aus feinstem, anschmiegsamem Leder, die an der Vorderseite mit mehreren Schmuckspangen zusammengehalten wurde. An ihrem Busen öffnete sich ein Spalt, der einen interessanten Ausblick auf die festen Rundungen ihrer Brüste gestattete. Entsprechend den ul`chanischen Sitten schloss sich die Weste zum Hals hin wieder, so dass dieser bedeckt war. 
 “Was soll ich mit den Kleidern?”, fragte Annett konsterniert.
 Andra musterte die Gefangene ihres Bruders von oben bis unten. “Wolltest du so in der Halle erscheinen?”
 “Was ist an meiner Kleidung auszusetzen?”, fauchte Annett.
 Andra packte sie kurz entschlossen am Arm und drängte sie in ihr Zimmer.
 “Wir haben hohe Gäste im Haus. Man ist neugierig auf dich. Hor erwartet von seiner Braut, dass sie sich schön macht.”
 “Ich bin nicht seine Braut”, giftete Annett.
 “Wie dem auch sei; mit diesen Alltagsfetzen kannst du heute nicht in der Halle erscheinen”, entgegnete Andra in einem geduldigen Tonfall, als hätte sie ein Kind vor sich. “Wollen wir sehen, ob dir eines von diesen Kleidern passt. Zieh dich aus!”
 “Und wenn ich mich weigere?”, fragte Annett abweisend. Kalt lächelnd baute sich Andra vor ihr auf und ließ demonstrativ ihre Muskeln spielen. Annett musste den Kopf in den Nacken legen, um ihr ins Gesicht sehen zu können.
 “Wenn du deine Fetzen nicht freiwillig ablegst, helfe ich dir dabei”, meinte Andra.
 “Du bist genauso ein Tyrann, wie dein Bruder”, fauchte Annett und streifte widerwillig ihre Kleidung ab. Die meisten mitgebrachten Kleider waren Annett zu groß, bis Andra eine zarte Leinenbluse heraussuchte, die vorne und hinten zu schnüren war. Sie nötigte Annett, hineinzuschlüpfen und zurrte die Bänder gewissenhaft fest. Der dazu passende raffiniert gearbeitete, bauschige Rock aus vielfarbigen Stoffbahnen, die beim Gehen auf immer neue Art und Weise auseinander klafften und dabei ihre Pracht zeigten, war Annett in der Taille zu groß, doch Andra nahm kurzerhand einen dazu passenden Gürtel aus dem Schrank und schaffte damit Abhilfe. In Annetts neu erworbenem Fundus aus Accessoires fand Andra außerdem die passenden Sandalen, um das Aussehen ihres Schützlings zu komplettieren. Nachdem Annett zur Zufriedenheit Andras eingekleidet war, machte sich die Kriegerin daran, ihr die kurzen Haare zu bürsten, bis sie glänzten.
 “Du wirst dir deine Haare wachsen lassen müssen”, kritisierte Andra. “Urielle-Männer mögen ihre Frauen mit langem Haar.”
 “Dann werde ich sie mir jede Woche abschneiden”, fauchte Annett. Sie befürchtete, Andra würde auch noch damit beginnen, ihr die Lippen mit den starken Farben zu färben, die sie selbst trug, doch die Kriegerin fragte lediglich: “Benutzt du kein Make-up?”
 Annett schüttelte den Kopf.
 “Wir werden uns ein anderes Mal darum kümmern”, seufzte Andra. “Meine Farben würden dir nicht stehen. Du kannst dich jetzt im Spiegel ansehen.”
 Annett trat vor einen großen Spiegel und zuckte gleich darauf wieder zurück.
 “So kann ich mich nicht sehen lassen. Mein Busen wird viel zu sehr betont”, rief sie aus.
 “Natürlich wird er betont. Das ist doch der Sinn der Schnittführung dieser Bluse”, lachte Andra. Sie schob Annett wieder vor den Spiegel und stellte sich hinter sie. Erschrocken hielt Annett die Luft an, als Andra ihre Hände sanft unter ihre Brüste legte und sie leicht anhob. “Du hast eine üppige Oberweite. Damit kannst du die Männer verrückt machen. Kein Wunder, dass Hor sich in dich verliebt hat. Er mag Frauen mit viel Busen. Hast du dich modifizieren lassen oder ist alles natürlich?”
 “Ich würde mich nie durch Nanos verändern lassen, nur um der Eitelkeit zu dienen”, entgegnete Annett heiser. Andra zog sich von ihr zurück und stellte sich neben ihr auf. Sie löste die Schmuckspangen ihrer Weste und entblößte damit ihre kleinen, festen Brüste. “Ich habe mir überlegt, ob ich es machen lasse. Aber zu meiner Figur passt diese Größe doch sehr gut. Und Brock hat sich auch noch nicht darüber beklagt. Was meinst du dazu?”
 Annett schoss vor Verlegenheit das Blut in die Wangen. Sie murmelte etwas Unzusammenhängendes, an das sie sich gleich darauf nicht mehr erinnerte. Es schien ein Kompliment gewesen zu sein, denn Andra schloss zufrieden lächelnd ihre Bluse wieder. “Auf, auf! Wir kommen sonst noch zu spät”, trieb Andra ihren Schützling unvermittelt zur Eile an.
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 Eigenartigerweise fühlte sich Annett keineswegs unwohl, als sie Hor unter die Augen trat, der die beiden Frauen im Flur zur großen Halle abfing. Ihr wurde freilich ein wenig schwindelig, als er sie intensiv von oben bis unten musterte. Er schien sie mit Blicken liebkosen zu wollen. Natürlich wurde seine Aufmerksamkeit von ihrer üppigen Oberweite angezogen. Annett errötete ein weiteres Mal an diesem Abend vor Verlegenheit. “Hübsches Kleid”, grollte Hor. Dabei machte er allerdings ein Gesicht, als sei Annett in Sack und Asche vor ihn getreten.
 “Musstest du sie so herausputzen?”, warf er seiner Schwester vor.
 “Was hast du an diesem Kleid denn auszusetzen?”, kicherte Andra.
 “Das weißt du ganz genau!”
 “Gehen wir in die Halle!”, forderte Andra ihren Bruder auf.
 Hor nahm Annetts rechte Hand in seine linke und zog sie mit sich in die große Halle. Sofort verringerte sich der Lautstärkepegel. Viele der Anwesenden blickten neugierig zu den Neuankömmlingen. Anders als Hor war es Annett peinlich, der Gegenstand des allgemeinen Interesses zu sein. Ohne seine stützende Hand hätte sie den Weg bis zur Tafel des Hausherrn wahrscheinlich nicht geschafft. Von überall her wurden ihnen Bemerkungen zugerufen, die Annett glücklicherweise nicht verstand, deren anzüglicher Tonfall aber offensichtlich war. Da und dort konterte Hor in demselben Tonfall. Er schien sich über das lüsterne Interesse an seinem Liebesleben zu freuen.
 Und dann standen sie vor Spanos, dem Anführer der Urielle, der neben seinem Cousin Brock saß und an einer Keule nagte. Die Aufmerksamkeit des Anführers richtete sich auf Annett. Angst wallte in ihr auf, als der Blick aus eisgrauen Augen des wildbezopften Kriegers sich an ihr festsaugte. Es war ihr, als zöge er sie mit Blicken aus, um sie so auf ihre Tauglichkeit als Bettgenossin zu taxieren. Unwillkürlich schmiegte sie sich schutzsuchend an Hor.
 “Sie ist zu klein”, wandte sich Spanos in Ligastandard an Hor, damit auch Annett seine Worte verstand.
 “Mir genügt sie”, entgegnete Hor.
 “Wird sie dir ausreichend kräftige Kinder gebären?”
 “Natürlich, sie ist ein Mensch. Menschen passen hervorragend zu uns Kindern Uls.”
 “Mag sein! Wir werden es ja sehen.”
 “Ich werde Hor ganz gewiss nicht heiraten”, mischte sich Annett in die Unterhaltung der Männer ein. Spanos starrte ihr in die Augen, bis Annett verlegen den Blick senkte. “Es steht dir frei, diesen Krieger nach Ablauf eines Monats anzuerkennen oder abzulehnen”, sagte er zu Annett, um sich dann an Hor zu wenden: “Es ist schön, dass sich Mal wieder jemand an die alten Traditionen erinnert.”
 “Ihnen mag das ja gefallen”, trotzte Annett. “Ich dagegen verlange, sofort nach Hause zurückgebracht zu werden.”
 “Kleidet Hor dich nicht angemessen ein, benimmt er sich dir gegenüber ungehörig oder lässt er dich hungern?”, fragte Spanos.
 Annett hob ihren Kopf, um Hor anzusehen, der gespannt auf ihre Antwort wartete. Es fiel ihr auf, dass sie noch immer sehr nah bei ihm stand und seine Hand krampfhaft mit der ihren umfasst hielt.
 “Ist es nicht ungehörig, eine Frau mit Gewalt zu verschleppen?”
 Spanos machte eine wegwerfende Handbewegung.
 “Die Tradition sieht vor, dass die Frau um ihre Freiheit kämpfen kann”, mischte sich Brock in das Gespräch ein.
 “Willst du mit mir kämpfen, meine Süße?”, fragte Hor grinsend und gab Annett einen federleichten Kuss auf die Nase.
 “Als wenn ich das könnte”, fauchte sie.
 “Nun, dann ist das Thema ja endlich abgeschlossen”, sagte Andra. “Lasst uns essen!” Sie ging um den Tisch herum und setzte sich neben ihren Gefährten Brock. Hor dirigierte Annett neben seine Schwester und ließ sich neben ihr nieder.
 Das Abendessen in der Halle ging bald wieder seinen normalen Gang. Vor Annett stand ein Teller mit gebratenem Fleisch und Gemüse. Lustlos stocherte sie mit ihrer Gabel darin herum.
 “Iß!”, forderte Hor sie auf.
 “Ich habe aber keinen Appetit.”
 “Mein Schwager Brock und sein Gast Spanos werden beleidigt sein, wenn du dieses Fleisch stehen lässt. Es stammt von den Tieren, die sie auf einem ihrer Jagdausflüge erlegt haben.”
 “Na und?! Bin ich etwa nicht beleidigt worden?!”
 “Wann wurdest du beleidigt?”, verlangte Hor zu wissen.
 “Spanos hat mich lüstern angestarrt.”
 Hor lachte amüsiert auf. “Natürlich hat er zur Kenntnis genommen, wie gut du gebaut bist. Diese Bluse betont deine Figur ja auch sehr vorteilhaft.”
 “Ich will nicht auf diese Weise angestarrt werden”, beharrte Annett.
 “Was ist daran falsch?”, fragte Hor.
 “Aber das ist doch …”, ereiferte sich Annett.
 Andra unterbrach sie: ” Spanos hat dir ein Kompliment gemacht. Ul`chanische Männer nehmen zur Kenntnis, wenn die Frauen sich für sie schön machen. Sein Blick hatte nichts Ehrenrühriges an sich.”
 “Ich habe mich nicht für Spanos schön gemacht.”
 “Vielleicht für mich?”, neckte Hor Annett.
 “Für dich schon gar nicht. Andra hat mir die Sachen herausgesucht und aufgezwungen. Ich selbst hätte mir niemals so aufreizende Kleidung ausgesucht.”
 “Wollen die menschlichen Frauen ihren Männern nicht gefallen?”, fragte Andra.
 “Natürlich, aber doch nicht so …”
 Ungläubig schüttelte Andra den Kopf und wandte sich wieder ihrem Essen zu. Hor stach mit der Gabel in das vor Annett liegende Fleisch, schnitt mit seinem Messer ein großes Stück davon ab und legte es auf seinen Teller.
 “Den Rest wirst du wohl allein schaffen.”
 “Danke!”
 Mit viel Wein spülte Annett ihr Essen herunter. Als ihr Teller leer war, schob sie ihn erleichtert von sich. “Darf ich jetzt gehen?”, fragte sie Hor.
 “Aber der Abend fängt gerade erst an”, verkündete er und zeigte auf die beiden Musiker, einen Mann und eine Frau, die sich vor dem Tisch aufstellten. Der Mann begann, auf einem Saiteninstrument zu spielen, die Frau schlug den Takt mit einer kleinen Trommel. Bald darauf stimmten sie ein fröhliches, zweistimmiges Duett an.
 “Was singen sie?”, wollte Annett nach einer Weile wissen.
 “Die Ballade von der geraubten Braut”, entgegnete Hor.
 “Wie passend”, schnaubte Annett, konnte sich dem Charme des Liedes jedoch nicht entziehen. Obwohl sie die Sprache nicht verstand, erkannte Annett den leidenschaftlichen Kampf zwischen Mann und Frau in den beiden Melodien der jeweiligen Seite, die zunächst auseinander strebten, sich dann harmonisch miteinander verflochten, nur um erneut auseinander zu driften. Dabei nahmen Dynamik und Tempo zu. Die beiden Sänger schienen sich gegenseitig immer mehr in Rage zu singen. Ihre Melodien wurden dissonanter und gegenläufiger. Fast kippten ihre jeweiligen Parts über wie Wasser in einem bis zum Rand gefüllten Gefäß. Plötzlich verstummten die Sänger. Ein melancholisches Instrumentalsolo glättete die Wogen. Gespannt wartete Annett auf den Fortgang des Duetts. Sie ertappte sich dabei, auf ein glückliches Ende des Liedes zu hoffen, und sie wurde nicht enttäuscht. Als die Sänger fortfuhren, blickten sie sich verliebt in die Augen. Ihre Melodien vereinten sich in einem fröhlichen, hoffnungsvollen Finale. Die Darbietung wurde mit begeistertem Applaus belohnt, dem sich auch Annett anschloss.
 Der Wein und die Musik lösten Annett. Sie genoss den Abend. Hor und Andra waren fröhliche und interessante Gesellschafter, und auch der Hausherr Brock unterhielt sie mit spannenden Anekdoten. Der Wein floss in Strömen. Annett wunderte sich wieder einmal darüber, wie viel Alkohol die Ul`cha vertrugen, ohne sonderlich betrunken zu werden. Ihr selbst war schon ein wenig schwindelig. Zu später Stunde begann wie üblich das Kräftemessen. Annett kannte die freundschaftlichen Ringkämpfe und andere handgreifliche Auseinandersetzungen bereits von den Abenden auf dem Nga`Vron Anwesen. Sie mochte sie nicht, wusste aber, dass derartige Ereignisse nur selten blutig endeten. Gerade, als sie Hor darum bitten wollte, sie zu seinem Haus zu bringen, musste er sich einer Herausforderung stellen. Er verließ den Platz an ihrer Seite und folgte fröhlich lachend seinem Herausforderer, einem hünenhaften Krieger, zur Arena der Halle. Dort gab es ein regelrechtes Gedränge all der Männer und einiger Frauen, die ihre Kräfte miteinander messen wollten. Unvermutet begann jemand aus diesem Kreis, einen rhythmischen Gesang anzustimmen, andere fielen mit ein und bald sangen alle Personen in der Nähe der Arena.
 Begeistert klatschte Andra in die Hände. “Kan`xur!”, feuerte sie die Gruppe an.
 Die Männer und Frauen bildeten einen Kreis. Während sie sangen, stampften sie den einfachen Rhythmus mit den Füßen. Von irgendwo erklagen Trommeln.
 “Was hat das zu bedeuten?”, erkundigte sich Annett. Das Geschehen wirkte aggressiv und löste in ihr Beklemmungen aus.
 “Sie singen sich in Rage, bis das Blutfieber ausbricht”, erklärte Andra. “Kan`xur, Kan`xur …”, skandierte sie immer wieder.
 Angefeuert von ihren Zuschauern gebärdete sich die Gruppe der Tänzer und Sänger immer aggressiver. Zwei Männer stürmten in die Arenamitte und krachten gegeneinander. Sie zogen sich wieder zurück. Andere taten es ihnen zu zweit, zu dritt oder auch zu viert nach. In Wellen wogten die Körper zueinander, prallten gegeneinander und stoben wieder auseinander. Blut strömte. Entsetzt beobachtete Annett, wie sich die Teilnehmer des Kan`xurs ohne jegliche Rücksicht auf ihre Gesundheit der Raserei ergaben. Die ersten Bewusstlosen wurden brutal aus dem Kreis gestoßen. Wachmänner schleppten die blutüberströmten Körper fort. Annett barg ihr Gesicht in den Händen und schluchzte: “Das ist furchtbar.”
 Andra wandte sich ihr verwundert zu. “Aber Schätzchen, das Kan`xur ist ein großer Spaß.”
 “Spaß?”, kreischte Annett auf. Alle Farbe wich aus ihrem Gesicht. Angesichts ihrer schlechten Verfassung hörte Andra auf, die Kämpfer anzufeuern und legte ihr beschwichtigend einen Arm um die Schultern.
 “Ich will hier raus!”, schluchzte Annett.
 Andra wechselte einen ratlosen Blick mit ihrem Gatten Brock.
 “Hor hat sich eine sehr schreckhafte Menschenfrau ausgesucht”, kommentierte Spanos Annetts Zustand. “Bring sie lieber raus, bevor sie zusammenbricht und damit deinen Bruder beschämt.”
 Andra zuckte mit den Schultern und tat, wie ihr geheißen.
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 Bester Stimmung kehrte Hor zum Tisch zurück. Das Blutfieber des Kan`xurs war einer heftigen sexuellen Erregung gewichen. Natürlich konnte er sie nicht mit Annett stillen, noch nicht. Doch einen letzten Kuss wollte er ihr rauben, bevor er sie zu Bett schickte, damit er Gelegenheit hatte, seine Spannungen anderswo abzubauen. Sein Gesicht verfinsterte sich, als er sie nicht vorfand.
 “Wo ist Annett?”, fragte er seinen Schwager.
 “Das Kan`xur behagte ihr nicht”, antwortete Brock.
 “Was soll das heißen?”
 “Urielle und Menschen passen nicht zueinander”, verkündete Spanos. “Du solltest diese schreckhafte Frau gehen lassen.”
 “Ist das ein Befehl?”, schnaubte Hor und wischte dabei sich Blut aus dem linken Augenwinkel, das ihm aus einer Kopfwunde sickerte.
 “Nur ein guter Rat”, beschwichtigte Spanos.
 Hor drehte sich auf dem Absatz um und stapfte aus der Halle.
 In seinem Haus fing ihn Andra ab. “Du solltest Annett heute Nacht besser zufrieden lassen. Sie wirkte sehr verstört.”
 “Weshalb denn nur, bei Gandyr!”
 “Ich glaube, sie fürchtet deine aggressive Seite.”
 “Ich werde zu ihr gehen und sie beruhigen.”
 “Hor! Nicht jetzt. Du hast dich nach dem Kan`xur noch nicht sexuell abreagiert.”
 “Ich habe nicht vor, sie zu vergewaltigen.”
 “Kannst du ausschließen, dass es dich überkommt?”
 “Verdammt, Andra! Verschwinde jetzt!”
 “Wie du willst, Bruder”, sagte sie und ließ ihn allein. Hor wollte sofort zu Annett gehen, überlegte es sich jedoch, als er sich erneut Blut aus seinem Auge wischen musste. Er ging in sein Bad, duschte ausgiebig und befriedigte dabei einen Teil seines sexuellen Hungers. Es war eine Verschwendung, es sich nach einem Kan`xur selbst zu besorgen, doch das war immer noch besser, als sich der Gefahr auszusetzen, die Frau, die er liebte, in einem unkontrollierten Ausbruch des Blutfiebers zu vergewaltigen. Sein Gesicht trug die üblichen Spuren des Kan`xurs. Er behandelte sie mit Sprühpflaster und Eisspray. Seine Nase war glücklicherweise nicht gebrochen. Vielleicht hatte er sich aber ein oder zwei Rippen angeknackst, doch das würde Annett nicht bemerken. Er wählte zivile Kleidung.
 Annetts Schlafzimmer war abgeschlossen. “Annett! Ich möchte mit dir sprechen”, sagte er und klopfte sanft an die Tür.
 “Geh weg!”
 “Lass mich herein, ich will nur mit dir reden.”
 “Ich bin müde. Wir können ja morgen reden.”
 “Annett! Ich möchte nicht, dass das Kan`xur bis morgen zwischen uns steht. Ich möchte es dir erklären.”
 “Was gibt es da zu erklären?!”
 “Frau, du strapazierst meine Geduld. Ich erwarte dich innerhalb der nächsten halben Stunde in meinem Wohnraum. Bist du bis dahin nicht unten, trete ich deine Tür ein.”
 “Du Monster!”
 “Ich warte auf dich!”, sagte Hor und zog sich zurück. In seinem Wohnzimmer angekommen, kontaktierte er spontan die Tochter des Leiters der Hausgarde, Kiara. Das Mädchen züchtete Embaris, Wachtiere, die wie eine Mischung aus Katze und Teddybar aussahen. Vor seiner Reise nach Kam`ar hatte sie ihn gefragt, ob er ihr ein Tier aus ihrem aktuellen Wurf abkaufen wollte. Ein Welpe hatte ihm besonders gut gefallen, aber Hor hatte sich Bedenkzeit erbeten. Er weckte Kiara.
 “Hast du den gestreiften Embari noch?”, erkundigte er sich bei ihr.
 “Jetzt?”, gähnte sie in das Kommunikationsgerät.
 “Jetzt ist so gut wie jeder andere Zeitpunkt.”
 “Frag mich morgen noch Mal.”
 “Ich biete dir den doppelten Preis für das Tier, wenn du es sofort vorbeibringst.”
 “Was ist denn mit dir los?”
 “Kiara!”
 “Du willst mit dem Embari wohl deine menschliche Braut beeindrucken”, vermutete das Mädchen. Stille dehnte sich zwischen den Gesprächspartnern.
 “Na gut! Dann bist du mir aber etwas schuldig.”
 “Wann kannst du hier sein?”, fragte Hor ungeduldig.
 “Du hast es aber eilig.”
 “Beeil dich!”
 Kiara brachte den Embari-Welpen. Das Jungtier schlief in einem mit einem Tuch abgedeckten Korb. “Er ist nicht Mal aufgewacht, als ich ihn aus dem Korb seiner Mutter hob. Sei lieb zu ihm, wenn er erwacht.”
 “Natürlich!”
 “Ich habe Einstreu und eine Toilettenkiste mitgebracht.”
 “Danke!” Hor hielt Kiara einen Geldchip hin.
 “Möchtest du noch etwas über seine Pflege wissen?”, fragte sie und linste besorgt zu dem Korb.
 “Ich kenne mich in der Pflege von Embaris aus”, beschied Hor ihr ungeduldig. “Geh jetzt! Du kannst das Tier ja jederzeit bei mir besuchen”, sagte er, als Kiara zögerte. Endlich ging sie. Kurz danach trat Annett in den Wohnraum, gehüllt in einen dicken Bademantel.
 “Setz dich!”, forderte Hor sie auf. Annett setzte sich widerwillig auf die Couch, Hor daneben. Er wahrte einen angemessenen Sicherheitsabstand, um sie nicht zu erschrecken.
 “Weshalb bist du aus der Halle weggegangen?”, verlangte er zu wissen.
 “Es war schrecklich!
 “Es?”
 “Das Kan`xur!”
 “Was gefällt dir daran nicht?”
 “Sieh dich doch an! Du bist grün und blau im Gesicht.”
 “Na und?”
 “Es ist … es ist … primitiv, brutal, … erschreckend.”
 “Du hältst also die Urielle für primitiv?”, fragte Hor.
 Annett rang die Hände. “Ja!”, entfuhr es ihr. “Wir Menschen pflegen keine derartig brutalen Verhaltensweisen. Ich hasse dich!”
 Hor lachte ironisch auf. “Ich frage mich, welche Spezies in der Galaxie erfolgreicher ist, die Menschen oder die Kinder Uls. Wo waren die Menschen, als Num`ran und Kortas das Imperium gegründet haben und sich zu den Sternen aufmachten… Ach ja! Sie haben sich in der irdischen Steinzeit mit Keulen gegenseitig den Schädel eingeschlagen.”
 “Und wer schlägt sich jetzt die Schädel ein?!”, konterte Annett und zeigte auf die blauen Flecken in Hors Gesicht.
 Kopfschüttelnd erklärte er: “Wir Urielle bewohnen einen Planeten an der Grenze zu einer aggressiv veranlagten insektoiden Spezies. Wir pflegen unsere martialisch anmutenden Traditionen, um in der Konkurrenz zu den Kromis zu überleben. Was ist falsch daran?”
 “Ihr Urielle fordert die Kromis mit euren Überfällen doch erst heraus”, beharrte Annett.
 “Die Kromis greifen auch harmlose Liga-Planeten an.”
 “Ach”, fauchte Annett.
 “Darauf weißt du keine Antwort, mein Liebling.”
 “Ich bin nicht dein Liebling.”
 “Natürlich bist du es.”
 “Ich hasse dich!”
 “Schon bald wirst du mich lieben.”
 “Niemals!”
 Hor beugte sich vor und hauchte Annett einen Kuss auf die Lippen. Bevor sie ihn abwehren konnte, hatte er sich schon wieder zurückgezogen.
 “Kann ich jetzt ins Bett zurückkehren?”
 “Willst du nicht wissen, was in diesem Korb ist?”, fragte Hor.
 “Ich will keine Geschenke von dir.”
 Ein klägliches Mauzen kam aus dem Korb. Fragend blickte Annett zu Hor, der sie mit einer Handbewegung aufforderte hineinzuschauen. Als Annett vorsichtig die Decke zurückschlug, starrten sie zwei kugelrunde, weitaufgerissene Welpenaugen anklagend an. Entzückt hob sie den Embari aus dem Korb, presste ihn an ihre Brust und kraulte ihn, was er mit einem wohligen Schnurren kommentierte.
 “Was ist das für ein Tier?”, wollte Annett wissen und drückte ihr Gesicht in dessen weiches Fell.
 “Es handelt sich um einen Embari, ein gefährliches Wachtier. Es kann dich in den Nächten vor mir beschützen.”
 Annett kicherte. “Der Kleine wirkt eher, als bräuchte er selber Schutz und Pflege.”
 Das Tier zappelte sich von Annett frei und tapste auf Hor zu, der es zärtlich streichelte. Vor Wonne drehte es sich auf den Rücken und ließ sich den Bauch kraulen.
 “Du Schuft! Schenkst mir einen Beschützer, der dir treu ergeben ist”, witzelte Annett. Hor ermahnte das Jungtier: “Die Dame meldet Zweifel an deiner Integrität an. Geh zurück und tu deine Pflicht!”
 Als habe der Embari seine Worte verstanden, rappelte er sich hoch und kehrte zu Annett zurück, die ihn erneut auf den Arm nahm.
 “Darf ich ihn mit in mein Zimmer nehmen?”
 “Er gehört dir.”



 Fünf

 Der Embari erhielt von Annett den Namen Max. Das Tier vertrieb ihr tagsüber die Zeit. Ihren Entführer Hor sah sie in den nächsten drei Tagen nur selten. Wenn er spätabends nach Hause kam, war sie schon im Bett, morgens ging er fort, bevor sie aufgestanden war. Zweimal traf sie sich mit Kiara, die sich vergewisserte, dass es Max gut ging und die Annett einige Tipps zu seiner Erziehung gab.
 Andra machte mit ihr eine Führung über das Anwesen. Als Annett den vierten Tag in die Küche trat, zuckte sie zusammen, weil sie Hor dort bei einer Tasse Tee antraf, vertieft in einige Unterlagen, die ausgebreitet auf dem Küchentisch lagen.
 “Du bist hier?”
 “Wie du siehst. Ich dachte, wir könnten miteinander frühstücken.”
 “Wenn es sein muss”, brummte Annett mit einer Leidensmiene. In Wirklichkeit freute sie sich darüber, nicht allein sein zu müssen. Sie hatte in den letzten drei Tagen wirklich genügend Zeitschriften und Bücher gewälzt. Und wenn Hor sie nicht gerade mit seinen Zärtlichkeiten behelligte, war er sogar ein charmanter Gesellschafter.
 Max stupste sie mit seiner feuchten Nase an und verlangte lautstark maunzend nach Futter. Annett hockte sich vor das Tier und streichelte es.
 “Ja, mein Süßer, ich füttere dich sofort.”
 “Du verziehst ihn”, kritisierte Hor. “Es ist wichtig, einen Embari spüren zu lassen, dass du die Entscheidungen triffst und nicht er.”
 “Er hat Hunger”, wandte Annett ein.
 “Dann wird Max seinen Hunger bezähmen müssen, bis du gegessen hast. Ein Embari frisst stets nach seinem Besitzer”, sagte Hor zu Annett. Dem Tier rief er mit strenger Stimme zu: “Max! In deine Ecke!”
 Das Tier starrte ihn mit seinen Kulleraugen an. Hor starrte zurück. Als Max einsah, dass er von Hor nichts zu erwarten hatte, kroch er in einen Karton, der von Annetts Einkaufstour übrig geblieben war und den er sich spontan als Küchenschlafplatz ausgesucht hatte.
 “Ich verstehe nicht, weshalb ich dieses arme Tier hungern lassen soll.”
 “Embaris sind keine Kuscheltiere. Sie werden über einen Meter groß und können mit ihrem scharfen Gebiss sehr gefährlich werden. Wenn du ihn gut erziehst, wird er dir ein treuer Freund sein, andernfalls fütterst du dir eine gefährliche Bestie heran.”
 “So schlimm kann es doch nicht sein. Er sieht so süß aus.”
 “Die meisten Raubtiere sehen süß aus, solange sie klein sind”, sagte Hor. “Kiara hat dir doch gesagt, worauf du bei Max achten musst.”
 “Aber …”
 “Genug! Wenn du es dir zum Prinzip gemacht hast, meine Empfehlungen zu ignorieren, höre wenigstens auf Kiara. Sie hat dir ja wohl nichts getan.”
 “Was tust du hier überhaupt zur Vormittagsstunde? Hast du nicht irgendwelche Kriege vorzubereiten?”, schnappte Annett.
 “Ich habe vor, den Tag mit dir zu verbringen.”
 “Und wenn ich keine Lust auf deine Gesellschaft habe?”
 Hor lächelte Annett auf eine Weise an, die ihr klar machte, dass sie keine Wahl hatte. Mürrisch bereitete sie sich ihr Frühstück, während sich Hor wieder in seine Unterlagen vertiefte.
 “Ist das alles, was du morgens zu dir nimmst?”, fragte er sie, als sie sich auf ihren Stuhl an den Küchentisch setzte, um ihren Toast zu verspeisen.
 “Musst du denn immer an mir herumnörgeln?”, konterte sie.
 “Ich mache mir eben Sorgen um deine Gesundheit, solange du in meiner Obhut bist.”
 “Wenn du mich gehen lassen würdest, hättest du eine Sorge weniger.”
 Hor beugte sich vor und blickte Annett tief in die Augen. “Die Sorge um dich trage ich gerne, mein Liebling.”
 “Was du nicht sagst”, blaffte Annett und biss in ihren Toast.
 Hor goss Tee in ihre Tasse. Er wollte noch etwas sagen, aber sein Com summte. Die nächste halbe Stunde war er damit beschäftigt, Meldungen seiner Untergebenen entgegenzunehmen und Befehle abzusetzen. Annett verstand nicht viel von den im Dialekt der Urielle geführten Gesprächen, meinte aber herauszuhören, dass es um die Kromis ging. “Wird es Krieg geben?”, wagte sie zu fragen.
 “Heute noch nicht”, wich Hor aus.

 xxx

 Mürrisch stapfte Annett hinter Hor her. Seit zwei Stunden wanderten sie über glitschige Waldwege und unebenes Gelände. Mehr als einmal musste sie sich an Hor festhalten, um nicht hinzufallen. Da Urielle eine höhere Schwerkraft hatte als die Erde, war Annett längst ermüdet, während ihr Embari Max noch immer unverdrossen auf Streifzüge ging. Das Jungtier hatte viel Spaß an ihrem Ausflug.
 Seufzend setzte sich Annett auf einen großen Stein. “Ich kann nicht mehr”, rief sie hinter Hor her. Dieser kam zu ihr zurück und hockte sich vor sie: “Es ist nicht mehr weit.”
 “Ich brauche dringend eine Essenspause. Mein Magen knurrt.”
 “Dann hättest du zum Frühstück mehr essen sollen”, entgegnete Hor.
 “Woher sollte ich wissen, dass du einen Gewaltmarsch mit mir planst.”
 “Gewaltmarsch?”, lachte Hor. “Unser kleiner Ausflug?”
 Max kam angerannt und legte Annett eine tote Maus vor die Füße. Angewidert sprang sie auf. Hor dagegen lobte das Jungtier für sein Jagdgeschick.
 “Tu das tote Ding weg”, beschwerte sich Annett. Grinsend nahm Hor die Maus am Schwanz auf und warf sie einige Meter fort. Der Embari hechtete hinterher.
 “Max hat dir ein Geschenk gemacht. Du solltest ihn besser dafür loben.”
 “Das hast du ja schon gemacht.”
 “Na los, meine Süße! Unser Ziel ist nahe. Bald kannst du solange ausruhen, wie du willst.” Hor nahm Annett bei der Hand und zog sie mit sich. Max sauste an ihnen vorbei, in der Schnauze die erbeutete Maus.
 Für die völlig erschöpfte Annett schien sich die Zeit zu dehnen. Sie konnte nicht mehr. Allein die feste Hand Hors gab ihr Halt und zog sie unnachgiebig weiter.
 “Hor! Meine Füße sind wundgescheuert”, beklagte sie sich, doch er lachte nur. Jammernd stolperte sie vorwärts. Zehn Minuten später klagte sie:
 “Wenn ich nicht bald eine Pause bekomme, lasse ich mich einfach auf den Waldboden fallen.”
 Gerade, als sie ihre Worte in die Tat umsetzen wollte, lichtete sich endlich das dichte Grün des Waldes. Sie traten auf eine ausgedehnte, sonnenbeschienene, sattgrüne Wiese. Der Embari ließ seine Maus fallen und huschte mit einem erfreuten Laut zwischen die Grashalme, wo er sofort auf Insektenfang ging. Etwa zweihundert Schritte von der Waldgrenze entfernt rauschte ein Fluss durch terrassenförmigen felsigen Untergrund. An der gegenüber liegenden Ufergrenze breiteten sich zerklüftete, von Wasser glatt polierte Felsen unterschiedlicher Größe aus, soweit das Auge reichte. Überall sprudelte Wasser in kleinen Bächen oder reißenden Strömen von der felsigen Landschaft in den Fluss hinein. Annett riss staunend ihre Augen auf und vergaß ihre Müdigkeit. “Toll!”, sagte sie mit einem begeisterten Lächeln.
 Sie suchten sich einen schönen Platz in der Nähe des Flusses und breiteten eine Decke im Gras aus. Erleichtert ließ sich Annett darauf nieder, während Hor die in seinem großen Rucksack verstauten Speisen und Getränke auspackte. Als alles auf der Decke stand, setzte auch er sich. Amüsiert beobachtete er Annett, die gierig zugriff. “Wein?”, fragte er sie. Mit vollem Mund nickte Annett. Hor entkorkte die mitgebrachte Weinflasche und goss den Wein in einen Metallbecher, den er Annett reichte. Als sie den Becher entgegen nahm, wehte ihr die leichte Sommerbrise eine Haarsträhne ins Gesicht. Zärtlich strich Hor die Strähne hinter ihr Ohr.
 “Hast du keinen Hunger?”, fragte Annett, nachdem sie einen großen Schluck Wein getrunken hatte. “Die Geflügelkeulen schmecken ausgezeichnet.”
 ‘Wenn du wüsstest, worauf ich Hunger habe’, dachte Hor und ließ seinen Blick lüstern über ihre Kurven fahren. Verlegen hielt Annett ihm die Schüssel mit den Keulen hin. Er nahm eine der Keulen auf und biss übertrieben gierig in das Fleisch. Annett musste gegen ihren Willen lachen.
 Max kam angesaust, um zu erforschen, was für leckere Sachen es zu entdecken gab. Unverfroren tappte er auf die Decke und hielt seine Nase in die Schüssel mit den Geflügelkeulen. Ein scharfer Befehl Hors ließ das Tier zusammenzucken. Es rannte erschreckt fort, schlich sich aber bald wieder an. Hor wies ihm einen Platz am Rand der Decke zu. Die Fleischschüsseln gut im Blick, legte sich Max nieder und begann, seine Pfoten mit seiner rauen Zunge zu putzen.
 Annett wurde es bald zu warm in der Nachmittagssonne. Sie hätte gerne ihre Jacke ausgezogen, wagte es aber nicht, weil Hor sie unverwandt beobachtete. Als sich kleine Schweißperlen auf ihrer Stirn bildeten, fragte Hor: “Ist dir heiß?”
 “Ein wenig”, gab Annett zu.
 “Dann zieh doch deine Jacke aus.”
 “Lieber nicht.”
 “Vertraust du mir nicht?”
 “Nein!”
 Hor lachte und knöpfte sich sein Hemd auf, um die Sonne an seine Haut zu lassen. Nachdem er es abgestreift hatte, legte er sich auf der Decke zurecht und schloss die Augen. Um sich ein wenig abzukühlen, trank Annett einen Becher Wasser. Danach gab sie dem geduldig wartenden Max eine der Geflügelkeulen und eine Schale mit Wasser. Die Schüsseln verschloss sie wieder. Damit die Essensreste in der Sonne nicht verdarben, legte sie sie in den Rucksack zurück. Ihre wunden Füße machten sich wieder bemerkbar. Vorsichtig streifte Annett die Stiefel ab und zog die Socken aus. Seufzend setzte sie ihren Hut auf, um ihr Gesicht vor der Sonne zu schützen. Heimlich beobachtete sie Hor in seinem Schlaf. Seine muskulöse Brust hob und senkte sich unter seinen gleichmäßigen Atemzügen. Eine Hand hatte er mit dem Daumen in eine seiner Gürtelschlaufen gehängt, die andere lag unter seinem Kopf. Über das Studium seines beachtlichen Bizeps glitt Annetts Blick an seinem Arm hinab zu seiner kräftigen Hand, die sie schon so manches Mal gegen ihren Willen auf sich gespürt hatte. Sie wunderte sich ein wenig darüber, wie sehr ihr diese gepflegte Hand ihres Entführers gefiel. Dies war die Hand eines Mannes, der auf sich achtete. Die Nägel waren kurz geschnitten und sauber.
 Hor zog im Schlaf ein Bein etwas an, was die Aufmerksamkeit von Annett auf seine Hüften zog. Ihr wurde noch heißer, als ihr ohnehin schon war. Natürlich hatte sie schon erotische Fantasien gehabt, die sich auf einen ul`chanischen Krieger bezogen. Doch noch nie war Hor Gegenstand ihrer Aufmerksamkeit gewesen. Und jetzt konnte sie nicht umhin festzustellen, wie aufregend sich sein Unterleib in seiner engen Hose abzeichnete. Erhitzt streifte sie nun doch ihre Jacke ab und knöpfte die Bluse am Hals um drei Knöpfe auf. Wieder verfing sich ihr Blick an Hor, diesmal an seinen kräftigen Oberschenkeln. Es kribbelte sie, ihre Fingerspitzen an seinen beachtlichen Beinmuskeln entlang gleiten zu lassen. Natürlich tat sie es nicht. Er war schließlich ihr Entführer, ihr Feind, kein Mann, mit dem sie sich auf einen Flirt einlassen wollte. Und zum Flirten war sie natürlich auch viel zu schüchtern. Als Hor sich erneut bewegte, riss Annett schnell den Blick von ihm los, bevor er sie bei ihrer Musterung ertappen konnte. Sie legte sich ihrerseits auf die Decke, um ein wenig zu ruhen.

 Hor schlief nicht wirklich, er döste. Ein Krieger blieb in der Öffentlichkeit stets wachsam. Annetts Musterung seines Körpers verlangte ihm einige Selbstbeherrschung ab. Selbstverständlich störte es ihn nicht, von einer schönen, begehrenswerten Frau auf seine Tauglichkeit als Bettgenosse taxiert zu werden. Er freute sich sogar darüber, dass Annett ihn endlich zur Kenntnis nahm. Wäre sie eine ul`chanische Frau gewesen, hätte er sich ihr schon längst präsentiert. Aber Annett war ein Mensch. Lady Qara hatte ihn gewarnt, zu schnell vorzugehen. Also beschränkte er sich darauf, seine körperlichen Vorzüge ins rechte Licht zu rücken. Später, als Annett auf der Decke ausgestreckt mit dem Hut auf ihrem Gesicht ihre Erschöpfung ausschlief, hatte er ausgiebig Gelegenheit, sie im Schlaf zu beobachten. Max kroch zu ihr und legte seinen Kopf auf ihrem Bauch ab. Hor beneidete ihn darum. Eine Stunde ließ er die beiden schlafen. Dann zupfte er eine zarte Blüte aus dem Gras und streckte sich dicht neben Annett aus. Er nahm ihr den Hut vom Gesicht. Sanft strich er mit der Blüte über ihre Wangen. Annett war sofort wach. “Was?”, fragte sie schlaftrunken.
 “Es wird Zeit für das Dessert.”
 “Ich bin noch ziemlich satt”, gähnte sie.
 Die kleine Blüte fand den Weg von ihrer Wange zu einem ihrer Schlüsselbeine.
 “Ich hoffe, du hältst nicht mich für das Dessert”, sagte Annett heiser.
 “Ich wollte, du wärst es”, raunte Hor und stieß mit der Blüte vorwitzig in ihren aufgeknöpften Ausschnitt vor, in dem sich ihre Rundungen so aufregend wölbten. Bevor Annett ihm Einhalt gebieten konnte, steckte Hor die Blüte zwischen ihre Brüste und zog sich von ihr zurück.
 “Kuchen also”, sagte er, nahm sich den Rucksack und packte aus. Obwohl Annett behauptete, keinen Hunger zu haben, griff sie beim Kuchen ausgiebig zu. Später sah sich Hor die wundgescheuerten Blasen an ihren Füßen an und behandelte sie mit einem elektronischen Wundheiler. Für ihren Geschmack tastete er etwas zu ausgiebig an ihren Unterschenkeln. Bevor sie ihn jedoch darauf aufmerksam machen konnte, ließ er von ihr ab.
 Annett krempelte die Hosenbeine hoch und lief barfuss über die Wiese zum Fluss. Sie fand einen schönen Sitzplatz auf einem großen Stein, der einige Meter vom Ufer entfernt im Fluss lag, von dem aus sie die Beine ins Wasser halten konnte. Max folgte ihr zunächst, hielt aber wenig von dem eiskalten Wasser und zog sich beleidigt auf die Wiese zurück, wo er wieder auf Insektenfang ging.
 Hor beobachtete sie eine zeitlang vom Rand des Ufers. Gut gelaunt winkte Annett ihm zu. Er winkte zurück und begann, sich auszuziehen.
 “Was machst du?”, fragte Annett erschreckt.
 “Ich nehme ein Bad”, antwortete er. Nackt stürzte er in die Mitte des Flusses und ließ sich von dem sprudelnden Wasser umspülen.
 “Komm! Es ist herrlich”, rief er ihr zu.
 “Das Wasser ist viel zu kalt”, antwortete sie.
 “Du weißt nicht, was dir entgeht.”
 Es dauerte nicht lange und Hor setzte sich zu Annett auf den Stein, um sich in der Sonne trocknen zu lassen. Annett war unbehaglich zumute mit dem nackten Mann an ihrer Seite. Sie wusste nicht, wohin sie schauen sollte. Daher studierte sie ausgiebig ihre Füße, die noch immer vom Wasser umspült wurden. Hor tauchte ebenfalls einen Fuß in das Wasser und berührte damit einen von Annetts Füßen.
 “Wie klein deine Füße sind”, staunte er und rieb seinen Fuß an dem ihren. Sie öffnete ob dieser unliebsamen Berührung den Mund zum Protest, aber schon war es wieder vorbei. Fröhlich pfeifend erhob Hor sich und ging. Am Ufer sammelte er seine Kleidung ein. Annett wollte ihm eigentlich nicht beim Anziehen zusehen, tat es dann aber doch heimlich. Trotz ihrer Füße im kalten Wasser ging ein heißer Schauer durch sie hindurch, als er sich seine Hose über die Hüften streifte und den Gürtel schloss. Missgelaunt schüttelte sie diese unliebsame Erregung ab. Sie ließ ihm noch etwas Zeit und folgte ihm dann.



 Sechs

 Zwei weitere Tage verbrachte Annett nur in Gesellschaft von Max auf der sonnenbeschienen Terrasse des Hauses ihres Entführers. Da sonst niemand anwesend war, wagte sie es, sich ihrer Kleidung zu entledigen, um ihre Haut zu bräunen. Sie machte es sich gerade auf ihrem Liegestuhl bequem und griff nach ihrem Sonnenschutzmittel, als ein Geräusch sie schnell nach ihrem Handtuch greifen ließ. Hor trat auf die Terrasse. “Welch reizvoller Anblick”, neckte er sie, während sie sich eilig mit dem Tuch umwickelte. “Was willst du?”, fauchte Annett.
 “Weshalb liegst du allein hier? Das Anwesen hat einen sehr schönen Badesee.”
 “Ich habe keine Badekleidung.”
 “Wozu brauchst du zum Schwimmen Kleidung?”, wunderte sich Hor.
 “Menschen gehen nicht nackt Schwimmen.”
 “Urielle schon!”, sagte Hor und hielt Annett auffordernd die Hand hin.
 “Was soll das nun wieder?”
 “Ich habe vor, mit dir Schwimmen zu gehen.”
 “Geh allein. Ich habe keine Lust, nackt vor anderen herumzuspringen.”
 “Entweder du kommst freiwillig mit, oder ich trage dich zum Badesee.”
 “Du bist ein furchtbarer Diktator”, schimpfte Annett.
 “Nun?!”
 “Warte im Haus auf mich. Ich komme in zehn Minuten.”
 Hor musterte Annett noch einmal vom Kopf bis zu den Zehenspitzen, bevor er ging. Sein Blick erhitzte sie. Nachdem er fort war, schlüpfte Annett eilig in Shorts und Bluse. Ihre Finger zitterten vor Aufregung. Es gelang ihr nicht, die Knöpfe ihrer Bluse zu schließen. Zur Beruhigung streichelte sie Max, der es sich am Fußende der Liege bequem gemacht hatte. Endlich gelang es ihr, die Bluse zuzuknöpfen. Nervös schlüpfte sie in ihre Sandalen und griff sich ihr Handtuch.
 “Komm mit, Max!”, forderte sie den Embari auf. Das Tier hob kurz den Kopf und gähnte ausgiebig. Danach legte es wieder den Kopf auf die Pfoten.
 “Du bist mir ja ein schöner Beschützer.”
 Im Wohnzimmer traf Annett auf Hor, der in der Zwischenzeit seine Uniform abgelegt hatte und nun barfuss in Shorts und Leinenhemd auf sie wartete. “Bist du soweit?”, fragte er sie.
 “Wie du siehst.”
 Hor musterte ihre Beine. “Sehr hübsch!”
 Annett streckte ihm die Zunge raus und rauschte zur Haustür hinaus. Fröhlich pfeifend folgte er ihr. Am Badesee gab es glücklicherweise ein komfortables Umkleidehaus, in das Annett sich zurückzog. Hor machte sich nicht die Umstände. Er nahm sich eine freie Liege neben seiner Schwester Andra und streifte seine Kleidung ab. Dabei hatte er Gelegenheit, Andra und ihren jungen Begleiter, Gish, bei ihrem Tun zu beobachten. Die beiden saßen sich auf zwei Liegen gegenüber. Beide hatten Spielkonsolen auf ihren Beinen abgestellt. Voller Eifer hantierten sie mit ihren Joysticks. Auf ihren Bildschirmen zerbarsten winzige Raumjäger in bunten Explosionen.
 “Ja!”, jubelte Andra. “Gewonnen!” Sie schob die Konsole von ihren Beinen.
 Gish bleckte die Zähne.
 “Seid ihr nicht zu alt für Kinderspiele?”, fragte Hor.
 “Spiele? Ich gehe gerade mit Gish unterschiedliche Simulationen von bedeutenden Raumkämpfen durch”, sagte Andra.
 “Simulationen?”, zweifelte Hor.
 “Na und? Wer sagt denn, dass Simulationen keinen Spaß machen dürfen?!”
 Hor zuckte mit den Schultern. Offensichtlich hatte Andra eine Menge Spaß mit Gish. Sie hielt dem jungen Krieger eine Sprühflasche mit Sonnenschutzmittel hin, der sich sofort daranmachte, ihr den Rücken einzureiben. Dies war ja eine ganz neue Entwicklung. Brock schätzte es nicht, wenn sich seine Gefährtin mit anderen Männern einließ, obwohl er es streng genommen nicht verhindern konnte, denn als Kriegerin und Patarin eines Jägers stand ihr die Freiheit zu, sich so viele Liebhaber zu nehmen, wie sie wollte. Aber Andra liebte Brock und widersetzte sich in dieser Hinsicht nur selten seinen Wünschen. Wenn sie und der Brock sehr ergebene Gish sich so zwanglos gemeinsam in der Öffentlichkeit zeigten, konnte dies nur bedeuten, dass Brock daran Gefallen gefunden hatte, mit beiden gemeinsam ins Bett zu gehen.
 Bevor Hor sich mit dieser Überlegung näher beschäftigen konnte, trat Annett auf die Terrasse, züchtig eingewickelt in ihr großes Badetuch. Hor winkte die Widerstrebende zu sich. Er zupfte zart an ihrem Tuch und sagte:
 “Leg doch das Handtuch ab. Sieh dir das Wasser an! Lädt es nicht zum Baden ein?”
 Annett krampfte ihre Finger in das Tuch und blickte auf das nur wenige Meter von der Terrasse entfernte Seeufer. Einige Kinder des Anwesens spielten im Wasser. Auf den Liegestühlen der Terrasse saßen einige Erwachsene, die sich kaum um Hor und Annett kümmerten. Es wäre unhöflich gewesen, sich um die privaten Angelegenheiten eines der ranghöchsten auf dem Anwesen lebenden Offiziere zu kümmern. Man würde seine Neugier nur durch wenige, verstohlene Blicke befriedigen. Hor ließ Annett schulterzuckend stehen, lief zum Wasser und stürzte sich hinein. Mit kräftigen Zügen kraulte er in Richtung der in der Seemitte verankerten künstlichen Badeinsel.
 Eine Weile stand Annett unschlüssig herum. Das Wasser verlockte wirklich sehr, zumal die Sonne heiß brannte.
 “Menschenfrau, du solltest deine empfindliche Haut vor der Sonne schützen”, sprach Andra sie an und winkte ihren Begleiter Gish fort. Er setzte sich auf seine Liege zurück und beschäftigte sich wieder mit der Konsole.
 “Das habe ich ganz vergessen”, sagte Annett peinlich berührt.
 “Setz dich zu mir!”, befahl Andra.
 Schüchtern setzte sich Annett auf den Liegestuhl der Kriegerin, die ihr entschlossen das Handtuch wegnahm und ihr das Sonnenschutzmittel überall auf den Körper sprühte. “Weshalb genießt du nicht die Anwesenheit auf unserem Planeten? Hor wird dich schon nicht auffressen. Er ist eigentlich sehr nett.”
 “Ich müsste jetzt schon zu Hause bei meinen Eltern sein.”
 “Gefällt es dir im Imperium?”
 “Die meiste Zeit hat es mir schon gefallen.”
 Andra lachte vergnügt auf. “Der Sonnenschutz ist jetzt wasserfest, du kannst schwimmen gehen.”

 “Runter!”, befahl Hor den Kindern mit barscher Stimme, die vom Rand der Badeinsel aus Springübungen veranstalteten. Die Gören verschwanden sofort. Unauffällig beobachtete er die sich der Insel nähernde Annett. Tatsächlich zog sie sich an der Kante hoch. “Annett!”, raunte er ihr ins Ohr.
 “Eben waren doch noch Kinder hier”, sagte sie vorwurfsvoll. Sie wollte wieder ins Wasser zurückgleiten, aber er hielt sie am Handgelenk fest.
 “Ich habe die Kinder weggeschickt, meine Hübsche.”
 “Lass mich!”
 “Bleib ein wenig! Wir können uns zusammen sonnen.”
 “Ich könnte schon etwas Ruhe gebrauchen. Das Schwimmen ist hier viel anstrengender, als auf der Erde.”
 “Das liegt sicher an den unterschiedlichen Schwerkraftbedingungen.”
 Weil Annett ihn misstrauisch musterte, streckte sich Hor demonstrativ auf dem Holz der Badeinsel aus und legte seinen Arm über die Augen. Nach einigem legte sich Annett neben ihn. Sonne und Erschöpfung machten sie träge, zu träge, um Hor Widerstand entgegenzusetzen, als dieser sich unvermittelt über sie beugte und sanft seine Lippen auf ihre Wange legte.
 “Bitte nicht!”, wisperte sie.
 Mit verführerischer Leichtigkeit fuhren seine Lippen über ihre Haut und fanden ihren Mund. Stöhnend ließ sie seine Zunge ein, die werbend über ihre Unterlippe tastete.
 Hor musste all seine Selbstbeherrschung aufbringen, um Annett nicht hier und jetzt zu der seinen zu machen. Ihre Zunge kam seiner so willig entgegen.
 Als er ihr eine Hand auf die Brust legte, zuckte Annett heftig zusammen. Sofort versteifte sie sich. Zappelnd befreite sie sich von ihm. Unwillig knurrend ließ er von ihr ab. Gehetzt sprang sie ins Wasser, um ihm zu entkommen und kreischte von der Kälte des Wassers überrascht auf. Ihr Körper war von der Sonne erhitzt. Keuchend hielt sie sich am Rand der Insel fest. Nach einer Weile hatte ihr Körper sich an den Temperaturunterschied angepasst. So schnell sie konnte, schwamm sie zum Ufer zurück.
 Wütend biss sich Hor in den Handballen. Der Schmerzrausch schaffte ihm einige Abhilfe. Nach einiger Zeit sprang er ins Wasser. Die plötzliche Kälte kam ihm gerade recht. Er erreichte das Ufer noch vor Annett und stürmte zu seiner Liege.
 “Für einen Moment sah es so aus, als sei sie zutraulich geworden”, sagte Andra zu ihrem Bruder, als sie ihm sein Handtuch reichte.
 “Misch dich nicht in meine Angelegenheiten ein!”
 “Du hättest sie nicht so schnell an der Brust berühren dürfen.”
 “Andra!”
 “Ich bin ja schon ruhig, kleiner Bruder”, lenkte Andra ein und erhob sich von ihrem Liegestuhl. “Außerdem habe ich sowieso keine Zeit mehr, mit dir zu plaudern. Ich bin mit Brock und Gish verabredet.”
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 Wieder musste Annett an der Seite von Hor in der Halle speisen. Anders als beim ersten Mal blieb er den ganzen Abend über konsequent an ihrer Seite. Annett konnte den Kuss auf der Badeinsel nicht vergessen. Ihr Körper war unter Hors zärtlichen Berührungen ganz schwach geworden. Was war nur los? Sie konnte ihn doch gar nicht ausstehen und doch … Schnell unterdrückte Annett ihre aufkeimenden Erinnerungen an Hors muskulösen, nackten Körper und ihre eigene unschickliche Reaktion darauf. Sie erbebte und wurde rot, als sie bemerkte, dass Hor sie beobachtete.
 “Was?”, fauchte sie ihn an. Er nahm ihre Hände in die seinen, als wolle er sie wärmen. “Ist dir kalt, mein Liebling?”, fragte er.
 “Nein!”, antwortete Annett und versuchte vergeblich, aus seinem Griff zu entkommen. Hor führte ihre rechte Hand zu seinem Mund und presste seine Lippen auf ihre Handfläche. Annett wurde schwindelig. Hitze fuhr in ihren Unterleib. Wie gebannt starrte sie ihn an. Mit einem kleinen Lächeln hob er den Kopf. Schnell zog sie ihre Hand zurück. Ihr Herz hämmerte wild.
 “Besser?”, raunte er mit leiser Ironie in der Stimme.
 Annett zog es vor, nicht darauf zu antworten. Ihr wurde plötzlich bewusst, dass ihre linke Hand auf seinem Oberschenkel lag. Himmel! Wie kam die dort bloß hin? Wie gut sich seine Muskeln unter ihren Fingern anfühlten. Ihrem Willen scheinbar entzogen, begann die Hand, sich auf seinem Schenkel zu bewegen.
 “Gefällt dir das Terrain?”, fragte Hor. Seine Worte brachen den Bann. Annett zog jäh ihre Hand zurück, als hätte sie sich gerade an einer heißen Herdplatte verbrannt.
 “Du bist unmöglich”, warf sie ihm vor.
 Hor lachte, griff sich ein Stück Käse und fuhr mit seinem Essen fort. Langsam beruhigte sich Annetts Kreislauf wieder. Gerade, als sie ebenfalls nach dem Käse greifen wollte, entflammte ein Streit zwischen Andra und Brock.
 Annett hatte den Abend über kaum auf die beiden geachtet, so sehr war sie in Gedanken mit sich und Hor beschäftigt gewesen. Der heftige Wortwechsel zog jäh ihre Aufmerksamkeit an. Weil sie neben Andra saß, wurde ihr immer mulmiger, umso lauter die beiden stritten.
 Fragend blickte sie Hor an, der ihr besänftigend eine Hand um die Hüften legte und sie mitsamt ihrem Hocker ein wenig zu sich heranzog.
 “Worum geht es bei der Diskussion?”, fragte sie Hor.
 “Sie streiten um die richtige Taktik im Nonka-Manöver, eine Übung, die Generationen von Offiziersanwärtern in ihrer Ausbildung absolvieren müssen. Sie hat mehrere richtige Lösungen. Andra behauptet, ihre Lösung sei die bessere, Brock setzt dagegen.”
 “Ich befürchte fast, dass sie sich gleich prügeln werden”, wisperte Annett.
 “Kaum!”, sagte Hor mit einem vergnügten Grinsen. “Brock hat bessere Möglichkeiten, seinen Willen bei Andra durchzusetzen. Und eigentlich geht es auch nicht um das Nonka-Manöver, sondern um Gish.”
 “Gish?”
 “Du hast ihn heute am Badesee gesehen. Er hatte die Liege bei Andra.”
 “Ich erinnere mich nicht.”
 “Der junge Krieger mit dem langen Zopf.”
 “Ach ja! Was ist mit ihm?”
 “Auf dem Anwesen wird geraunt, Andra verbringe etwas zu viel Zeit mit Gish. Und nun muss Brock seinen Gefolgsleuten beweisen, dass er immer noch in der Lage ist, seine Gefährtin zu bändigen.”
 “Glaubt er denn, dass an den Gerüchten etwas dran ist?”
 “Aber natürlich!”
 “Würde er dann nicht eher gegen Gish vorgehen?”
 Hor lachte über Annetts Naivität. “Weshalb sollte Brock sich gegen Gish wenden? Schließlich war er derjenige, der die Beziehung zwischen Andra und Gish eingefädelt hat.”
 “Ich verstehe nicht …”, begann Annett. Sie verstummte jedoch, als Brock das Geschirr von der Tafel fegte und seine Gefährtin darauf schleuderte. Andra schien nicht sonderlich böse über diese unsanfte Behandlung zu sein. Fröhlich half sie ihrem Gefährten dabei, seinen Gürtel zu lösen.
 “Ich will das nicht sehen”, flüsterte Annett erschreckt.
 “Aber weshalb denn nicht?”, wunderte sich Hor.
 “Wir Menschen haben andere, zurückhaltendere Sitten. Ich will sofort hier raus!”, sagte Annett mit schriller Stimme, als Brock seine Hose aufzog. Annett versuchte, Hors Griff zu entkommen, der sie jedoch eisern festhielt.
 “Niemand hier in der Halle würde verstehen, wenn du jetzt gingst”, mahnte er. “Du warst doch mehrere Monate Praktikantin bei Lady Qara. Da können dir solche Sitten doch nicht fremd sein.”
 Für einen Moment hatte Annett eine sehr schöne Aussicht auf viel nacktes Fleisch.
 “Igitt!”, sagte sie und legte sich schnell eine Hand über die Augen. Aber schon schob sich Brock zwischen die Schenkel seiner Gefährtin. Diese zog seinen Kopf zu sich herab. Das Paar küsste sich leidenschaftlich. Bald fand es einen schnellen Rhythmus.
 Lüstern verfolgte Hor das Geschehen. Annetts Duft drang ihm verführerisch in die Nase. Er war sich sicher, dass auch sie ihre Freude an der Sache hatte, obwohl sie es nicht zugab. Ganz sanft biss er ihr von hinten in die Halsbeuge. Ihre zarte Bluse war ihm dabei kaum ein Hindernis. Annett erbebte. Davon angespornt legte er seine Hand, die eben noch auf ihrer Hüfte geruht hatte, auf ihren Bauch und schob sie ganz langsam nach unten. Keine Gegenwehr. Stattdessen atmete Annett noch etwas schneller. Seine Finger fanden ihren Schoß. Er wollte mehr, so viel mehr, als sie nur durch den Stoff ihres Rockes zu berühren. Wie heiß sie war. Und wenn er sie jetzt neben Andra auf den Tisch warf und es Brock gleichtat? Hors Finger spielten unablässig mit ihr, während er Mühe hatte, dem Rest seines Körpers Einhalt zu gebieten. Bloß nicht den Kopf verlieren! Unruhig rutschte Annett auf ihrem Hocker hin und her. Längst hatte sie die Hand von den Augen genommen. Sie wollte den Blick von Andra und Brock losreißen und konnte es nicht. Andra schrie ihren Orgasmus hemmungslos heraus. War so etwas ansteckend? Lustschauer um Lustschauer schüttelten nun auch Annett. Sie schloss die Augen und gab sich ganz ihren Gefühlen hin. Als sie die Lider wieder hob, richtete Brock gerade mit einem Siegerlächeln seine Kleidung. Andra saß auf der Tischkante und beobachtete ihn mit einem ebenso zufriedenen Gesichtsausdruck. Man konnte nicht sagen, wer hier wen besiegt hatte.
 Brock rief eine Bedienstete herbei und gab ihr Anweisungen, die Annett nicht verstand. Der Klang seiner Worte ließ sie wieder zur Besinnung kommen. Sie bemerkte, dass sie noch immer in Hors Armen lag. Eilig zog sie sich von ihm zurück.
 “Kann ich jetzt gehen?”
 “Warte noch!”, wies er sie an.
 “Worauf?”
 Hor zeigte auf einen jungen Krieger mit unglaublich langen Haaren, der sich mit einem Weinkrug in der Hand dem Tisch des Hausherrn näherte. Höflich schenkte er Andra und Brock ein. Brock forderte ihn auf, sich ebenfalls einen Weinbecher zu füllen. Die drei stießen ihre Weinbecher gegeneinander und tranken. Danach ging der junge Mann wieder.
 “War das nicht Gish?”, fragte Annett.
 “Ja!”
 “Weshalb hat er den Wein serviert?”
 “Erkennst du es nicht? Er tat es auf Befehl Brocks. Mein Schwager signalisiert damit allen Personen in dieser Halle, in Zukunft ihre Nase gefälligst nicht mehr in seine privaten Angelegenheiten zu stecken.”
 Annett erinnerte sich wieder, was Hor ihr vorhin über Gish erzählt hatte und fragte deshalb neugierig:
 “Weshalb hat Brock die Beziehung zwischen Andra und Gish eingefädelt?”
 Bevor Hor antworten konnte, ergriff Andra das Wort: “Bist du sicher, kleiner Bruder, dass du diese naive Menschenfrau wirklich zu deiner Gefährtin machen willst?”
 Peinlich berührt, dass Andra ihre neugierige Frage mitbekommen hatte, errötete Annett. Aber Hor konterte: “Bald wird sie nicht mehr so naiv sein.”
 “Ich bin nicht naiv”, beschwerte sich Annett.
 Mit einem skeptischen Lachen wandte sich Andra von ihr ab.
 “Ich will jetzt endlich gehen”, fauchte Annett und sprang von ihrem Hocker.
 “Ich bringe dich”, sagte Hor, griff sich noch einen Apfel von der Tafel und hakte sich bei ihr ein.
 Zu Hause angekommen, schob Hor Annett in sein Wohnzimmer, ging an seine Bar und machte sich daran, eine Flasche Akar-Wein zu entkorken.
 “Was willst du denn noch?”, fauchte sie. “Habe ich heute nicht genug Zeit mit dir verbracht?”
 “Du weißt, was ich will.”
 “Mich bekommst du nicht”, sagte Annett und wollte das Zimmer verlassen.
 Hor stellte sich ihr in den Weg.
 “Du willst mich ebenfalls”, behauptete er.
 “In deinen Träumen.”
 “Ich kann es riechen, Annett.”
 “Was kannst du riechen?”
 “Dein Begehren.”
 “Du spinnst ja.”
 Zähneknirschend packte Hor Annett an den Armen und zog sie zu sich heran.
 “Weißt du nicht, dass ein Urielle im Gegensatz zu einem Menschen einen viel besseren Geruchssinn hat? Du schüttest eine Menge sexuell anregender Stoffe aus, wenn ich in deiner Nähe bin.”
 “Wahrscheinlich verwechselst du Angst mit Erregung.”
 “Ach ja?! Und was war heute in der Halle? Hattest du nicht mehrere Orgasmen, als ich meine Hand zwischen deine Beine legte?”
 “Du hast einen Augenblick der Schwäche schamlos ausgenutzt.”
 “Schwäche? Was ist falsch daran, sich zu seinen körperlichen Wünschen zu bekennen?”
 “Ich habe keine körperlichen Wünsche, wenn es um dich geht”, behauptete Annett.
 Das war zuviel für Hors Selbstbeherrschung. Er packte sie und riss sie in seine Arme. Sein Mund brannte sich in ihre Lippen. Annett war dem Ansturm nicht gewachsen. Ihr Körper schmiegte sich weich an den seinen. Hor nahm ihre Hand und presste sie gegen seine Lenden. Wie sehr er sich danach verzehrte, sie zu berühren und von ihr berührt zu werden. Keuchend tastete sie die Konturen seines Glieds nach, das in der nun viel zu engen Hose nach Vereinigung gierte. Hor hob Annett auf seine Arme und trug sie zu seiner Couch. Dort legte er sie ab. Einen Moment starrte er auf sie hinunter. Sie hob einladend die Arme. Ihre Bluse zerriss unter seinen zupackenden Händen. Endlich, endlich durften sich seine Lippen an ihren üppigen Rundungen laben, tasteten seine Hände ohne Gegenwehr darüber. Ihr erregender Duft machte ihn wild. Er wollte unbedingt von ihr kosten, bevor er sie nahm. Seine Lippen fuhren von ihren Brüsten hinunter zu ihrem Bauchnabel. Ihr Rock bot bald kein Hindernis mehr. Mit dem letzten Rest seiner Vernunft amüsierte er sich über ihr spitzenbesetztes Höschen. Es fiel ebenso seinen zupackenden Händen zum Opfer, wie vorher die Bluse und der Rock. Annett griff Hor an den langen Haaren. Für einen Augenblick glaubte er, sie wolle ihn von sich fortziehen, doch sie zeigte ihm damit nur, wohin es ging. Erfreut über ihre Eifrigkeit, machte er sich daran, sie mit der Zunge zu erobern. Willig öffneten sich ihre Schenkel unter seinem Ansturm. Die biologischen Eigenheiten einer menschlichen Frau waren ihm kein Hindernis bei der Bewältigung seiner selbstgestellten Aufgabe. Annett zerfloss unter ihm, und er leckte ihren Nektar wie ein Verdurstender. Ihre Orgasmen kamen in mehreren Wellen.
 Und dann lag sie mit gespreizten Beinen unter ihm, mit verhangenem Blick ihre völlige Unterwerfung unter seinen Willen lüstern erwartend. Hor zog seine Hose auf und befreite sein Glied aus seinem Gefängnis.
 Plötzlich kam ihm dieser unerwartete und unwillkommene Moment der Klarsicht. Wenn er sie jetzt nahm, würde sie es ihm später wieder und immer wieder vorwerfen.
 “Bei Gandyr!”, fluchte er und stopfte seinen Schwanz zurück in die Hose, bevor dieser die Kontrolle übernahm. Hor riss sich von Annett los, die nur langsam wieder zu Sinnen kam. “Was?”, stöhnte sie, als er ihr eine Decke über den Leib breitete.
 “Geh in dein Zimmer!”, befahl er ihr.
 “Aber weshalb?”
 “Ich will mir später von dir nicht vorwerfen lassen, du seiest nicht Herrin deiner Sinne gewesen. Wenn du zu mir kommst, soll es aus eigenem Antrieb sein.
 “Oh Gott!”, schluchzte Annett auf.
 Hor verließ den Raum.



 Sieben

 Jemand rüttelte unsanft an Annetts Schulter.
 “Wach auf!”, befahl ihr eine männliche Stimme.
 Unwillig öffnete sie die Augen. Es kam ihr so vor, als sei sie gerade erst eingeschlafen.
 “Hor! Was willst du?”, murmelte sie.
 “Du musst packen. Ich lasse dich gehen.”
 Sofort war Annett hellwach. Abrupt setzte sie sich auf. “Was soll das heißen?”
 “Die Kromis rücken immer näher. Es wird für dich zu gefährlich auf Urielle. Ich kann nicht mehr für deine Sicherheit garantieren.”
 “Nach dem gestrigen Abend willst du mich einfach so gehen lassen?”
 “Willst du denn bei mir bleiben?”, fragte Hor.
 “Ich weiß nicht, was ich will. Ich brauche Zeit, darüber nachzudenken.”
 “Wir haben aber keine Zeit. In zwei Stunden fliegt Andra zu einer Kundschafter-Mission in Richtung der Raumstation Omega ab. Eine Passage auf ihrem Schiff ist vielleicht die letzte Möglichkeit für dich, vor dem Angriff der Kromis in das Gebiet der Planetenliga zurückzukehren.”
 “Aber, aber …!”
 “Du wolltest doch so schnell wie möglich fort von hier “, unterbrach Hor das Gestammel von Annett.
 “Das war gestern, bevor wir…”
 “Heirate mich, und du kannst bleiben.”
 “Ich will nicht heiraten.”
 “Wir haben jetzt keine Zeit, die Dinge auszudiskutieren. Ohne eine Heirat habe ich keine Legitimation mehr, dich hierzubehalten, da ich mich nicht mehr persönlich um dich kümmern kann. Die Schwadron rückt bald aus.”
 Annett erbebte angstvoll. Schutzsuchend wand sie ihre Arme um Hors Hals und schmiegte sich an seine Brust. Ihre Lippen legten sich weich auf die seinen.
 ‘Ausgerechnet jetzt’, dachte Hor. Für einen erregenden Moment erwiderte er ihren Kuss. Dann schob er sie entschlossen von sich fort und erhob sich von ihrem Bett.
 “Pack dir eine Tasche mit Wäsche und Kleidung für einige Tage. Den Rest werde ich vom Personal verstauen und dir nachschicken lassen, sobald die Zeiten es wieder erlauben. Sei zur neunten Stunde fertig. Ich hole dich dann ab.”
 “Hor!”, rief sie ihm hinterher, als er durch ihre Zimmertür trat. Unwillig drehte er sich noch einmal zu ihr um. “Was?”, grollte er.
 “Kann ich Max mitnehmen?”
 “Andra wird nicht begeistert von einem Embari auf ihrem Schiff sein. Außerdem gibt es Einfuhr- und Quarantänebestimmungen auf Seiten der Planetenliga. Ich weiß nicht, ob das Tier alle Impfungen hat.”
 “Kann er die nicht auf Omega erhalten?”
 “Ich werde mich erkundigen”, versprach Hor und eilte davon.
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 Etwa einen Monat nach Annetts Rückkehr zur Erde wurde die ul`chanische Seite des F-12 Quadrant von drei Angriffswellen heimgesucht. Die Kromis bündelten ihre Kräfte besonders in Richtung Revantar, Urielle und den Gildehauptplaneten Kam`ar. Unter großen Verlusten hielt die Freibeutergilde alle drei Planeten. Besonders schwer traf es Urielle. Als sich die Kromis wieder zurückzogen, besaß der Planet keine Großstädte mehr. Tagelang verfolgte Annett aufgewühlt das Geschehen vor dem Fernseher, die Propaganda der Kromis ebenso wie die Ausstrahlungen der Ul`cha. Beide Seiten beanspruchten für sich, Verteidigungskriege zu führen.
 Moderate Berichterstattung führte der menschliche Korrespondent Tom Warren des Liga-Senders Star News. Als Gefährte einer Cousine des ul`chanischen Ratsführers Nortgen lagen seine Sympathien zwar eindeutig auf Seiten der Kinder Uls, was ihn jedoch nicht daran hinderte, die Hintergründe dieses Kriegers kritisch zu durchleuchten. Seinen freundschaftlichen Kontakten zur Freibeutergilde war es zu verdanken, dass er aktuelle Berichte aus dem Zentrum des Geschehens liefern konnte.
 Die Planetenliga hatte militärische Kräfte auf ihrer Seite der Grenze des F-12 Quadranten stationiert, damit es nicht zu Übergriffen einer der kriegführenden Parteien auf ihr Territorium kam, verhielt sich jedoch neutral.
 Nach Abschluss der Raumschlachten wandte sich Tom Warren in seiner Berichterstattung den Einzelschicksalen zu. Er berichtete von Urielle.
 Annett saß gemeinsam mit ihren Eltern und ihrem Embari Max auf dem Schoß vor dem Fernseher und verfolgte gespannt den Bericht.
 “Das ist die Welt, auf der ich gefangen gehalten worden bin”, erklärte sie, als sie im Vorspann Urielle erkannte.
 “Zum Glück bist du jetzt wieder hier”, rief ihre Mutter erleichtert aus.
 Entsetzt biss sich Annett die Lippen blutig. Automatische Kameras fingen Bilder der Zerstörung und des Schreckens ein. Dies war nicht mehr die Welt, die sie kennen gelernt hatte.
 Tom Warren berichtete von Leuten, die alles verloren hatten, von Bauern, Kaufleuten, Handwerkern und kleinen Angestellten ebenso wie von Adeligen. Die Kamera schwenkte auf ein völlig zerstörtes Herrenhaus. Die Ruine kam Annett irgendwie bekannt vor. Ein Zoom auf Tom Warren, der zusammen mit einer zweiten Person in einer von Bomben zerwühlten Parklandschaft stand, bestätigte ihren Verdacht. Mit bewegter Stimme berichtete Tom:
 “Ich befinde mich gerade auf dem zerstörten Anwesen des Schwadronsführers Lord Brock. Nicht nur sein Besitz wurde dem Erdboden gleichgemacht. So oder so ähnlich sieht es auf fast allen Anwesen des herrschenden Adels aus. Ich konnte Lord Brock dafür gewinnen, seine Tore für Star News zu öffnen. Sein Sprecher ist bereit, mir ein kurzes Interview zu gewähren.
 Darmon Hor, wie ist die derzeitige Lage Ihres Volkes?”
 “Mensch, wir Urielle haben schon öfter Angriffe der Kromis überstanden und werden es auch jetzt schaffen.”
 “Ohne die Hilfe der T`chq und das spätere Eingreifen der Iruni und der Grakar wäre Urielle womöglich an die Kromis gefallen.”
 “Revantar und Urielle haben sich zu einer Verteidigungsfront zusammengeschlossen, während die anderen militärischen Ressourcen der Gilde zur Verteidigung Kam`ars eingesetzt wurden. Wir danken Lord Krass für die militärische Unterstützung, die er uns hier und seinem Bruder Welfgar auf Revantar hat zukommen lassen. Sein Eingreifen hat uns die Kraft gegeben durchzuhalten, bis Verstärkung von den Iruni und den Grakar eingetroffen war. Wir Urielle mussten einen hohen Blutzoll entrichten.”
 “Haben Sie persönlich Verluste zu beklagen?”
 “Mein Haus auf diesem Anwesen wurde völlig zerstört. Zum Glück habe ich meine Verlobte rechtzeitig auf ihren Heimatplaneten zurückgeschickt. Ihr ist nichts passiert.”
 Annett schnappte bei diesen Worten nach Luft.
 “Dass dieser Kerl dich einfach so als seine Verlobte bezeichnet”, erregte sich Annetts Mutter.
 “In seinen Augen war ich es”, erwiderte Annett zerstreut, abgelenkt vom Fortgang des Interviews. Hor führte das Kamerateam über das Anwesen und berichtete von den großen und kleinen Verlusten der Bewohner. Ihr schossen Tränen in die Augen als sie erfuhr, dass Kiara drei von ihren Zucht-Embaris verloren hatte, darunter auch die Mutter von Max. Glücklicherweise hatten die meisten Bewohner des Anwesens dank der Existenz eines Bunkers überlebt.
 Hor führte das Kamerateam zu einem abgesperrten Areal des Parks und erklärte:
 “Wir werden noch Wochen damit zu tun haben, allen von den Kromis abgeworfenen Militär-Nano ausfindig zu machen und zu beseitigen.”
 Es entspann sich ein reges Gespräch zwischen Tom und Hor über die bisherigen Nano-Fundstücke des Aufräum-Teams. Ein Krieger mit einem sehr langen, geflochtenen Zopf reichte Hor verschiedene Gegenstände an.
 Im Hintergrund erkannte man den Lord des Anwesens mit einigen Männern und Frauen des Aufräum-Teams. Brock wollte selbst kein Interview geben, hatte aber nichts dagegen, im Rahmen der Dokumentation gefilmt zu werden. Einer der Kameramänner wollte ihn aus der Nähe einfangen und achtete bei seiner Arbeit nicht darauf, wohin er trat. Dabei kam er mit seiner Kamera der Absperrung gefährlich nahe. Ein schrilles Alarmgeräusch schreckte die Anwesenden auf.
 “Weg da! Die Kamera stört die Abschirmung des Sicherheitsareals”, rief der langhaarige Krieger noch. Es war zu spät. Binnen Sekundenbruchteilen hob sich aus dem Gras ein insektoides Wesen mit messerscharfen Klauen, das eben noch nicht da gewesen war. Starr vor Schreck stierte der Kameramann auf das Ding. Es sprang ihn in rasender Geschwindigkeit aus einer Entfernung von 10 Metern an und rammte ihm seine Klauen in den Körper. Noch bevor der Kameramann fiel, suchte es sich sein nächstes Opfer und fand es in dem langhaarigen Krieger. Jemand schoss geistesgegenwärtig mit seinem Energeter auf das Ding. Es fiel von dem Krieger ab. Mit blutbesudelten Klauen lag es zuckend im Gras. Der Krieger sackte auf die Knie.
 “Gish!”, schrie Brock, noch zu weit entfernt, um ihn auffangen zu können. Wie kalter Stahl bohrte sich das Entsetzen in seinen Leib. Wie von selbst setzten sich seine Beine in Bewegung. Der junge Krieger wandte seinen Kopf in die Richtung seines Lords. Erstaunen prägte Gishs Züge, Grauen die von Brock. Als Brock ihn endlich erreichte, war der junge Krieger tot. Gishs Leiche lag mit seltsam verrenkten Gliedern im Gras. Langsam, wie in Zeitlupe ließ Brock sich neben ihn sinken.
 “Bei der Hölle Gandyrs”, fluchte Hor. Bei all den vielen Gedanken, die in seinem Kopf durcheinander wirbelten, schob sich sein Mitgefühl für die Trauer und den Verlust seines Schwagers in den Vordergrund. Wie konnte Brock ungestört Abschied von seinem Favoriten Gish nehmen, wenn Milliarden von Fernsehzuschauern ihn sensationslüstern dabei beobachteten. Deshalb befahl er Tom eilig: “Schalte sofort alle Kameras aus, Mensch!”
 “Nein!”, wandte Brock ein, ohne seinen Blick von Gish zu wenden. “Alle Zuschauer von Star News sollen sehen, was die aus Militär-Nano geschaffenen Killermaschinen der Kromis anrichten.”
 Sanft, mit beinahe zärtlich anmutenden Gesten, streckte Brock die Glieder Gishs. Der zweite Kameramann filmte ihn dabei. Außerdem setzte die Regie zusätzlich mehrere automatische Kameras auf die Szene an. Brocks Gesicht war mittlerweile bar jeglicher Gefühlsregung. Hor bewunderte ihn für diese eiserne Selbstbeherrschung, wusste er doch, wie sehr sein Schwager an Gish gehangen hatte. Die Liebe des Lords für diesen einfachen Krieger war sogar so weit gegangen, dass er ihn kurz vor Ausbruch des Krieges als Cousin in seine Familie aufgenommen hatte; die einzig mögliche Bindung zwischen zwei Männern.
 Zwei Mitglieder des Aufräum-Teams legten den toten Kameramann neben Gish. Mit grausamer Präzision nahmen die automatischen Kameras von Star News jede Einzelheit an den Leichen auf.
 Nachdem Brock den schönen Zopf seines Geliebten ordentlich auf dessen Oberkörper zurechtgelegt hatte, erhob er sich und trat zu Tom. Ganz der professionelle Journalist schluckte Tom sein Grauen herunter und hielt Brock ein Mikro vor.
 “Zuschauer der Planetenliga! Dies ist die Art der Kromis, ihre Kriege zu führen, nicht in einer Konfrontation von Angesicht zu Angesicht, sondern mit hinterhältig ausgestreutem Militär-Nano. Sie verseuchen besiedelte und unbesiedelte Gebiete, Meere und Wälder, damit ihre Killermaschinen noch über Jahrzehnte oder sogar Jahrhunderte ahnungslose Opfer niedermetzeln, die versehentlich mit dem Nano in Berührung kommen und es so aktivieren. Denkt daran, wenn eure Führer das nächste Mal neutrale oder sogar freundliche Positionen zu den Kromis einnehmen. Vielleicht sind es eines Tages eure Familienangehörigen, die von den Killermaschinen zerfetzt tot am Boden liegen.”
 Tom dankte Brock für sein kurzes Statement. Er wollte ihm noch einige Fragen stellen, aber Brock nickte Hor zu, der sich sofort dazwischenschaltete.
 “Genug!”, sagte Hor. “Der Verstärker wird in 10 Sekunden abgeschaltet. Verabschieden Sie sich jetzt von Ihren Zuschauern, Tom!”
 “Dies war Tom Warren live von dem Freibeuterplaneten Urielle”, konnte Tom noch sagen, bevor ein Störsender der Urielle eine weitere Übertragung unterband.
 Auf der Erde knabberte Annett nervös an ihren Nägeln. Tränen liefen ihr über die Wangen. Ihre Mutter nahm ihre Hände und fragte: “Kanntest du den getöteten Mann etwa?”
 “Ich habe ihn einige Male auf dem Anwesen gesehen, aber nie mit ihm gesprochen.”
 “Weshalb geht dir sein Tod dann so nahe?”, verlangte die Mutter zu wissen.
 “Ich kann die Zeit, die ich dort auf dem Anwesen verbracht habe, nicht einfach so fortwischen. Die Bewohner waren nett zu mir und auch Lord Brock und seine Gefährtin Andra haben mich immer freundlich behandelt. Ich fühle mit den beiden, beklage ihren Verlust.”
 “Was hat denn dieser tote Krieger mit den beiden zu tun?”, fragte die Mutter.
 “Das würdest du nicht verstehen”, antwortete Annett. Sie verstand es ja selbst kaum. Vorsichtig schob sie den schlafenden Max von ihrem Schoss und erhob sich. Das Tier gab einen kurzen, protestierenden Laut von sich, streckte sich auf der Couch aus und schlief weiter. “Ich muss zurück ins Gildegebiet”, sagte Annett, mehr zu sich selbst, als zu ihren Eltern. “Zu Hor!”
 “Bist du verrückt?”, rief ihr Vater aus. “Du kannst doch unmöglich zu diesem mit Nano verseuchtem Planeten zurückkehren wollen.”
 “Doch!”, sagte Annett.
 “Von uns bekommst du kein Geld, um die Reise dorthin zu bezahlen.”
 “Ich werde das Geld schon irgendwie auftreiben.”



 Acht

 Über Subraum nahm Annett Kontakt mit ihrer ehemaligen Arbeitgeberin auf. “Du?”, wunderte sich Qara.
 “Ich bin hier in einem Hotel in einer Kolonie nahe der Grenze.”
 “Was möchtest du denn?”
 “Ich will zurück nach Urielle.”
 “Sei froh, dass du nicht dort bist.”
 “Aber ich … “
 “Hör Mal; ich kann die Panther zurzeit nicht entbehren.”
 “Kannst du nicht Kontakt mit Hor aufnehmen und ihn wissen lassen, dass ich hier bin? Ich selbst konnte ihn auf Urielle nicht erreichen.”
 “Kein Wunder! Derzeit gib es keine öffentlichen Subraum-Übertragungswege nach Urielle. Die meisten Verstärker wurden im Krieg zerstört. Und die, die noch erhalten geblieben sind, bleiben militärischen Belangen vorbehalten.”
 “Oh”, seufzte Annett unglücklich.
 “Ich will sehen, was sich machen lässt”, sagte Qara zu. “Obwohl ich dich nicht verstehe. Wann hast du deine Sympathie für ihn entdeckt?”
 “Ich weiß es auch nicht so genau”, sagte Annett und zuckte hilflos mit den Schultern.
 “Für Menschen ist es ein schwerer Schritt, ins Imperium überzusiedeln, ganz besonders für Frauen. Ein ul`chanischer Krieger erwartet absoluten Gehorsam von seiner Gefährtin. Meine Freundin Linda hatte es nie leicht als Gefährtin eines stolzen Ul`cha. Ich glaube, du weißt nicht, worauf du dich einlässt.”
 “Vielleicht”, gab Annett zu.
 “Ich werde Hor mitteilen, dass du ihn erwartest.”
 “Danke!”
 Die Verbindung endete. Mehrere Tage wartete Annett ungeduldig auf eine Nachricht von Hor. Ihre Ersparnisse gingen zur Neige. Gerade, als sie schweren Herzens mit ihrem letzten Geld ein Rückflugticket zur Erde buchen wollte, meldete sich Hor über Subraum.
 “Annett! Was willst du?”
 “Hor, wo bist du?”, fragte sie. Ihr Herz machte einen freudigen Sprung.
 “In der Nähe. Erkläre dich! Meine Zeit ist kostbar.”
 “Oh Hor! Ich konnte es auf der Erde nicht mehr aushalten.”
 “Urielle ist zerstört. Es ist keine Freude, dort im Augenblick zu leben.”
 “Bei meiner Entführung hast du versprochen, mich für einen Urielle-Monat bei dir zu behalten. Du hast mich aber schon nach der Hälfte der Zeit nach Hause zurückgeschickt. Ich bestehe darauf, den gesamten Zeitraum von dir umworben zu werden.”
 Gegen seinen Willen musste Hor lachen. “Magst du mich also doch ein wenig. Heirate mich!”
 “Du drängst mich zu sehr”, sträubte sich Annett. Lange Zeit war es still. “Hor, bist du noch da?”
 “Dich in meiner Nähe zu haben, ohne mit dir zu schlafen, ginge über meine Kräfte hinaus”, antwortete Hor endlich.
 Annett musste schwer schlucken. “Könnten wir nicht zunächst als Paar miteinander leben, ohne zu heiraten?”
 Wieder vergingen mehrere Sekunden, bevor Hor antwortete: “Pack deine Sachen und finde dich zur ersten Stunde nach Mitternacht Ortszeit bei der nächsten Quasistation ein. Kauf dir dort ein Ticket und betritt die Kapsel.”
 “Wie soll das weiterhelfen?”
 “Vertraust du mir?”
 “Meistens.”
 Hor lachte amüsiert auf.
 “Kleiner Bruder, ich will mich nicht länger im Ligaterritorium aufhalten, als unbedingt nötig”, hörte Annett die ungeduldige Stimme Andras im Hintergrund.
 “Wir holen dich von der Quasistation ab”, sagte Hor noch. Damit endete die Verbindung. Max maunzte. Besorgt streichelte Annett ihm über den Kopf. Sie wollte ihn nicht zurücklassen. Ob Hor an ihn denken würde?
 Mit der Leine von Max in der linken Hand und ihrer kleinen Gepäcktasche in der rechten suchte Annett zum angegebenen Zeitpunkt die Quasistation auf. Glücklicherweise war sie die einzige Reisende zu dieser späten Nachtstunde. Am Automaten zog sie das billigste Ticket, was dennoch den Rahmen ihrer Kreditkarte bis auf das Äußerste belastete. Irgendwie würde sie sich später um ihre Verbindlichkeiten kümmern müssen. Mit klopfendem Herzen betrat sie die Kapsel. Da sie eine viertel Stunde zu früh war, musste sie bis zur Abfahrt warten. Sie ärgerte sich, nicht an eine Zeitschrift gedacht zu haben. Aber sie hätte ohnehin vor lauter Nervosität nicht lesen können. Immer wieder fragte sie sich, wie Hor es bewerkstelligen wollte, sie abzuholen. Max fühlte sich unwohl, so gefangen in der Quasikapsel und von einer Leine gehalten. Er begann, an der Leine zu knabbern und zu zerren.
 “Max! Lass das!”, befahl Annett ihm mit seltener Strenge.
 Beleidigt starrte er seine Besitzerin an, fügte sich aber schließlich. Endlich ertönte das Signal, dass die Kapsel sich in wenigen Augenblicken in Bewegung setzen würde. Die automatische Tür schloss sich. Annett setzte sich vorschriftsmäßig auf die Polster des Sitzes. Die Energiegeneratoren der Station sprangen an. Der Sprung durch den Quasiraum dauerte nur wenige Sekunden. Eine Computerstimme teilte Annett ihre Ankunft an ihrem gewünschten Zielort mit.
 “Und jetzt?”, fragte sie Max.
 Die automatische Tür glitt wieder auf. Bevor Annett von ihrem Platz aufstehen konnte, trat ein Mann in die Kapsel. “Hor!”, rief sie überrascht aus. “Wie kommst du hierher?”
 “Willst du mich nicht angemessen begrüßen?”, fragte er sie lächelnd und zog sie von ihrem Sitz in seine Arme. Es wurde ein langer, aufregender Begrüßungskuss.
 “Ich verstehe das alles nicht”, sagte Annett, als er seinen Kopf wieder hob. “Sind wir noch auf …?”
 “Wir befinden uns auf dem Rückflug nach Urielle, Liebling, auf dem Schiff meiner Schwester”, klärte Hor sie auf.
 “Aber wie …?”
 Hor zuckte mit den Schultern. “Quasitechnologie! Wir haben die Quasikapsel, in der du dich befunden hast, einfach durch einen Spalt im Quasiraum zu einem anderen Ziel umgeleitet.”
 “So etwas ist möglich?”
 “Wenn man die richtigen Zugangscodes kennt.”
 “Ihr habt die Quasikapsel geklaut.”
 “Wir haben sie ausgeliehen, mein Liebling.”
 “Aber …”
 “Wir befinden uns illegal im Gebiet der Planetenliga. Ich konnte schlecht mit einem Shuttle auf dem Raumhafen landen und dich wie eine normale Reisende abholen. Kommst du?!”
 Annett war viel zu glücklich über das Wiedersehen, um ihre Bedenken weiter zu verfolgen. Max machte auf sich aufmerksam, indem er seinen Kopf gegen Hors Beine stieß und nach Streicheleinheiten maunzte, die dieser ihm auch sogleich zukommen ließ.
 Von der Quasikapsel aus führte Hor Annett direkt in seine Kabine. Max machte es sich dort sofort in einem extra für ihn bereitgestellten Korb gemütlich. Schüchtern sah sich Annett in der Kabine um. Ihr wurde mulmig, als Hor begann, sich zu entkleiden.
 “Warte!”, rief Annett in leichter Panik aus.
 “Ich habe lange genug gewartet”, erwiderte er. Er riss die Widerstrebende an sich und brannte ihr geradezu einen Kuss auf die Lippen.
 “Es wird Zeit, Annett”, beschwor er sie. Betäubt von seinem Kuss, nickte sie nur.
 Hor hob sie auf die Arme und trug sie zu seiner Koje. Dort entkleidete er sie. Seine zärtlichen Finger und seine berauschenden Küsse nahmen ihr jeden aufkeimenden Zweifel. Ihr Zagen und Zaudern verlangten Hor mehr Selbstbeherrschung ab, als er jemals bei der Eroberung einer Frau hatte aufwenden müssen. Endlich lag er nackt auf ihr und wollte den Lohn seiner Mühen einstreichen, da geriet Annett erneut in Panik. “Hor, warte!”, rief sie mit schrill sich überschlagender Stimme aus.
 “Was noch?”, knurrte er, mühsam mit sich ringend. Der Wunsch nach Vereinigung beherrschte ihn, und er war sich sicher, dass auch Annett es wollte. Er hatte noch den berauschenden Duft ihrer Erregung in der Nase. Aber plötzlich hielt er ein zitterndes Nervenbündel im Arm. Fluchend zog er sich zurück.
 “Nun?”
 “Ich bin noch Jungfrau”, flüsterte sie.
 “Was ist Jungfrau?”, fragte er verständnislos.
 “Oh Gott!”, rief Annett verzweifelt aus. Tränen liefen ihr über die Wangen. Hor ging viel zu schnell vor. Obwohl sie ihn wirklich wollte, ängstigte sie sich in diesem Augenblick vor ihm. Mit verspanntem Kinn erhob er sich von der Schlafkoje und trat an den Computer seiner Kabine. “Computer, erkläre die Bedeutung von Jungfrau, Sichtmodus!” Eine Weile las er mit gerunzelter Stirn.
 “Annett, du bist neunzehn. Ich kann überhaupt nicht glauben, dass du diese lästige biologische Absonderlichkeit der Menschen noch aufweist.”
 “Ich bin katholisch!”, rief sie empört.
 “Katholisch, aha. Das ist wohl eine menschliche Glaubensrichtung. Darüber unterhalten wir uns später. Nun werden wir uns deiner Jungfräulichkeit annehmen.” Entschlossen kramte Hor in seiner Gepäckkiste. Er fand eine Tube unangetastete Gleitcreme, die er normalerweise nicht für den Sex mit Frauen benötigte, aber man konnte ja nie wissen, welche andere Art von Abenteuer sich spontan ergab. Mit der Gleitcreme ging er zum Bett zurück. “Öffne dich!”, befahl er Annett mit sanfter Stimme.
 “Ich …!”
 “Annett!”, drängte er sie. Sie wand sich ein wenig, tat es dann aber verschämt. Hor rieb zwei seiner Finger mit der Creme ein.
 “Was hast du vor?”, fragte Annett ängstlich.
 “Warte ab! Am besten ist es, du schließt einfach deine Augen.”
 “Hor!”, rief sie aus, als sie seine Finger an sich spürte, doch schon war er in sie geglitten. Kurzentschlossen zerriss er ihre Jungfernschaft mit den Fingern.
 “So habe ich es mir nicht vorgestellt”, weinte sie.
 “Schon gut, Süße. Ich werde dir noch viel Freude schenken. Hast du große Schmerzen?”
 “Eigentlich nicht.”
 Hor legte sich zu ihr und wiegte sie in den Armen. Bald beruhigte sie sich und wurde empfänglich für seine zärtlichen Aufmerksamkeiten. Irgendwann rollte er sich mit ihr so, dass sie über ihn zu liegen kam. “Nimm dir, was du willst”, raunte er ihr ins Ohr.
 “Oh!”
 Mit sanfter Kraft dirigierte er sie. Sie hatten etwas Schwierigkeiten zueinander zu kommen. Seufzend langte Hor erneut nach der Gleitcreme und strich sich ein. Annett hob sich über ihn. Sie lernte schnell, war überaus eifrig. Obwohl sie etwas wund war, beklagte sie sich nicht, als er sich immer tiefer in sie schob.
 “Du bist verdammt eng, mein Herz.” Nur mühsam gelang es Hor, sein Temperament zu zügeln. Am liebsten hätte er sie unter sich geworfen und leidenschaftlich geliebt. Doch sie war eine zarte, ungeübte Menschenfrau. Er würde sie langsam an sein ul`chanisches Temperament gewöhnen müssen.
 “Beweg dich!”
 Sie tat es. Schüchtern und unerfahren, doch Hor hatte trotzdem seine Freude daran. Irgendwann griff er ihre Hüfte und zwang sie endlich in einen schnelleren Rhythmus.

 Hor beobachtete seine schlafende, menschliche Geliebte, die er in den Armen hielt. Wie unerfahren sie war. Lady Qara hatte so etwas angedeutet, aber Hor hatte es nicht glauben wollen. Noch nie hatte er mit einer Frau zu tun gehabt, die so wenig von sexuellen Dingen verstand wie Annett, nicht einmal, als er ein Junge gewesen war und mit den Mädchen seiner Altersgruppe die ersten Liebeserfahrungen gesammelt hatte. Urielle-Mädchen waren neugierig auf die Liebe und konnten ihr erstes Mal kaum erwarten. Weshalb nur hatte Annett so viele Jahre nach ihrer Reife noch keine sexuellen Erfahrungen? Alles wegen ihrer Religion? An ihrem Aussehen konnte es nicht liegen. Auch wenn die Schönheitsideale der Urielle sich mit denen der Menschen nicht völlig decken mochten, war Hor davon überzeugt, dass auch menschliche Männer Annett sehr attraktiv fanden. Ein Mangel an Gelegenheiten war bestimmt nicht ihr Problem. Es wäre wirklich besser gewesen, sie hätte sie genutzt. Ein Teil von Hor bedauerte Annett um die verlorene Zeit und die vielen verpassten Gelegenheiten. Aber er liebte sie viel zu sehr, um ihr gestatten zu können, sich neben ihm andere Liebhaber zu nehmen. Dann würde er ihr eben alles selbst beibringen, das hatte doch auch einen gewissen Reiz.

 Als Annett erwachte, saß Hor in voller Uniform vor dem Kabinencomputer und las. Schüchtern wickelte sie sich in die Decke ein, bevor sie sich vom Bett erhob. Um in die Nasszelle der Kabine zu gelangen, musste sie an Hor vorbei. Er hielt sie auf und zog sie zu sich heran. Bestimmend zupfte er an der Decke.
 “Du hast einen wunderbaren Körper, den ich oft betrachten möchte. Zwischen uns ist kein Platz für Schamhaftigkeit”, erklärte er Annett. Sie wurde rot.
 “Wir waren doch schon miteinander schwimmen!”
 “Da habe ich mich auch furchtbar geschämt.”
 “Ich bin dein Gefährte, meine Süße.”
 “Nein, du bist mein Liebhaber.”
 Hor ärgerte sich über ihre Differenzierung, hatte er doch nicht vor, sie jemals wieder gehen zu lassen. Dennoch sprach er dieses Thema derzeit lieber nicht an. Sollte sie ruhig noch eine Weile glauben, sie habe die Wahl.
 “Als dein Liebhaber habe ich bereits alles von dir gesehen. Aber wenn du willst, werde ich dich vorerst in solchen Situationen nicht direkt betrachten, bis du dich an mich gewöhnt hast. Doch du wirst dich nicht bedecken!”
 “Ist gut”, murmelte Annett.
 Hor zog sie auf seinen Schoss, küsste sie und streift ihr dabei das Tuch vom Körper.
 “Deine Uniformteile drücken”, maulte sie. Er gab sie frei und schob sie in Richtung Bad. “Beeil dich! Wir sind bald da”, mahnte er sie, während er ihr einen Klaps auf den nackten Po verabreichte. Sie kicherte verschämt, aber auch glücklich und verschwand im Bad.



 Epilog

 Das Paar bezog einen Wohncontainer auf dem zerstörten Anwesen. Annett fand schnell eine Aufgabe, der sie sich mit Hingabe widmete und die ihrem christlichen Glauben entsprach: Die Betreuung von obdachlosen Familien des Clans, die durch den Krieg ihre Wohnungen oder Häuser verloren hatten und übergangsweise auf dem Anwesen leben durften.
 Hor bemühte sich weiter mit aller Kraft darum, Annett zu einer Heirat zu bewegen, doch ihr fiel eine Ausrede nach der anderen ein, sich vor diesem Thema zu drücken. Erst der überraschende Besuch ihrer Eltern brachte die Wende. Die Wagners waren nach Urielle gekommen, um Annett zu einer Rückkehr zur Erde zu bewegen und hatten zur Unterstützung ihres Anliegens einen Priester mitgebracht. Hor erkannte sofort die Chance, die sich ihm bot und freundete sich mit dem Priester an. Als sich der Seelsorger auf Bitten Hors bereit erklärte, die Trauung vorzunehmen, gingen Annett die Ausreden aus.
 Die Hochzeit von Hor und Annett war das erste glückliche Ereignis für den Clan nach dem Krieg und wurde entsprechend groß gefeiert, auch wenn wegen der derzeitigen Knappheit von Luxusgütern wie Hochzeitskleidern, Prunkgewändern und edlem Geschirr viel improvisiert werden musste. Außerdem konnten nicht alle Speisen aufgetrieben werden, die normalerweise auf Hochzeiten wohlhabender Familien gereicht wurden, aber es gab mehr als genug Wildschwein am Spieß für alle und der Wein floss in Strömen.
 So sehr Annett sich auch gegen die Hochzeit gesträubt hatte, am Tag der Trauung war sie eine strahlende, glückliche Braut, die ihrem Bräutigam in Liebe und Zuversicht ihr Jawort gab. Hor war endlich am Ziel seiner Wünsche und stolzierte den ganzen Tag unverschämt glücklich in Siegerpose herum (was seine menschlichen Schwiegereltern, die sowieso gegen die Hochzeit waren, missbilligend zur Kenntnis nahmen). Seine Freunde und Familienangehörigen verspotteten ihn ein wenig, weil er sich für einen Urielle-Bräutigam viel zu sanft und friedlich benahm, aber er hatte geschworen, Annett für den Rest seines Lebens zu lieben und zu ehren und deshalb unterließ er alles, was Annett an diesem Tag erschrecken könnte. Dafür nahm er auch ein bisschen Spott in Kauf. Er wusste, dass die frechen Bemerkungen nicht böse gemeint waren, denn mit ihrem Einsatz für die obdachlosen Clan-angehörigen hatte sich Annett den Respekt aller erworben.
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 Nach zähen Verhandlungen mit Hor durfte Qara endlich nach ihrer Praktikantin Annett sehen. Auf dem Anwesen seines Schwagers Brock bewohnte Hor ein eigenes Haus.
 Annett hatte Qara dort schon sehnsüchtig erwartet. Die junge Frau schmiegte sich in die Arme ihrer Arbeitgeberin. “Bitte nimm mich mit zurück nach Kam`ar”, weinte sie.
 “Das geht leider nicht. Ich habe Hor Waffenstillstand zugesichert, damit ich dich sehen kann. Wirst du gut behandelt?”
 “Außer, dass er mich ständig antatscht, wenn er in meiner Nähe ist, geht es mir gut.”
 “Sechs Standardwochen gehen schnell vorüber! Ich werde zwei Tage hier sein. Vielleicht kommen wir dazu, etwas Zeit miteinander zu verbringen.”
 “Ihr habt genug miteinander gesprochen”, grollte Hor. Grob zog er Annett von Qara fort. Wild drückte er seine Lippen auf ihren Mund. Als er von ihr abließ, rannte sie weinend aus dem großen Wohnzimmer.
 Qara setzte sich auf die Couch des Raumes und erklärte: “So wirst du die Liebe einer menschliche Frau nicht erringen. Du gehst viel zu sehr nach Art eines Urielle-Kriegers vor.”
 “Ich bin ein Urielle!”
 “Ihr Urielle-Männer seid noch sturer und aggressiver als Männer anderer ul`chanischer Stämme. Das ist vielleicht von Vorteil, wenn man in den Krieg zieht, aber um die Liebe einer menschlichen Frau zu erringen, nützt dir das gar nichts. Annett ist eine empfindsame Terranerin. Menschen fürchten sich oft vor der Kraft eines Ul`cha.”
 “Willst du mir etwa Tipps geben, wie es mir gelingen könnte, Annett zu erobern?”, fragte Hor. Er ging nervös im Raum auf und ab. Seinen kantigen Bewegungen waren das Misstrauen und die Ablehnung, die er empfand, deutlich abzulesen.
 “Warum nicht?! Ich habe eine romantische Veranlagung und hoffe stets, dass Liebeshändel ein gutes Ende finden. Und wer könnte besser Auskunft über die Bedürfnisse von menschlichen Frauen geben als eine, die selbst menschliche Gene in sich trägt.”
 “Von deinen menschlichen Eigenschaften habe ich aber noch nicht viel bemerkt”, wandte Hor zweifelnd ein. Er ließ sich neben Qara auf die Couch fallen.
 “Mein Vater war ein Mensch, außerdem habe ich auf der Erde studiert. Daher kenne ich die Menschen recht gut, jedenfalls besser als du.”
 “Was muss ich also tun?”, grollte Hor.
 “Anders als ul`chanische Frauen schätzen es die Menschenfrauen in den meisten Fällen das nicht, was ich als Präsentiergehabe der ul`chanischen Männer bezeichnen würde …”
 Hor fuhr wie von der Tarantel gestochen von seinem Platz hoch und bleckte bei diesen Worten abwehrend die Zähne.
 “Du sollst zuhören, nicht grimassieren”, erklärte Qara unbeeindruckt.
 “Du bist unverschämt”, knurrte Hor.
 “Und du bist ein dickköpfiger Urielle, der seine Sache nur dann zum Erfolg bringen wird, wenn er seinen Stolz herunterschluckt und mir endlich zuhört”, zischte Qara ihn in derselben Tonlage an.
 “Ich höre dir zu”, presste Hor zähneknirschend hervor und setzte sich wieder.
 “Menschliche Frauen sind viel komplizierter als ihre ul`chanischen Geschlechtsgenossinnen. Fangen wir mit den gesellschaftlichen Voraussetzungen an. Eine Frau wird für einen ul`chanischen Mann umso interessanter und begehrenswerter, je mehr Liebhaber sie gehabt hat …” Qara machte eine Pause, um Hors Reaktion abzuwarten. Wie sie es erwartete, leckte er sich unbewusst die Lippen und nickte beifällig.
 “Diese Denkweise, die bei fast allen ul`chanischen Stämmen die Regel ist, ist bei den Menschen eher die Ausnahme. Ich will dir nicht vorenthalten, dass es menschliche Männer gibt, die ähnlich wie unsere Männer denken. Sie sind jedoch in der Minderheit. Die klassische menschliche Frau hat unberührt zu sein, bis der Richtige kommt, weil eine Frau den Sex nur dann genießen könne, wenn Liebe mit im Spiel sei… 
 “Bei Lenskal! Du erzählst mir Märchen”, unterbrach Hor seine Lehrerin. “Was hat Sex mit Liebe zu tun? Wenn jede Frau, mit der ich geschlafen habe, in mich verliebt gewesen wäre, hätte ich viele gebrochene Herzen zurückgelassen. Das wäre eine zu große Verantwortung.”
 “Ich meine es ernst”, wies Qara ihn zurecht. “Natürlich hat das wirkliche Verhalten menschlicher Frauen wenig mit diesen tradierten Idealvorstellungen gemeinsam. Dennoch beeinflussen diese Ideale noch immer das Liebesleben menschlicher Frauen und Männer auf die eine oder andere Weise. Und so weit ich es beurteilen kann, stammt Annett aus einer eher konservativen Familie. Daher wird sie instinktiv versuchen, sich dir zu entziehen, auch wenn sie deinen Körper vielleicht attraktiv finden mag. Dass Annett auf ul`chanische Männer anspricht, beweist schon ihre Schwärmerei für Tarl. Aber statt sich um der sexuellen Genüsse willen in wahllose Liebesabenteuer zu stürzen, wartet sie auf den Richtigen…”
 “Ich bin der Richtige für Annett”, fauchte Hor.
 Qara ging kommentarlos darüber hinweg. “Wenn du dich ihr aufdrängst, erschreckst du sie nur. Mit der Präsentation deiner Kraft und Stärke wirst du bei Annett nicht weiterkommen. Zeige ihr deine sanfte, empfindsame Seite …”
 “So eine Seite habe ich nicht”, zischte Hor. “Ich bin ein Krieger.” Es hielt ihn nicht mehr auf der Couch. Er sprang auf und ballte die Fäuste.
 “Typisches Urielle-Geschwätz”, meinte Qara, zuckte mit den Schultern und ignorierte Hors aufgebrachtes Zähneknirschen. “Zunächst solltest du im Garten Blumen pflücken gehen. Bei den Menschen sagt ein Blumenstrauß mehr als tausend Worte.”
 “Besser, du verlässt mein Haus, bevor ich mich vergesse und der Gefährtin des Anführers der Freibeutergilde den Hals umdrehe”, presste Hor zwischen den Zähnen hervor. Qara erhob sich geschmeidig von der Couch und schlenderte in aller Ruhe zur Haustür. “Ich werde heute Abend noch einmal nach Annett schauen”, verabschiedete sie sich.
 “Besser nicht”, rief Hor hinter ihr her.

 xxx

 “Wehe, du lachst!”, zischte Hor die Wache in Lord Brocks Garten an, während er vor sich hinfluchend im Gras wachsende Wildblumen herausriss.
 “Das würde mir nie einfallen, Darmon. Ist denn irgendwo eine Feier?”, fragte die Wache, weil es Sitte bei den Urielle war, auf Feiern Blüten auf die Tische zu streuen.
 “Nein!”
 Die Wache entschloss sich, keine weiteren Fragen zu stellen. Hor schien im Augenblick nicht sehr duldsam zu sein. Bald war der Schwager des Hausherrn wieder verschwunden.

 Annetts erster Impuls war, Hor den Blumenstrauß ins Gesicht zu werfen, den er ihr in die Hand drückte. Doch sie liebte Blumen und diese Wildblumen waren wunderbar. Gespannt starrte Hor sie an. “Gefallen dir die Blumen, Weib?”
 “Sag nicht Weib zu mir! Hast du irgendwo eine Vase?”
 “Keine Ahnung! Gehen wir in die Küche!”
 Dort angekommen durchforschte Hor die Schränke und fand einen Kristallkelch, in dem üblicherweise Wein serviert wurde. Annett stellte sich an eine Arbeitsfläche und befreite die Blumen von Erde und Wurzeln, während Hor sie dabei beobachtete.
 “Hast du nichts anderes zu tun, als mich ständig anzustarren?”, beschwerte sich Annett.
 “Im Augenblick nicht. Wenn du damit fertig bist, werden wir gemeinsam einen Ausflug in die Stadt machen.”
 “Bestimmt nicht!”
 “Das hast du nicht zu entscheiden.”

 xxx

 Die Hauptstadt der Urielle hatte auf den ersten Blick etwas Verschlafenes an sich, und auf den zweiten Blick auch. Es gab keinen einzigen Glaspalast, keinen Büroturm, der stolz in den Himmel wuchs, wie man es von einer Hauptstadt erwartet hätte, wie eigentlich alle Hauptstädte zu sein pflegten.
 Annett hatte auf dem Weg in die Stadt starrsinnig geschwiegen. Und doch konnte sie sich nicht vollständig dem Charme der Stadt entziehen, je tiefer der Schwebegleiter in sie hineintauchte. Überall sah Annett Parkanlagen. Sie fragte Hor danach, der ihr bestätigte, dass jeder Stadtbezirk einen eigenen Park unterhielt. Erfreut, dass sie endlich ihr Schweigen gebrochen hatte, erklärte er ihr: “Jede Parkanlage weist eine typische, den Bezirk kennzeichnende Besonderheit auf. Viele Bezirke haben sich auf ganz bestimmte Bäume oder Pflanzen festgelegt, andere haben aus ihren Parks im Laufe der Jahrzehnte gartenarchitektonische Kunstwerke entstehen lassen.”
 “Befinden wir uns wirklich in der Hauptstadt? Ich habe das Gefühl, eine Kleinstadt zu besuchen.”
 “Weshalb?”
 “Die Gebäude sind alle ziemlich niedrig” meinte Annett.
 “Wir Urielle bevorzugen es, die Etagen unserer Gebäude eher in Richtung Planeteninneres zu verlegen”, erklärte Hor. Verwunderung zeichnete sich auf Annetts Gesicht ab.
 “Urielle wurde im Laufe der Jahrhunderte wiederholt von den Kromis oder ihren Helfern, den Gelfen, angegriffen. Die Architektur, die du hier siehst, ist die Art der Urielle, angesichts einer ständig von den Insektoiden ausgehenden Gefahr, zu überleben. Wir wollen so wenig Angriffsfläche wie möglich bieten.”
 “Wenn die Urielle die Kromis nicht ausrauben würden, würden sie euch in Ruhe lassen. Ihr habt es verdient”, meinte Annett gehässig.
 Geduldig wandte Hor ein: “Nicht nur die Urielle rauben bei den Kromis. Jeder Planet der Freibeutergilde vergibt Lizenzen an freie Patarine, die ihr Beuteglück im Gebiet der Kromis versuchen wollen.”
 “Ihr seid doch alle Verbrecher”, fauchte Annett.
 “Und weshalb hast du dich bei der Gemahlin des Oberhauptes dieser Verbrecher um eine Praktikantenstelle bemüht?”, konterte Hor. Auf diese Feststellung presste Annett die Lippen aufeinander und verfiel wieder in mürrisches Schweigen.
 Der Chauffeur steuerte den Gleiter alsbald in das Parkhaus eines großen Einkaufszentrums. Widerwillig folgte Annett ihrem Entführer in das Zentrum hinein. Erfolgreich wich sie den Geschäften und Boutiquen aus, in die Hor sie auf Empfehlung seiner Schwester Andra führen wollte, damit sie sich Kleidung für die nächsten Wochen kaufen konnte. Die Wäsche aus der kleinen Reisetasche, die Lady Qara ihr von Kam`ar mitgebracht hatte, würde innerhalb weniger Tage aufgebraucht sein. Aber lieber würde Annett jeden Tag ihre Wäsche per Hand waschen, als etwas von Hors Geld auszugeben. Eigenes Geld wurde ihr von ihm verwehrt.
 Mit finsterer Miene nahm Hor Annetts Widerstand gegen sein Vorhaben zur Kenntnis, sie angemessen einzukleiden, damit sie sich vor den anderen Frauen des Anwesens nicht zurückgesetzt fühlen brauchte. Nach alter Tradition fühlte sich Hor verpflichtet, Annett mit Garderobe zu versorgen. Eine Urielle hätte ihn wahrscheinlich ordentlich ausgeplündert und die Kleider nach Ablauf der Entführungszeit mit nach Hause genommen, sofern er sie bis dahin nicht für sich gewonnen hatte. Da Annett an jeder Boutique etwas auszusetzen hatte, führte Hor sie schließlich in ein Restaurant. Wenigstens dort zögerte sie nicht, ihren Unterhalt von ihm finanzieren zu lassen. Mit gutem Appetit ließ sie sich ein mehrgängiges Menü schmecken. Nach dem Dessert fragte sie ihn: “Hast du hier noch etwas zu tun oder können wir endlich zum Anwesen zurückkehren?”
 “Wir kehren später auf das Anwesen zurück, ich möchte dir erst noch etwas zeigen.”
 “Muss das denn sein?!”, beschwerte sich Annett.
 “Du stellst meine Geduld wirklich auf eine harte Probe, Frau.”
 “Wenn ich dich nerve, brauchst du mich nur nach Hause zurückzuschicken”, giftete Annett. Hor griff ihre Hand und zog sie abrupt von ihrem Stuhl hoch. “Komm!”
 Im Eilschritt führte er sie aus dem Restaurant zu einer imposanten Rolltreppe. Annett und Hor reihten sich in die Ströme aus Tausenden Personen ein, die sich von der gemächlich dahingleitenden Rolltreppe in den unterirdischen Teil des Einkaufszentrums transportieren ließen. Annett versuchte erfolglos, ihre Hand aus der seinen zu winden. “Du tust mir weh.”
 “Dann hör auf, dich gegen mich zu sträuben.”
 “Ich will aber nicht Hand in Hand mit dir gehen.”
 “Aber ich mit dir”, grollte Hor.
 Annett gab seufzend ihren sinnlosen Widerstand auf. Die Fahrt auf den Rolltreppen erschien ihr endlos. Sie wusste bald nicht mehr, wie viele Etagen sie in die Tiefe gefahren waren. In jeder Etage verließen Kunden die Treppe, andere stiegen zu. Bald wurde Annett ein wenig unwohl bei dem Gedanken, wie tief sie sich mittlerweile unterhalb der Erdoberfläche befinden musste. Normalerweise mied sie unterirdisch angelegte Einkaufszentren. Aber Hor ließ ihr keine Wahl. Die weitläufige, lichtdurchflutete, moderne und komfortable Architektur des Einkaufszentrums zerstreute bald ihre Ängste und nahm sie mit ihrem Zauber gefangen. Jede Etage wartete in neuer Pracht auf. Es gab viel zu sehen, Glaskristalle in der einen, Marmor in der nächsten und prachtvoll verspiegelte Wände in der darauffolgenden Etage. In einer Etage, deren Wände und Säulen mit vielfarbigen, kunstvollen Mosaiken besetzt waren, führte Hor seine Begleiterin von der Treppe fort. Da sie nicht mehr erwartet hatte, jemals irgendwo anzukommen, stolperte sie gegen seinen Körper. Fluchend wichen mehrere Kunden, die hinter ihnen auf der Treppe gestanden hatten, zur Seite aus. Schnell hob Hor seine Begleiterin aus der Gefahrenzone. Vergnügt lächelte er sie an. Er hatte es nicht eilig, sie wieder auf die Füße zu stellen.
 “Lass mich sofort herunter!”, fuhr sie ihn an. Übertrieben fürsorglich stellt Hor sie zurück auf ihre Füße. “Wo sind wir hier?”, wollte sie wissen.
 “In der Etage der Mosaiken. Hier befindet sich der größte Handelsplatz für einheimische und ausländische Textilien und Stoffe, den der Planet Urielle zu bieten hat.”
 “Und was wollen wir hier?”, murrte Annett.
 “Wenn du hier nichts Angemessenes zum Anziehen findest, kann ich dir auch nicht helfen, mein Liebling.”
 “Ich bin nicht dein Liebling”, giftete Annett.
 Hor schenkte ihr ein strahlendes Lächeln und zog sie mit sich zu einer Art Vorhalle, in der überall Kassenhäuschen aufgebaut waren. “Gut! Es haben sich noch keine Schlangen gebildet. Manchmal ist es hier so voll, dass man stundenlang anstehen muss”, meinte Hor zu Annett. Er entrichtete den Eintrittspreis und führte sie zu einer der vielen Türen, die in die Verkaufshalle führten. Wachmänner winkten sie lässig durch. Hinter der Tür blieb Annett wie angewurzelt stehen. Ein Meer von prächtigen, edlen Stoffen ergoss sich in der endlos erscheinenden Verkaufshalle. Die Stoffbahnen hingen werbewirksam von den hohen Decken herab und wehten sanft im Wind irgendeiner versteckten Windmaschine, wanden sich dekorativ um Treppengeländer und Säulen, quollen in dicken, farbenprächtigen Bündeln über Verkaufstische und Regalschluchten und waren sogar über den Boden ausgebreitet. Farbkaskaden blendeten das Auge, wohin man sich auch wendete.
 “Komm!”, forderte Hor seine Begleiterin nach einer Weile auf. Annett ließ sich widerstandslos in die Halle führen.
 “Wünschen der Herr und die Dame einen kundigen Führer?”, erkundigte sich eine junge Frau bei Hor. Das Abzeichen an ihrer Kleidung wies sie als professionelle Verkaufshelferin aus. Verkaufshelfer lebten von den Provisionen der Händler, denen sie die Kunden zuführten. Schon wollte Hor abwinken, als er spontan einen Einfall hatte. Während Annett mit glücklich strahlenden Augen an einem der Verkaufstische stand und sich Stoffe mit einheimischen Mustern vorlegen ließ, nahm Hor die Verkaufshelferin beiseite. “Wie ist Ihr Name?”, erkundigte er sich bei ihr.
 “Jalis, Sir! Wie kann ich Ihnen behilflich sein?”
 “Sind Sie gut in Ihrem Geschäft?”
 “Das will ich meinen, Sir. Ich bin in dieser Halle aufgewachsen. Meiner Familie gehört einer der größeren Verkaufsstände.”
 “Dann führen Sie uns wohl umgehend zum Stand Ihrer Familie”, amüsierte sich Hor.
 “Das kommt ganz auf Ihre Wünsche an, Krieger. Meine Familie führt nur bestimmte Textilien. Was stellen Sie sich denn vor? Geht es darum, Stoffe für die Dame zu erwerben? Sie kommt vielleicht von Außerhalb und möchte einheimische Stoffe mit nach Hause nehmen, wenn ihr Urlaub auf Urielle beendet ist. Ich könnte ihr eine ausgezeichnete Auswahl der besten Händler zusammenstellen lassen.”
 “Die Dame wird eine Weile in meiner Obhut verbringen. Es gefällt ihr ganz und gar nicht, auf mich angewiesen zu sein, deshalb will sie sich auch nicht von mir einkleiden lassen. Ich war mit ihr schon in den besten Boutiquen, doch ihr hat kein einziges Kleidungsstück zugesagt. Wenn ich heute den Einkauf mit ihr nicht zu einem guten Ende bringe, wird mir und ihr die Peinlichkeit nicht erspart bleiben, dass sie die nächsten vier planetaren Wochen auf einem der größten und prächtigsten Anwesen des Planeten mit geborgter Kleidung wird herumlaufen müssen.”
 Die Verkaufsassistentin erstrahlte. “Ein Brautraub!”, freute sie sich. “So etwas Romantisches kommt heutzutage nicht mehr häufig vor. Ich kann Ihnen gewiss helfen. Überlassen Sie die Dame beruhigt meinen fähigen Händen. Heute Abend wird sie völlig neu eingekleidet sein.”
 “Ich sagte nichts von einem Brautraub”, knurrte Hor.
 “Keine Sorge, Sir. Ich werde die Sache sehr diskret behandeln.”
 Jalis stellte sich neben Annett an den Verkaufsstand und begann ein zwangloses Gespräch mit ihr. Unaufdringlich dirigierte Jalis sie alsbald zu den Händlern und Verkaufsständen, die sie für richtig hielt. Bevor sie es sich versah, war Annett über Schnittmusterbögen gebeugt oder ließ sich Hologrammabbildungen von Entwürfen zeigen, die man entsprechend ihrer Maße und persönlichen Wünsche veränderte. Stoffe wurden zur Anprobe um ihren Leib gewickelt und festgesteckt, wieder verworfen oder für gut befunden. Hor hielt sich während der ausgedehnten Einkaufstour durch die Halle der Mosaiken im Hintergrund. Wenn Annett ihn hin und wieder zweifelnd musterte, setzte er eine finstere Miene auf, als würde er sich über den immer größer werdenden Berg der von ihr erwählten Stoffe ärgern, obwohl er entzückt war, sie in den Stoffen seiner Heimat zu erblicken. Natürlich machte auch die Verkaufshelferin Jalis nicht den Fehler, ihn bei der Auswahl der Stoffe miteinzubeziehen. Manchmal gab er ihr kleine Zeichen, wenn ihm ein Stoff an Annett besonders gut gefiel oder überhaupt nicht behagte. In den Katalogen der Stoffhändler waren auch Abbildungen von Gürteln, Stiefeln und anderen Accessoires zu finden. Gefiel Annett etwas davon, tauchte alsbald der Verkaufshelfer irgendeines anderen Händlers des Einkaufszentrums auf und präsentierte eine Auswahl seiner Ware. Hor bewunderte die Geschicklichkeit, mit der die Händler des Zentrums ihre Ware an den Kunden brachten. Jalis verdiente an Annett in wenigen Stunden eine ganze Wochenprovision. Außerdem bekam sie von dem sehr zufriedenen Hor ein hohes Trinkgeld zugesteckt.
 Auf dem Weg zurück zum Anwesen schlief Annett erschöpft ein. Sie sah zufrieden aus. Hor betrachtete die friedlich neben sich schlummernde Frau. Der wildere Teil von ihm konnte es kaum erwarten, sie in leidenschaftlicher Umarmung auf die Laken seines Bettes zu pressen. Geduld war nicht gerade seine Stärke. Er würde lernen müssen, geduldig zu sein.
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 Zwei weitere Tage verbrachte Annett nur in Gesellschaft von Max auf der sonnenbeschienen Terrasse des Hauses ihres Entführers. Da sonst niemand anwesend war, wagte sie es, sich ihrer Kleidung zu entledigen, um ihre Haut zu bräunen. Sie machte es sich gerade auf ihrem Liegestuhl bequem und griff nach ihrem Sonnenschutzmittel, als ein Geräusch sie schnell nach ihrem Handtuch greifen ließ. Hor trat auf die Terrasse. “Welch reizvoller Anblick”, neckte er sie, während sie sich eilig mit dem Tuch umwickelte. “Was willst du?”, fauchte Annett.
 “Weshalb liegst du allein hier? Das Anwesen hat einen sehr schönen Badesee.”
 “Ich habe keine Badekleidung.”
 “Wozu brauchst du zum Schwimmen Kleidung?”, wunderte sich Hor.
 “Menschen gehen nicht nackt Schwimmen.”
 “Urielle schon!”, sagte Hor und hielt Annett auffordernd die Hand hin.
 “Was soll das nun wieder?”
 “Ich habe vor, mit dir Schwimmen zu gehen.”
 “Geh allein. Ich habe keine Lust, nackt vor anderen herumzuspringen.”
 “Entweder du kommst freiwillig mit, oder ich trage dich zum Badesee.”
 “Du bist ein furchtbarer Diktator”, schimpfte Annett.
 “Nun?!”
 “Warte im Haus auf mich. Ich komme in zehn Minuten.”
 Hor musterte Annett noch einmal vom Kopf bis zu den Zehenspitzen, bevor er ging. Sein Blick erhitzte sie. Nachdem er fort war, schlüpfte Annett eilig in Shorts und Bluse. Ihre Finger zitterten vor Aufregung. Es gelang ihr nicht, die Knöpfe ihrer Bluse zu schließen. Zur Beruhigung streichelte sie Max, der es sich am Fußende der Liege bequem gemacht hatte. Endlich gelang es ihr, die Bluse zuzuknöpfen. Nervös schlüpfte sie in ihre Sandalen und griff sich ihr Handtuch.
 “Komm mit, Max!”, forderte sie den Embari auf. Das Tier hob kurz den Kopf und gähnte ausgiebig. Danach legte es wieder den Kopf auf die Pfoten.
 “Du bist mir ja ein schöner Beschützer.”
 Im Wohnzimmer traf Annett auf Hor, der in der Zwischenzeit seine Uniform abgelegt hatte und nun barfuss in Shorts und Leinenhemd auf sie wartete. “Bist du soweit?”, fragte er sie.
 “Wie du siehst.”
 Hor musterte ihre Beine. “Sehr hübsch!”
 Annett streckte ihm die Zunge raus und rauschte zur Haustür hinaus. Fröhlich pfeifend folgte er ihr. Am Badesee gab es glücklicherweise ein komfortables Umkleidehaus, in das Annett sich zurückzog. Hor machte sich nicht die Umstände. Er nahm sich eine freie Liege neben seiner Schwester Andra und streifte seine Kleidung ab. Dabei hatte er Gelegenheit, Andra und ihren jungen Begleiter, Gish, bei ihrem Tun zu beobachten. Die beiden saßen sich auf zwei Liegen gegenüber. Beide hatten Spielkonsolen auf ihren Beinen abgestellt. Voller Eifer hantierten sie mit ihren Joysticks. Auf ihren Bildschirmen zerbarsten winzige Raumjäger in bunten Explosionen.
 “Ja!”, jubelte Andra. “Gewonnen!” Sie schob die Konsole von ihren Beinen.
 Gish bleckte die Zähne.
 “Seid ihr nicht zu alt für Kinderspiele?”, fragte Hor.
 “Spiele? Ich gehe gerade mit Gish unterschiedliche Simulationen von bedeutenden Raumkämpfen durch”, sagte Andra.
 “Simulationen?”, zweifelte Hor.
 “Na und? Wer sagt denn, dass Simulationen keinen Spaß machen dürfen?!”
 Hor zuckte mit den Schultern. Offensichtlich hatte Andra eine Menge Spaß mit Gish. Sie hielt dem jungen Krieger eine Sprühflasche mit Sonnenschutzmittel hin, der sich sofort daranmachte, ihr den Rücken einzureiben. Dies war ja eine ganz neue Entwicklung. Brock schätzte es nicht, wenn sich seine Gefährtin mit anderen Männern einließ, obwohl er es streng genommen nicht verhindern konnte, denn als Kriegerin und Patarin eines Jägers stand ihr die Freiheit zu, sich so viele Liebhaber zu nehmen, wie sie wollte. Aber Andra liebte Brock und widersetzte sich in dieser Hinsicht nur selten seinen Wünschen. Wenn sie und der Brock sehr ergebene Gish sich so zwanglos gemeinsam in der Öffentlichkeit zeigten, konnte dies nur bedeuten, dass Brock daran Gefallen gefunden hatte, mit beiden gemeinsam ins Bett zu gehen.
 Bevor Hor sich mit dieser Überlegung näher beschäftigen konnte, trat Annett auf die Terrasse, züchtig eingewickelt in ihr großes Badetuch. Hor winkte die Widerstrebende zu sich. Er zupfte zart an ihrem Tuch und sagte:
 “Leg doch das Handtuch ab. Sieh dir das Wasser an! Lädt es nicht zum Baden ein?”
 Annett krampfte ihre Finger in das Tuch und blickte auf das nur wenige Meter von der Terrasse entfernte Seeufer. Einige Kinder des Anwesens spielten im Wasser. Auf den Liegestühlen der Terrasse saßen einige Erwachsene, die sich kaum um Hor und Annett kümmerten. Es wäre unhöflich gewesen, sich um die privaten Angelegenheiten eines der ranghöchsten auf dem Anwesen lebenden Offiziere zu kümmern. Man würde seine Neugier nur durch wenige, verstohlene Blicke befriedigen. Hor ließ Annett schulterzuckend stehen, lief zum Wasser und stürzte sich hinein. Mit kräftigen Zügen kraulte er in Richtung der in der Seemitte verankerten künstlichen Badeinsel.
 Eine Weile stand Annett unschlüssig herum. Das Wasser verlockte wirklich sehr, zumal die Sonne heiß brannte.
 “Menschenfrau, du solltest deine empfindliche Haut vor der Sonne schützen”, sprach Andra sie an und winkte ihren Begleiter Gish fort. Er setzte sich auf seine Liege zurück und beschäftigte sich wieder mit der Konsole.
 “Das habe ich ganz vergessen”, sagte Annett peinlich berührt.
 “Setz dich zu mir!”, befahl Andra.
 Schüchtern setzte sich Annett auf den Liegestuhl der Kriegerin, die ihr entschlossen das Handtuch wegnahm und ihr das Sonnenschutzmittel überall auf den Körper sprühte. “Weshalb genießt du nicht die Anwesenheit auf unserem Planeten? Hor wird dich schon nicht auffressen. Er ist eigentlich sehr nett.”
 “Ich müsste jetzt schon zu Hause bei meinen Eltern sein.”
 “Gefällt es dir im Imperium?”
 “Die meiste Zeit hat es mir schon gefallen.”
 Andra lachte vergnügt auf. “Der Sonnenschutz ist jetzt wasserfest, du kannst schwimmen gehen.”

 “Runter!”, befahl Hor den Kindern mit barscher Stimme, die vom Rand der Badeinsel aus Springübungen veranstalteten. Die Gören verschwanden sofort. Unauffällig beobachtete er die sich der Insel nähernde Annett. Tatsächlich zog sie sich an der Kante hoch. “Annett!”, raunte er ihr ins Ohr.
 “Eben waren doch noch Kinder hier”, sagte sie vorwurfsvoll. Sie wollte wieder ins Wasser zurückgleiten, aber er hielt sie am Handgelenk fest.
 “Ich habe die Kinder weggeschickt, meine Hübsche.”
 “Lass mich!”
 “Bleib ein wenig! Wir können uns zusammen sonnen.”
 “Ich könnte schon etwas Ruhe gebrauchen. Das Schwimmen ist hier viel anstrengender, als auf der Erde.”
 “Das liegt sicher an den unterschiedlichen Schwerkraftbedingungen.”
 Weil Annett ihn misstrauisch musterte, streckte sich Hor demonstrativ auf dem Holz der Badeinsel aus und legte seinen Arm über die Augen. Nach einigem legte sich Annett neben ihn. Sonne und Erschöpfung machten sie träge, zu träge, um Hor Widerstand entgegenzusetzen, als dieser sich unvermittelt über sie beugte und sanft seine Lippen auf ihre Wange legte.
 “Bitte nicht!”, wisperte sie.
 Mit verführerischer Leichtigkeit fuhren seine Lippen über ihre Haut und fanden ihren Mund. Stöhnend ließ sie seine Zunge ein, die werbend über ihre Unterlippe tastete.
 Hor musste all seine Selbstbeherrschung aufbringen, um Annett nicht hier und jetzt zu der seinen zu machen. Ihre Zunge kam seiner so willig entgegen.
 Als er ihr eine Hand auf die Brust legte, zuckte Annett heftig zusammen. Sofort versteifte sie sich. Zappelnd befreite sie sich von ihm. Unwillig knurrend ließ er von ihr ab. Gehetzt sprang sie ins Wasser, um ihm zu entkommen und kreischte von der Kälte des Wassers überrascht auf. Ihr Körper war von der Sonne erhitzt. Keuchend hielt sie sich am Rand der Insel fest. Nach einer Weile hatte ihr Körper sich an den Temperaturunterschied angepasst. So schnell sie konnte, schwamm sie zum Ufer zurück.
 Wütend biss sich Hor in den Handballen. Der Schmerzrausch schaffte ihm einige Abhilfe. Nach einiger Zeit sprang er ins Wasser. Die plötzliche Kälte kam ihm gerade recht. Er erreichte das Ufer noch vor Annett und stürmte zu seiner Liege.
 “Für einen Moment sah es so aus, als sei sie zutraulich geworden”, sagte Andra zu ihrem Bruder, als sie ihm sein Handtuch reichte.
 “Misch dich nicht in meine Angelegenheiten ein!”
 “Du hättest sie nicht so schnell an der Brust berühren dürfen.”
 “Andra!”
 “Ich bin ja schon ruhig, kleiner Bruder”, lenkte Andra ein und erhob sich von ihrem Liegestuhl. “Außerdem habe ich sowieso keine Zeit mehr, mit dir zu plaudern. Ich bin mit Brock und Gish verabredet.”
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 Wieder musste Annett an der Seite von Hor in der Halle speisen. Anders als beim ersten Mal blieb er den ganzen Abend über konsequent an ihrer Seite. Annett konnte den Kuss auf der Badeinsel nicht vergessen. Ihr Körper war unter Hors zärtlichen Berührungen ganz schwach geworden. Was war nur los? Sie konnte ihn doch gar nicht ausstehen und doch … Schnell unterdrückte Annett ihre aufkeimenden Erinnerungen an Hors muskulösen, nackten Körper und ihre eigene unschickliche Reaktion darauf. Sie erbebte und wurde rot, als sie bemerkte, dass Hor sie beobachtete.
 “Was?”, fauchte sie ihn an. Er nahm ihre Hände in die seinen, als wolle er sie wärmen. “Ist dir kalt, mein Liebling?”, fragte er.
 “Nein!”, antwortete Annett und versuchte vergeblich, aus seinem Griff zu entkommen. Hor führte ihre rechte Hand zu seinem Mund und presste seine Lippen auf ihre Handfläche. Annett wurde schwindelig. Hitze fuhr in ihren Unterleib. Wie gebannt starrte sie ihn an. Mit einem kleinen Lächeln hob er den Kopf. Schnell zog sie ihre Hand zurück. Ihr Herz hämmerte wild.
 “Besser?”, raunte er mit leiser Ironie in der Stimme.
 Annett zog es vor, nicht darauf zu antworten. Ihr wurde plötzlich bewusst, dass ihre linke Hand auf seinem Oberschenkel lag. Himmel! Wie kam die dort bloß hin? Wie gut sich seine Muskeln unter ihren Fingern anfühlten. Ihrem Willen scheinbar entzogen, begann die Hand, sich auf seinem Schenkel zu bewegen.
 “Gefällt dir das Terrain?”, fragte Hor. Seine Worte brachen den Bann. Annett zog jäh ihre Hand zurück, als hätte sie sich gerade an einer heißen Herdplatte verbrannt.
 “Du bist unmöglich”, warf sie ihm vor.
 Hor lachte, griff sich ein Stück Käse und fuhr mit seinem Essen fort. Langsam beruhigte sich Annetts Kreislauf wieder. Gerade, als sie ebenfalls nach dem Käse greifen wollte, entflammte ein Streit zwischen Andra und Brock.
 Annett hatte den Abend über kaum auf die beiden geachtet, so sehr war sie in Gedanken mit sich und Hor beschäftigt gewesen. Der heftige Wortwechsel zog jäh ihre Aufmerksamkeit an. Weil sie neben Andra saß, wurde ihr immer mulmiger, umso lauter die beiden stritten.
 Fragend blickte sie Hor an, der ihr besänftigend eine Hand um die Hüften legte und sie mitsamt ihrem Hocker ein wenig zu sich heranzog.
 “Worum geht es bei der Diskussion?”, fragte sie Hor.
 “Sie streiten um die richtige Taktik im Nonka-Manöver, eine Übung, die Generationen von Offiziersanwärtern in ihrer Ausbildung absolvieren müssen. Sie hat mehrere richtige Lösungen. Andra behauptet, ihre Lösung sei die bessere, Brock setzt dagegen.”
 “Ich befürchte fast, dass sie sich gleich prügeln werden”, wisperte Annett.
 “Kaum!”, sagte Hor mit einem vergnügten Grinsen. “Brock hat bessere Möglichkeiten, seinen Willen bei Andra durchzusetzen. Und eigentlich geht es auch nicht um das Nonka-Manöver, sondern um Gish.”
 “Gish?”
 “Du hast ihn heute am Badesee gesehen. Er hatte die Liege bei Andra.”
 “Ich erinnere mich nicht.”
 “Der junge Krieger mit dem langen Zopf.”
 “Ach ja! Was ist mit ihm?”
 “Auf dem Anwesen wird geraunt, Andra verbringe etwas zu viel Zeit mit Gish. Und nun muss Brock seinen Gefolgsleuten beweisen, dass er immer noch in der Lage ist, seine Gefährtin zu bändigen.”
 “Glaubt er denn, dass an den Gerüchten etwas dran ist?”
 “Aber natürlich!”
 “Würde er dann nicht eher gegen Gish vorgehen?”
 Hor lachte über Annetts Naivität. “Weshalb sollte Brock sich gegen Gish wenden? Schließlich war er derjenige, der die Beziehung zwischen Andra und Gish eingefädelt hat.”
 “Ich verstehe nicht …”, begann Annett. Sie verstummte jedoch, als Brock das Geschirr von der Tafel fegte und seine Gefährtin darauf schleuderte. Andra schien nicht sonderlich böse über diese unsanfte Behandlung zu sein. Fröhlich half sie ihrem Gefährten dabei, seinen Gürtel zu lösen.
 “Ich will das nicht sehen”, flüsterte Annett erschreckt.
 “Aber weshalb denn nicht?”, wunderte sich Hor.
 “Wir Menschen haben andere, zurückhaltendere Sitten. Ich will sofort hier raus!”, sagte Annett mit schriller Stimme, als Brock seine Hose aufzog. Annett versuchte, Hors Griff zu entkommen, der sie jedoch eisern festhielt.
 “Niemand hier in der Halle würde verstehen, wenn du jetzt gingst”, mahnte er. “Du warst doch mehrere Monate Praktikantin bei Lady Qara. Da können dir solche Sitten doch nicht fremd sein.”
 Für einen Moment hatte Annett eine sehr schöne Aussicht auf viel nacktes Fleisch.
 “Igitt!”, sagte sie und legte sich schnell eine Hand über die Augen. Aber schon schob sich Brock zwischen die Schenkel seiner Gefährtin. Diese zog seinen Kopf zu sich herab. Das Paar küsste sich leidenschaftlich. Bald fand es einen schnellen Rhythmus.
 Lüstern verfolgte Hor das Geschehen. Annetts Duft drang ihm verführerisch in die Nase. Er war sich sicher, dass auch sie ihre Freude an der Sache hatte, obwohl sie es nicht zugab. Ganz sanft biss er ihr von hinten in die Halsbeuge. Ihre zarte Bluse war ihm dabei kaum ein Hindernis. Annett erbebte. Davon angespornt legte er seine Hand, die eben noch auf ihrer Hüfte geruht hatte, auf ihren Bauch und schob sie ganz langsam nach unten. Keine Gegenwehr. Stattdessen atmete Annett noch etwas schneller. Seine Finger fanden ihren Schoß. Er wollte mehr, so viel mehr, als sie nur durch den Stoff ihres Rockes zu berühren. Wie heiß sie war. Und wenn er sie jetzt neben Andra auf den Tisch warf und es Brock gleichtat? Hors Finger spielten unablässig mit ihr, während er Mühe hatte, dem Rest seines Körpers Einhalt zu gebieten. Bloß nicht den Kopf verlieren! Unruhig rutschte Annett auf ihrem Hocker hin und her. Längst hatte sie die Hand von den Augen genommen. Sie wollte den Blick von Andra und Brock losreißen und konnte es nicht. Andra schrie ihren Orgasmus hemmungslos heraus. War so etwas ansteckend? Lustschauer um Lustschauer schüttelten nun auch Annett. Sie schloss die Augen und gab sich ganz ihren Gefühlen hin. Als sie die Lider wieder hob, richtete Brock gerade mit einem Siegerlächeln seine Kleidung. Andra saß auf der Tischkante und beobachtete ihn mit einem ebenso zufriedenen Gesichtsausdruck. Man konnte nicht sagen, wer hier wen besiegt hatte.
 Brock rief eine Bedienstete herbei und gab ihr Anweisungen, die Annett nicht verstand. Der Klang seiner Worte ließ sie wieder zur Besinnung kommen. Sie bemerkte, dass sie noch immer in Hors Armen lag. Eilig zog sie sich von ihm zurück.
 “Kann ich jetzt gehen?”
 “Warte noch!”, wies er sie an.
 “Worauf?”
 Hor zeigte auf einen jungen Krieger mit unglaublich langen Haaren, der sich mit einem Weinkrug in der Hand dem Tisch des Hausherrn näherte. Höflich schenkte er Andra und Brock ein. Brock forderte ihn auf, sich ebenfalls einen Weinbecher zu füllen. Die drei stießen ihre Weinbecher gegeneinander und tranken. Danach ging der junge Mann wieder.
 “War das nicht Gish?”, fragte Annett.
 “Ja!”
 “Weshalb hat er den Wein serviert?”
 “Erkennst du es nicht? Er tat es auf Befehl Brocks. Mein Schwager signalisiert damit allen Personen in dieser Halle, in Zukunft ihre Nase gefälligst nicht mehr in seine privaten Angelegenheiten zu stecken.”
 Annett erinnerte sich wieder, was Hor ihr vorhin über Gish erzählt hatte und fragte deshalb neugierig:
 “Weshalb hat Brock die Beziehung zwischen Andra und Gish eingefädelt?”
 Bevor Hor antworten konnte, ergriff Andra das Wort: “Bist du sicher, kleiner Bruder, dass du diese naive Menschenfrau wirklich zu deiner Gefährtin machen willst?”
 Peinlich berührt, dass Andra ihre neugierige Frage mitbekommen hatte, errötete Annett. Aber Hor konterte: “Bald wird sie nicht mehr so naiv sein.”
 “Ich bin nicht naiv”, beschwerte sich Annett.
 Mit einem skeptischen Lachen wandte sich Andra von ihr ab.
 “Ich will jetzt endlich gehen”, fauchte Annett und sprang von ihrem Hocker.
 “Ich bringe dich”, sagte Hor, griff sich noch einen Apfel von der Tafel und hakte sich bei ihr ein.
 Zu Hause angekommen, schob Hor Annett in sein Wohnzimmer, ging an seine Bar und machte sich daran, eine Flasche Akar-Wein zu entkorken.
 “Was willst du denn noch?”, fauchte sie. “Habe ich heute nicht genug Zeit mit dir verbracht?”
 “Du weißt, was ich will.”
 “Mich bekommst du nicht”, sagte Annett und wollte das Zimmer verlassen.
 Hor stellte sich ihr in den Weg.
 “Du willst mich ebenfalls”, behauptete er.
 “In deinen Träumen.”
 “Ich kann es riechen, Annett.”
 “Was kannst du riechen?”
 “Dein Begehren.”
 “Du spinnst ja.”
 Zähneknirschend packte Hor Annett an den Armen und zog sie zu sich heran.
 “Weißt du nicht, dass ein Urielle im Gegensatz zu einem Menschen einen viel besseren Geruchssinn hat? Du schüttest eine Menge sexuell anregender Stoffe aus, wenn ich in deiner Nähe bin.”
 “Wahrscheinlich verwechselst du Angst mit Erregung.”
 “Ach ja?! Und was war heute in der Halle? Hattest du nicht mehrere Orgasmen, als ich meine Hand zwischen deine Beine legte?”
 “Du hast einen Augenblick der Schwäche schamlos ausgenutzt.”
 “Schwäche? Was ist falsch daran, sich zu seinen körperlichen Wünschen zu bekennen?”
 “Ich habe keine körperlichen Wünsche, wenn es um dich geht”, behauptete Annett.
 Das war zuviel für Hors Selbstbeherrschung. Er packte sie und riss sie in seine Arme. Sein Mund brannte sich in ihre Lippen. Annett war dem Ansturm nicht gewachsen. Ihr Körper schmiegte sich weich an den seinen. Hor nahm ihre Hand und presste sie gegen seine Lenden. Wie sehr er sich danach verzehrte, sie zu berühren und von ihr berührt zu werden. Keuchend tastete sie die Konturen seines Glieds nach, das in der nun viel zu engen Hose nach Vereinigung gierte. Hor hob Annett auf seine Arme und trug sie zu seiner Couch. Dort legte er sie ab. Einen Moment starrte er auf sie hinunter. Sie hob einladend die Arme. Ihre Bluse zerriss unter seinen zupackenden Händen. Endlich, endlich durften sich seine Lippen an ihren üppigen Rundungen laben, tasteten seine Hände ohne Gegenwehr darüber. Ihr erregender Duft machte ihn wild. Er wollte unbedingt von ihr kosten, bevor er sie nahm. Seine Lippen fuhren von ihren Brüsten hinunter zu ihrem Bauchnabel. Ihr Rock bot bald kein Hindernis mehr. Mit dem letzten Rest seiner Vernunft amüsierte er sich über ihr spitzenbesetztes Höschen. Es fiel ebenso seinen zupackenden Händen zum Opfer, wie vorher die Bluse und der Rock. Annett griff Hor an den langen Haaren. Für einen Augenblick glaubte er, sie wolle ihn von sich fortziehen, doch sie zeigte ihm damit nur, wohin es ging. Erfreut über ihre Eifrigkeit, machte er sich daran, sie mit der Zunge zu erobern. Willig öffneten sich ihre Schenkel unter seinem Ansturm. Die biologischen Eigenheiten einer menschlichen Frau waren ihm kein Hindernis bei der Bewältigung seiner selbstgestellten Aufgabe. Annett zerfloss unter ihm, und er leckte ihren Nektar wie ein Verdurstender. Ihre Orgasmen kamen in mehreren Wellen.
 Und dann lag sie mit gespreizten Beinen unter ihm, mit verhangenem Blick ihre völlige Unterwerfung unter seinen Willen lüstern erwartend. Hor zog seine Hose auf und befreite sein Glied aus seinem Gefängnis.
 Plötzlich kam ihm dieser unerwartete und unwillkommene Moment der Klarsicht. Wenn er sie jetzt nahm, würde sie es ihm später wieder und immer wieder vorwerfen.
 “Bei Gandyr!”, fluchte er und stopfte seinen Schwanz zurück in die Hose, bevor dieser die Kontrolle übernahm. Hor riss sich von Annett los, die nur langsam wieder zu Sinnen kam. “Was?”, stöhnte sie, als er ihr eine Decke über den Leib breitete.
 “Geh in dein Zimmer!”, befahl er ihr.
 “Aber weshalb?”
 “Ich will mir später von dir nicht vorwerfen lassen, du seiest nicht Herrin deiner Sinne gewesen. Wenn du zu mir kommst, soll es aus eigenem Antrieb sein.
 “Oh Gott!”, schluchzte Annett auf.
 Hor verließ den Raum.
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 Nach zähen Verhandlungen mit Hor durfte Qara endlich nach ihrer Praktikantin Annett sehen. Auf dem Anwesen seines Schwagers Brock bewohnte Hor ein eigenes Haus.
 Annett hatte Qara dort schon sehnsüchtig erwartet. Die junge Frau schmiegte sich in die Arme ihrer Arbeitgeberin. “Bitte nimm mich mit zurück nach Kam`ar”, weinte sie.
 “Das geht leider nicht. Ich habe Hor Waffenstillstand zugesichert, damit ich dich sehen kann. Wirst du gut behandelt?”
 “Außer, dass er mich ständig antatscht, wenn er in meiner Nähe ist, geht es mir gut.”
 “Sechs Standardwochen gehen schnell vorüber! Ich werde zwei Tage hier sein. Vielleicht kommen wir dazu, etwas Zeit miteinander zu verbringen.”
 “Ihr habt genug miteinander gesprochen”, grollte Hor. Grob zog er Annett von Qara fort. Wild drückte er seine Lippen auf ihren Mund. Als er von ihr abließ, rannte sie weinend aus dem großen Wohnzimmer.
 Qara setzte sich auf die Couch des Raumes und erklärte: “So wirst du die Liebe einer menschliche Frau nicht erringen. Du gehst viel zu sehr nach Art eines Urielle-Kriegers vor.”
 “Ich bin ein Urielle!”
 “Ihr Urielle-Männer seid noch sturer und aggressiver als Männer anderer ul`chanischer Stämme. Das ist vielleicht von Vorteil, wenn man in den Krieg zieht, aber um die Liebe einer menschlichen Frau zu erringen, nützt dir das gar nichts. Annett ist eine empfindsame Terranerin. Menschen fürchten sich oft vor der Kraft eines Ul`cha.”
 “Willst du mir etwa Tipps geben, wie es mir gelingen könnte, Annett zu erobern?”, fragte Hor. Er ging nervös im Raum auf und ab. Seinen kantigen Bewegungen waren das Misstrauen und die Ablehnung, die er empfand, deutlich abzulesen.
 “Warum nicht?! Ich habe eine romantische Veranlagung und hoffe stets, dass Liebeshändel ein gutes Ende finden. Und wer könnte besser Auskunft über die Bedürfnisse von menschlichen Frauen geben als eine, die selbst menschliche Gene in sich trägt.”
 “Von deinen menschlichen Eigenschaften habe ich aber noch nicht viel bemerkt”, wandte Hor zweifelnd ein. Er ließ sich neben Qara auf die Couch fallen.
 “Mein Vater war ein Mensch, außerdem habe ich auf der Erde studiert. Daher kenne ich die Menschen recht gut, jedenfalls besser als du.”
 “Was muss ich also tun?”, grollte Hor.
 “Anders als ul`chanische Frauen schätzen es die Menschenfrauen in den meisten Fällen das nicht, was ich als Präsentiergehabe der ul`chanischen Männer bezeichnen würde …”
 Hor fuhr wie von der Tarantel gestochen von seinem Platz hoch und bleckte bei diesen Worten abwehrend die Zähne.
 “Du sollst zuhören, nicht grimassieren”, erklärte Qara unbeeindruckt.
 “Du bist unverschämt”, knurrte Hor.
 “Und du bist ein dickköpfiger Urielle, der seine Sache nur dann zum Erfolg bringen wird, wenn er seinen Stolz herunterschluckt und mir endlich zuhört”, zischte Qara ihn in derselben Tonlage an.
 “Ich höre dir zu”, presste Hor zähneknirschend hervor und setzte sich wieder.
 “Menschliche Frauen sind viel komplizierter als ihre ul`chanischen Geschlechtsgenossinnen. Fangen wir mit den gesellschaftlichen Voraussetzungen an. Eine Frau wird für einen ul`chanischen Mann umso interessanter und begehrenswerter, je mehr Liebhaber sie gehabt hat …” Qara machte eine Pause, um Hors Reaktion abzuwarten. Wie sie es erwartete, leckte er sich unbewusst die Lippen und nickte beifällig.
 “Diese Denkweise, die bei fast allen ul`chanischen Stämmen die Regel ist, ist bei den Menschen eher die Ausnahme. Ich will dir nicht vorenthalten, dass es menschliche Männer gibt, die ähnlich wie unsere Männer denken. Sie sind jedoch in der Minderheit. Die klassische menschliche Frau hat unberührt zu sein, bis der Richtige kommt, weil eine Frau den Sex nur dann genießen könne, wenn Liebe mit im Spiel sei… 
 “Bei Lenskal! Du erzählst mir Märchen”, unterbrach Hor seine Lehrerin. “Was hat Sex mit Liebe zu tun? Wenn jede Frau, mit der ich geschlafen habe, in mich verliebt gewesen wäre, hätte ich viele gebrochene Herzen zurückgelassen. Das wäre eine zu große Verantwortung.”
 “Ich meine es ernst”, wies Qara ihn zurecht. “Natürlich hat das wirkliche Verhalten menschlicher Frauen wenig mit diesen tradierten Idealvorstellungen gemeinsam. Dennoch beeinflussen diese Ideale noch immer das Liebesleben menschlicher Frauen und Männer auf die eine oder andere Weise. Und so weit ich es beurteilen kann, stammt Annett aus einer eher konservativen Familie. Daher wird sie instinktiv versuchen, sich dir zu entziehen, auch wenn sie deinen Körper vielleicht attraktiv finden mag. Dass Annett auf ul`chanische Männer anspricht, beweist schon ihre Schwärmerei für Tarl. Aber statt sich um der sexuellen Genüsse willen in wahllose Liebesabenteuer zu stürzen, wartet sie auf den Richtigen…”
 “Ich bin der Richtige für Annett”, fauchte Hor.
 Qara ging kommentarlos darüber hinweg. “Wenn du dich ihr aufdrängst, erschreckst du sie nur. Mit der Präsentation deiner Kraft und Stärke wirst du bei Annett nicht weiterkommen. Zeige ihr deine sanfte, empfindsame Seite …”
 “So eine Seite habe ich nicht”, zischte Hor. “Ich bin ein Krieger.” Es hielt ihn nicht mehr auf der Couch. Er sprang auf und ballte die Fäuste.
 “Typisches Urielle-Geschwätz”, meinte Qara, zuckte mit den Schultern und ignorierte Hors aufgebrachtes Zähneknirschen. “Zunächst solltest du im Garten Blumen pflücken gehen. Bei den Menschen sagt ein Blumenstrauß mehr als tausend Worte.”
 “Besser, du verlässt mein Haus, bevor ich mich vergesse und der Gefährtin des Anführers der Freibeutergilde den Hals umdrehe”, presste Hor zwischen den Zähnen hervor. Qara erhob sich geschmeidig von der Couch und schlenderte in aller Ruhe zur Haustür. “Ich werde heute Abend noch einmal nach Annett schauen”, verabschiedete sie sich.
 “Besser nicht”, rief Hor hinter ihr her.
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 “Wehe, du lachst!”, zischte Hor die Wache in Lord Brocks Garten an, während er vor sich hinfluchend im Gras wachsende Wildblumen herausriss.
 “Das würde mir nie einfallen, Darmon. Ist denn irgendwo eine Feier?”, fragte die Wache, weil es Sitte bei den Urielle war, auf Feiern Blüten auf die Tische zu streuen.
 “Nein!”
 Die Wache entschloss sich, keine weiteren Fragen zu stellen. Hor schien im Augenblick nicht sehr duldsam zu sein. Bald war der Schwager des Hausherrn wieder verschwunden.

 Annetts erster Impuls war, Hor den Blumenstrauß ins Gesicht zu werfen, den er ihr in die Hand drückte. Doch sie liebte Blumen und diese Wildblumen waren wunderbar. Gespannt starrte Hor sie an. “Gefallen dir die Blumen, Weib?”
 “Sag nicht Weib zu mir! Hast du irgendwo eine Vase?”
 “Keine Ahnung! Gehen wir in die Küche!”
 Dort angekommen durchforschte Hor die Schränke und fand einen Kristallkelch, in dem üblicherweise Wein serviert wurde. Annett stellte sich an eine Arbeitsfläche und befreite die Blumen von Erde und Wurzeln, während Hor sie dabei beobachtete.
 “Hast du nichts anderes zu tun, als mich ständig anzustarren?”, beschwerte sich Annett.
 “Im Augenblick nicht. Wenn du damit fertig bist, werden wir gemeinsam einen Ausflug in die Stadt machen.”
 “Bestimmt nicht!”
 “Das hast du nicht zu entscheiden.”

 xxx

 Die Hauptstadt der Urielle hatte auf den ersten Blick etwas Verschlafenes an sich, und auf den zweiten Blick auch. Es gab keinen einzigen Glaspalast, keinen Büroturm, der stolz in den Himmel wuchs, wie man es von einer Hauptstadt erwartet hätte, wie eigentlich alle Hauptstädte zu sein pflegten.
 Annett hatte auf dem Weg in die Stadt starrsinnig geschwiegen. Und doch konnte sie sich nicht vollständig dem Charme der Stadt entziehen, je tiefer der Schwebegleiter in sie hineintauchte. Überall sah Annett Parkanlagen. Sie fragte Hor danach, der ihr bestätigte, dass jeder Stadtbezirk einen eigenen Park unterhielt. Erfreut, dass sie endlich ihr Schweigen gebrochen hatte, erklärte er ihr: “Jede Parkanlage weist eine typische, den Bezirk kennzeichnende Besonderheit auf. Viele Bezirke haben sich auf ganz bestimmte Bäume oder Pflanzen festgelegt, andere haben aus ihren Parks im Laufe der Jahrzehnte gartenarchitektonische Kunstwerke entstehen lassen.”
 “Befinden wir uns wirklich in der Hauptstadt? Ich habe das Gefühl, eine Kleinstadt zu besuchen.”
 “Weshalb?”
 “Die Gebäude sind alle ziemlich niedrig” meinte Annett.
 “Wir Urielle bevorzugen es, die Etagen unserer Gebäude eher in Richtung Planeteninneres zu verlegen”, erklärte Hor. Verwunderung zeichnete sich auf Annetts Gesicht ab.
 “Urielle wurde im Laufe der Jahrhunderte wiederholt von den Kromis oder ihren Helfern, den Gelfen, angegriffen. Die Architektur, die du hier siehst, ist die Art der Urielle, angesichts einer ständig von den Insektoiden ausgehenden Gefahr, zu überleben. Wir wollen so wenig Angriffsfläche wie möglich bieten.”
 “Wenn die Urielle die Kromis nicht ausrauben würden, würden sie euch in Ruhe lassen. Ihr habt es verdient”, meinte Annett gehässig.
 Geduldig wandte Hor ein: “Nicht nur die Urielle rauben bei den Kromis. Jeder Planet der Freibeutergilde vergibt Lizenzen an freie Patarine, die ihr Beuteglück im Gebiet der Kromis versuchen wollen.”
 “Ihr seid doch alle Verbrecher”, fauchte Annett.
 “Und weshalb hast du dich bei der Gemahlin des Oberhauptes dieser Verbrecher um eine Praktikantenstelle bemüht?”, konterte Hor. Auf diese Feststellung presste Annett die Lippen aufeinander und verfiel wieder in mürrisches Schweigen.
 Der Chauffeur steuerte den Gleiter alsbald in das Parkhaus eines großen Einkaufszentrums. Widerwillig folgte Annett ihrem Entführer in das Zentrum hinein. Erfolgreich wich sie den Geschäften und Boutiquen aus, in die Hor sie auf Empfehlung seiner Schwester Andra führen wollte, damit sie sich Kleidung für die nächsten Wochen kaufen konnte. Die Wäsche aus der kleinen Reisetasche, die Lady Qara ihr von Kam`ar mitgebracht hatte, würde innerhalb weniger Tage aufgebraucht sein. Aber lieber würde Annett jeden Tag ihre Wäsche per Hand waschen, als etwas von Hors Geld auszugeben. Eigenes Geld wurde ihr von ihm verwehrt.
 Mit finsterer Miene nahm Hor Annetts Widerstand gegen sein Vorhaben zur Kenntnis, sie angemessen einzukleiden, damit sie sich vor den anderen Frauen des Anwesens nicht zurückgesetzt fühlen brauchte. Nach alter Tradition fühlte sich Hor verpflichtet, Annett mit Garderobe zu versorgen. Eine Urielle hätte ihn wahrscheinlich ordentlich ausgeplündert und die Kleider nach Ablauf der Entführungszeit mit nach Hause genommen, sofern er sie bis dahin nicht für sich gewonnen hatte. Da Annett an jeder Boutique etwas auszusetzen hatte, führte Hor sie schließlich in ein Restaurant. Wenigstens dort zögerte sie nicht, ihren Unterhalt von ihm finanzieren zu lassen. Mit gutem Appetit ließ sie sich ein mehrgängiges Menü schmecken. Nach dem Dessert fragte sie ihn: “Hast du hier noch etwas zu tun oder können wir endlich zum Anwesen zurückkehren?”
 “Wir kehren später auf das Anwesen zurück, ich möchte dir erst noch etwas zeigen.”
 “Muss das denn sein?!”, beschwerte sich Annett.
 “Du stellst meine Geduld wirklich auf eine harte Probe, Frau.”
 “Wenn ich dich nerve, brauchst du mich nur nach Hause zurückzuschicken”, giftete Annett. Hor griff ihre Hand und zog sie abrupt von ihrem Stuhl hoch. “Komm!”
 Im Eilschritt führte er sie aus dem Restaurant zu einer imposanten Rolltreppe. Annett und Hor reihten sich in die Ströme aus Tausenden Personen ein, die sich von der gemächlich dahingleitenden Rolltreppe in den unterirdischen Teil des Einkaufszentrums transportieren ließen. Annett versuchte erfolglos, ihre Hand aus der seinen zu winden. “Du tust mir weh.”
 “Dann hör auf, dich gegen mich zu sträuben.”
 “Ich will aber nicht Hand in Hand mit dir gehen.”
 “Aber ich mit dir”, grollte Hor.
 Annett gab seufzend ihren sinnlosen Widerstand auf. Die Fahrt auf den Rolltreppen erschien ihr endlos. Sie wusste bald nicht mehr, wie viele Etagen sie in die Tiefe gefahren waren. In jeder Etage verließen Kunden die Treppe, andere stiegen zu. Bald wurde Annett ein wenig unwohl bei dem Gedanken, wie tief sie sich mittlerweile unterhalb der Erdoberfläche befinden musste. Normalerweise mied sie unterirdisch angelegte Einkaufszentren. Aber Hor ließ ihr keine Wahl. Die weitläufige, lichtdurchflutete, moderne und komfortable Architektur des Einkaufszentrums zerstreute bald ihre Ängste und nahm sie mit ihrem Zauber gefangen. Jede Etage wartete in neuer Pracht auf. Es gab viel zu sehen, Glaskristalle in der einen, Marmor in der nächsten und prachtvoll verspiegelte Wände in der darauffolgenden Etage. In einer Etage, deren Wände und Säulen mit vielfarbigen, kunstvollen Mosaiken besetzt waren, führte Hor seine Begleiterin von der Treppe fort. Da sie nicht mehr erwartet hatte, jemals irgendwo anzukommen, stolperte sie gegen seinen Körper. Fluchend wichen mehrere Kunden, die hinter ihnen auf der Treppe gestanden hatten, zur Seite aus. Schnell hob Hor seine Begleiterin aus der Gefahrenzone. Vergnügt lächelte er sie an. Er hatte es nicht eilig, sie wieder auf die Füße zu stellen.
 “Lass mich sofort herunter!”, fuhr sie ihn an. Übertrieben fürsorglich stellt Hor sie zurück auf ihre Füße. “Wo sind wir hier?”, wollte sie wissen.
 “In der Etage der Mosaiken. Hier befindet sich der größte Handelsplatz für einheimische und ausländische Textilien und Stoffe, den der Planet Urielle zu bieten hat.”
 “Und was wollen wir hier?”, murrte Annett.
 “Wenn du hier nichts Angemessenes zum Anziehen findest, kann ich dir auch nicht helfen, mein Liebling.”
 “Ich bin nicht dein Liebling”, giftete Annett.
 Hor schenkte ihr ein strahlendes Lächeln und zog sie mit sich zu einer Art Vorhalle, in der überall Kassenhäuschen aufgebaut waren. “Gut! Es haben sich noch keine Schlangen gebildet. Manchmal ist es hier so voll, dass man stundenlang anstehen muss”, meinte Hor zu Annett. Er entrichtete den Eintrittspreis und führte sie zu einer der vielen Türen, die in die Verkaufshalle führten. Wachmänner winkten sie lässig durch. Hinter der Tür blieb Annett wie angewurzelt stehen. Ein Meer von prächtigen, edlen Stoffen ergoss sich in der endlos erscheinenden Verkaufshalle. Die Stoffbahnen hingen werbewirksam von den hohen Decken herab und wehten sanft im Wind irgendeiner versteckten Windmaschine, wanden sich dekorativ um Treppengeländer und Säulen, quollen in dicken, farbenprächtigen Bündeln über Verkaufstische und Regalschluchten und waren sogar über den Boden ausgebreitet. Farbkaskaden blendeten das Auge, wohin man sich auch wendete.
 “Komm!”, forderte Hor seine Begleiterin nach einer Weile auf. Annett ließ sich widerstandslos in die Halle führen.
 “Wünschen der Herr und die Dame einen kundigen Führer?”, erkundigte sich eine junge Frau bei Hor. Das Abzeichen an ihrer Kleidung wies sie als professionelle Verkaufshelferin aus. Verkaufshelfer lebten von den Provisionen der Händler, denen sie die Kunden zuführten. Schon wollte Hor abwinken, als er spontan einen Einfall hatte. Während Annett mit glücklich strahlenden Augen an einem der Verkaufstische stand und sich Stoffe mit einheimischen Mustern vorlegen ließ, nahm Hor die Verkaufshelferin beiseite. “Wie ist Ihr Name?”, erkundigte er sich bei ihr.
 “Jalis, Sir! Wie kann ich Ihnen behilflich sein?”
 “Sind Sie gut in Ihrem Geschäft?”
 “Das will ich meinen, Sir. Ich bin in dieser Halle aufgewachsen. Meiner Familie gehört einer der größeren Verkaufsstände.”
 “Dann führen Sie uns wohl umgehend zum Stand Ihrer Familie”, amüsierte sich Hor.
 “Das kommt ganz auf Ihre Wünsche an, Krieger. Meine Familie führt nur bestimmte Textilien. Was stellen Sie sich denn vor? Geht es darum, Stoffe für die Dame zu erwerben? Sie kommt vielleicht von Außerhalb und möchte einheimische Stoffe mit nach Hause nehmen, wenn ihr Urlaub auf Urielle beendet ist. Ich könnte ihr eine ausgezeichnete Auswahl der besten Händler zusammenstellen lassen.”
 “Die Dame wird eine Weile in meiner Obhut verbringen. Es gefällt ihr ganz und gar nicht, auf mich angewiesen zu sein, deshalb will sie sich auch nicht von mir einkleiden lassen. Ich war mit ihr schon in den besten Boutiquen, doch ihr hat kein einziges Kleidungsstück zugesagt. Wenn ich heute den Einkauf mit ihr nicht zu einem guten Ende bringe, wird mir und ihr die Peinlichkeit nicht erspart bleiben, dass sie die nächsten vier planetaren Wochen auf einem der größten und prächtigsten Anwesen des Planeten mit geborgter Kleidung wird herumlaufen müssen.”
 Die Verkaufsassistentin erstrahlte. “Ein Brautraub!”, freute sie sich. “So etwas Romantisches kommt heutzutage nicht mehr häufig vor. Ich kann Ihnen gewiss helfen. Überlassen Sie die Dame beruhigt meinen fähigen Händen. Heute Abend wird sie völlig neu eingekleidet sein.”
 “Ich sagte nichts von einem Brautraub”, knurrte Hor.
 “Keine Sorge, Sir. Ich werde die Sache sehr diskret behandeln.”
 Jalis stellte sich neben Annett an den Verkaufsstand und begann ein zwangloses Gespräch mit ihr. Unaufdringlich dirigierte Jalis sie alsbald zu den Händlern und Verkaufsständen, die sie für richtig hielt. Bevor sie es sich versah, war Annett über Schnittmusterbögen gebeugt oder ließ sich Hologrammabbildungen von Entwürfen zeigen, die man entsprechend ihrer Maße und persönlichen Wünsche veränderte. Stoffe wurden zur Anprobe um ihren Leib gewickelt und festgesteckt, wieder verworfen oder für gut befunden. Hor hielt sich während der ausgedehnten Einkaufstour durch die Halle der Mosaiken im Hintergrund. Wenn Annett ihn hin und wieder zweifelnd musterte, setzte er eine finstere Miene auf, als würde er sich über den immer größer werdenden Berg der von ihr erwählten Stoffe ärgern, obwohl er entzückt war, sie in den Stoffen seiner Heimat zu erblicken. Natürlich machte auch die Verkaufshelferin Jalis nicht den Fehler, ihn bei der Auswahl der Stoffe miteinzubeziehen. Manchmal gab er ihr kleine Zeichen, wenn ihm ein Stoff an Annett besonders gut gefiel oder überhaupt nicht behagte. In den Katalogen der Stoffhändler waren auch Abbildungen von Gürteln, Stiefeln und anderen Accessoires zu finden. Gefiel Annett etwas davon, tauchte alsbald der Verkaufshelfer irgendeines anderen Händlers des Einkaufszentrums auf und präsentierte eine Auswahl seiner Ware. Hor bewunderte die Geschicklichkeit, mit der die Händler des Zentrums ihre Ware an den Kunden brachten. Jalis verdiente an Annett in wenigen Stunden eine ganze Wochenprovision. Außerdem bekam sie von dem sehr zufriedenen Hor ein hohes Trinkgeld zugesteckt.
 Auf dem Weg zurück zum Anwesen schlief Annett erschöpft ein. Sie sah zufrieden aus. Hor betrachtete die friedlich neben sich schlummernde Frau. Der wildere Teil von ihm konnte es kaum erwarten, sie in leidenschaftlicher Umarmung auf die Laken seines Bettes zu pressen. Geduld war nicht gerade seine Stärke. Er würde lernen müssen, geduldig zu sein.
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 Vier

 Zu ihrer großen Freude konnte Annett am nächsten Morgen ihr Frühstück ohne ihren lästigen Entführer genießen. Hor hatte ihr eine Nachricht hinterlassen, dass er in der Stadt sei und erst am späten Abend auf das Anwesen zurückkehren würde. Ihr Hochgefühl über seine Abwesenheit wich einem Unbehagen, als am Vormittag ein Bote des Einkaufszentrums diverse Kartons, Pakete und Tüten bei ihr ablieferte. Sie ließ die Sachen im Flur aufstellen, weil sie sie keinesfalls in ihrem Zimmer haben wollte. Nachdem sie über die Sache geschlafen hatte, konnte sie sich nicht mehr vorstellen, weshalb sie so plötzlich in einen Kaufrausch gefallen war. Der Anblick der Einkäufe ließ Übelkeit in ihr aufsteigen. Was sollte sie mit all den Stiefeln, Schuhen, Gürteln und Wäschestücken anfangen? Vielleicht konnte sie sie an irgendjemanden auf dem Anwesen verschenken. Und dabei stand morgen noch eine weitere Lieferung bevor. Dann würden all die Kleider, Röcke, Hosen, Jacken und Blusen ankommen, die derzeit in der Schneiderei des Einkaufszentrums aus den von ihr erwählten Stoffen und Schnittmustern extra für sie angefertigt wurden. Hor hatte für die zügige Abwicklung des Auftrages einen horrenden Aufpreis entrichtet. Annett schämte sich, den Verlockungen der Halle der Mosaiken erlegen zu sein. Sie hätte mehr Standhaftigkeit an den Tag legen müssen. Hätte sie sich doch nur in den Boutiquen eingekleidet. Die dortige Ware hätte sie mit einiger Mühe noch selbst bezahlen können. Auch wenn ihr derzeit kein eigenes Geld zur Verfügung stand, hätte sie Hor nach Ablauf ihrer Gefangenschaft alles zurückzahlen können. Aber wie sollte sie jemals aufbringen können, was Hor in der Halle der Mosaiken für sie ausgegeben hatte? Die edlen Stoffe und individuell für sie angepassten Entwürfe mussten doch Unsummen gekostet haben. Auf der Erde war diese exklusive Art des Einkaufens jedenfalls alles andere als billig.
 Annett war froh, als Lady Qara sie wie versprochen besuchte und sie damit von ihren düsteren Gedanken ablenkte. Vielleicht wusste ihre Arbeitgeberin einen Ausweg aus ihrer Misere.
 “Was sind das für Sachen?”, fragte Qara, als sie des Stapels im Flur ansichtig wurde.
 Annett wurde rot. “Schuhe, Stiefel, Gürtel und anderes Zeug.”
 Qara klatschte begeistert in die Hände. “War euer Einkauf also erfolgreich! Man berichtete mir, dass Hor mit dir zum Einkaufszentrum gefahren ist.”
 Flink begann Qara, die Pakete aufzureißen.
 “Nicht!”, rief Annett erschreckt aus. “Ich will den Krempel nicht haben.”
 Doch Qara ließ sich nicht aufhalten. Bald lag das Verpackungsmaterial überall herum. “Du hast einen guten Geschmack. Wann werden die Kleider geliefert?”
 “Morgen”, antwortete Annett. “Aber ich will sie nicht.”
 “Hast du sie dir denn nicht selber ausgesucht?”, erkundigte sich Qara.
 “Doch!”, flüsterte Annett.
 “Lehnst du die Sachen etwa deshalb ab, weil Hor sie dir finanziert?”
 Annett nickte stumm.
 Qara lachte hell auf. “Es ist seine überlieferte Pflicht, die entführte Frau mit allem zu versorgen, was sie benötigt. Ich an deiner Stelle hätte ihn noch viel mehr geschröpft. Hast du dir Schmuck auf seine Kosten ausgesucht?”
 “Nein!”, rief Annett empört aus.
 “Ich hätte es getan. Sieh die Sachen als eine Art Schadensersatz für die Zeit deiner Gefangenschaft an. Wenn Hor schon meint, dich entführen zu müssen, soll er wenigstens finanziell ordentlich bluten. Je mehr Beute du nach Hause bringst, desto besser ist es.”
 “Niemand würde es jemals wagen, dich zu entführen”, konterte Annett.
 “Jedenfalls könnte es sich niemand leisten”, kicherte Qara. “Lass uns in das Wohnzimmer gehen und über Alles sprechen.”
 “Wollen wir nicht den Müll wegräumen?”, fragte Annett.
 “Hast du bei mir denn nichts gelernt?”, scholt Qara ihre Praktikantin. “Hor wird doch wohl Dienstmädchen haben. Eines von ihnen kann die Verpackungen beiseite schaffen. Sie soll auch gleich die Sachen in die Schränke deines Zimmers räumen.”
 “Es sind nicht meine Dienstmädchen. Sie nehmen keine Anweisungen von mir entgegen”, wandte Annett ein.
 “Die kleinen Biester sind wohl eifersüchtig auf dich”, stellte Qara fest. “Für die Dauer deines Aufenthaltes in diesem Haus sind sie dir unterstellt, ob es ihnen passt oder nicht. Du bist die erklärte Braut des Hausherrn und daher ihre Herrin.”
 Qara drückte ihren Finger auf einen Knopf der nächstbesten Hauskommunikationsanlage. Kein Mädchen meldete sich oder erschien im Raum. Auch zwei weitere Versuche, ein Mädchen herbeizuläuten, brachten keinen Erfolg.
 “Siehst du!”, stellte Annett fest. Qara runzelte die Stirn und drückte einen anderen Knopf der Anlage. Eine Computerstimme fragte nach ihren Wünschen.
 “Qara Oyr`param wünscht mit dem Hausverwalter dieses Anwesens zu sprechen.”
 “Der Haushalt wird von einer Hausdame geführt. Soll ich den Kontakt mit ihr herstellen?”, sprach die Computerstimme.
 “Na los!”
 “Der Kontakt wird so bald wie möglich hergestellt”, meinte die Computerstimme gehorsam.
 “Vielleicht hat Hor den beiden Mädchen freigegeben”, versuchte Annett, ihre Arbeitgeberin zu beschwichtigen.
 “Wohl kaum”, grollte Qara. “Schließlich war ich als dein Besuch angekündigt. Kein Hausherr von Hors gesellschaftlicher Stellung würde seine Braut ohne die Unterstützung von Dienstmädchen zurücklassen.”
 “Sie können jetzt mit der Hausdame sprechen”, surrte die Computerstimme.
 “Lady Qara! Was kann ich für Sie tun?”, fragte die Hausdame zuvorkommend.
 “Könnte es sein, dass dem Computer bei der Erstellung der Personaleinsatzplanung ein Fehler unterlaufen ist? Ich habe im Haushalt Darmon Hor Nays vergeblich nach einem der Mädchen geklingelt.”
 “Ich werde Ihnen sofort ein Mädchen aus dem Haupthaus schicken. Danke, dass Sie mich auf den Computerfehler aufmerksam gemacht haben. Er wird selbstverständlich umgehend behoben werden”, meinte die Hausdame rasch. “Richten Sie bitte der Dame Annett mein Bedauern über den Zwischenfall aus.”
 “Natürlich!”, entgegnete Qara und beendete die Verbindung.
 “Gehen wir ins Wohnzimmer”, forderte sie ihre Praktikantin auf.

 Das Dienstmädchen erschien wie es die Hausdame zugesagt hatte zehn Minuten später und fragte nach ihren Wünschen. Die Frauen bestellten Tee, Brot und kaltes Fleisch. Das Mädchen beeilte sich, die Bestellung der Damen auszuführen. Es schien fast so, als habe sie Angst vor ihnen. Annett sprach Qara darauf an.
 “Natürlich hat sie Angst”, amüsierte sich Qara. “Sie will nicht wie ihre beiden Kolleginnen entlassen werden, die so unverschämt waren, deine Anordnungen zu ignorieren.”
 “Sie wurden entlassen?”, fragte Annett schockiert.
 “Was glaubst du denn, was mit Dienstmädchen passiert, über die sich die Gefährtin eines Clanführers beschwert?”, erklärte Qara. “In den alten Zeiten wären sie ausgepeitscht worden.”
 “Das ist ja schrecklich!”
 “Annett!”, ermahnte Qara ihre Praktikantin streng. “Du reagierst hysterisch.”
 “Ist das ein Wunder?”, schluchzte Annett auf. Beschwichtigend tätschelte Qara ihr die Hand. “Findest du denn alles schrecklich? Auf Kam`ar hat es dir doch gefallen.”
 “Ich will nach Hause”, schniefte Annett.
 “Weshalb siehst du deinen Aufenthalt auf Urielle nicht als Urlaub? Es ist hier auf diesem Kontinent gerade Hochsommer. Du könntest schwimmen gehen oder den Park dieses Anwesens genießen. Vielleicht macht Hor auch einige Ausflüge mit dir. Es soll hier in der Nähe beeindruckende Wasserfälle geben.”
 “Ich will nichts mit Hor zu tun haben”, fauchte Annett.
 “Behandelt er dich denn wirklich so schrecklich? Ich finde ihn eigentlich ganz sympathisch.”
 “Sympathisch?”, fauchte Annett. “Er ist anmaßend, arrogant und aufdringlich.”
 “Hast du bemerkt, wie gut er aussieht?!”
 “Ich finde ihn hässlich”, giftete Annett.
 “Also mir gefällt er. Ich würde ihm zu gerne einmal im Badehaus begegnen, damit ich ihn nackt betrachten könnte. Hat er so viele Muskeln, wie sein Körperbau vermuten lässt?”, fragte Qara und leckte sich lüstern die Lippen.
 “Woher soll ich das wissen?!” Annett errötete.
 “Na wie ich die Urielle kenne, hat er sich dir schon nackt gezeigt, damit du weißt, was du versäumst, wenn du ihn am Ende der Entführungszeit ablehnst.”
 Die Röte auf Annetts Wangen vertiefte sich. Sie zog es vor, in mürrisches Schweigen zu versinken, bis das Dienstmädchen mit dem Tee und nett angerichteten Snacks hereinkam und den Frauen servierte. Nachdem Qara ihr befohlen hatte, den Flur aufzuräumen und Annetts Neuerwerbungen in deren Schränke zu sortieren, zog sich das Mädchen wieder zurück.
 “Du wolltest doch das Leben im Imperium kennenlernen. Jetzt erlebst du ein wunderbares Abenteuer an der Seite eines herrlichen Kriegers.”
 “Aber ich habe Angst vor ihm”, gestand Annett.
 “Du brauchst doch keine Angst zu haben. Hor wird dich nicht vergewaltigen. Du stehst unter dem Schutz der Häuser Oyr`param und Nga`Vron. Außerdem verbieten es die Gesetze, eine freie Frau zu vergewaltigen.”
 “Ul`chanische Krieger machen sich ihre Gesetze selbst”, erklärte Annett uneinsichtig. “Außerdem respektieren sie Frauen anderer Spezies nicht.”
 “Mag sein, dass er dich zu seiner Sklavin gemacht hätte, wenn du nicht unter dem Schutz mächtiger Häuser stehen würdest. So etwas kann vorkommen. Aber er ist mit dem Brautraub einen anderen, besseren Weg gegangen, anmaßend, aber innerhalb der Gesetze seines Volkes. Hor ist in dich verliebt. Weshalb nutzt du diese Tatsache nicht zu deinem Vorteil aus? Und wenn du ehrlich bist, wirst du zugeben müssen, dass es dir auch ein wenig schmeichelt, von einem Mann wie Hor auf diese ungewöhnliche Weise umworben zu werden. Später, wenn alles vorbei ist, wirst du deinen Freundinnen auf der Erde viel erzählen können.”
 “Auf dieses Abenteuer hätte ich gerne verzichtet”, seufzte Annett, griff sich ein großes Sandwich und biss hinein.
 “Deinen Appetit hast du jedenfalls nicht verloren”, amüsierte sich Qara.
 “Vielleicht sollte ich mich dick fressen, damit ich ihm nicht mehr gefalle”, überlegte Annett. Die beiden Frauen brachen in Lachen aus.

 xxx

 Die Mittagsstunden in der Gesellschaft von Lady Qara gingen viel zu schnell vorüber. Am frühen Abend verabschiedete sich Qara von ihrer Praktikantin, weil sie angesichts der drohenden Kriegsgefahr dringend nach Kam`ar zurückkehren musste. Bald nach Qaras Abreise kehrte Hor auf das Anwesen zurück. Zu Annetts Erleichterung hatte er noch etwas im Haupthaus zu erledigen. Er meldete sich nur kurz bei ihr und teilte ihr mit, dass er sie zur zehnten Abendstunde in der großen Halle des Haupthauses erwartete. Annett hatte nicht die geringste Lust, beim Abendessen in der Halle im Zentrum des allgemeinen Interesses zu stehen, weil ihre Entführung vom dem Anwesen des Anführers der Freibeutergilde einigen Wirbel verursacht hatte. Die Gefolgsleute Lord Brocks waren zweifellos neugierig auf die Frau, für die der Schwager des Hausherrn Kopf und Kragen riskiert hatte. Da ihr aber keine glaubwürdige Ausrede einfiel, fügte sie sich notgedrungen.
 Zur neunten Abendstunde traf überraschend Hors Schwester Andra bei Annett ein, mit einem Bündel Kleider in den Armen. Die Kriegerin selbst war mit einer Uniformhose und Stiefeln bekleidet, dennoch wirkte ihre Aufmachung alles andere als militärisch streng. Am Oberkörper trug sie auf nackter Haut eine knappe, ärmellose Weste aus feinstem, anschmiegsamem Leder, die an der Vorderseite mit mehreren Schmuckspangen zusammengehalten wurde. An ihrem Busen öffnete sich ein Spalt, der einen interessanten Ausblick auf die festen Rundungen ihrer Brüste gestattete. Entsprechend den ul`chanischen Sitten schloss sich die Weste zum Hals hin wieder, so dass dieser bedeckt war. 
 “Was soll ich mit den Kleidern?”, fragte Annett konsterniert.
 Andra musterte die Gefangene ihres Bruders von oben bis unten. “Wolltest du so in der Halle erscheinen?”
 “Was ist an meiner Kleidung auszusetzen?”, fauchte Annett.
 Andra packte sie kurz entschlossen am Arm und drängte sie in ihr Zimmer.
 “Wir haben hohe Gäste im Haus. Man ist neugierig auf dich. Hor erwartet von seiner Braut, dass sie sich schön macht.”
 “Ich bin nicht seine Braut”, giftete Annett.
 “Wie dem auch sei; mit diesen Alltagsfetzen kannst du heute nicht in der Halle erscheinen”, entgegnete Andra in einem geduldigen Tonfall, als hätte sie ein Kind vor sich. “Wollen wir sehen, ob dir eines von diesen Kleidern passt. Zieh dich aus!”
 “Und wenn ich mich weigere?”, fragte Annett abweisend. Kalt lächelnd baute sich Andra vor ihr auf und ließ demonstrativ ihre Muskeln spielen. Annett musste den Kopf in den Nacken legen, um ihr ins Gesicht sehen zu können.
 “Wenn du deine Fetzen nicht freiwillig ablegst, helfe ich dir dabei”, meinte Andra.
 “Du bist genauso ein Tyrann, wie dein Bruder”, fauchte Annett und streifte widerwillig ihre Kleidung ab. Die meisten mitgebrachten Kleider waren Annett zu groß, bis Andra eine zarte Leinenbluse heraussuchte, die vorne und hinten zu schnüren war. Sie nötigte Annett, hineinzuschlüpfen und zurrte die Bänder gewissenhaft fest. Der dazu passende raffiniert gearbeitete, bauschige Rock aus vielfarbigen Stoffbahnen, die beim Gehen auf immer neue Art und Weise auseinander klafften und dabei ihre Pracht zeigten, war Annett in der Taille zu groß, doch Andra nahm kurzerhand einen dazu passenden Gürtel aus dem Schrank und schaffte damit Abhilfe. In Annetts neu erworbenem Fundus aus Accessoires fand Andra außerdem die passenden Sandalen, um das Aussehen ihres Schützlings zu komplettieren. Nachdem Annett zur Zufriedenheit Andras eingekleidet war, machte sich die Kriegerin daran, ihr die kurzen Haare zu bürsten, bis sie glänzten.
 “Du wirst dir deine Haare wachsen lassen müssen”, kritisierte Andra. “Urielle-Männer mögen ihre Frauen mit langem Haar.”
 “Dann werde ich sie mir jede Woche abschneiden”, fauchte Annett. Sie befürchtete, Andra würde auch noch damit beginnen, ihr die Lippen mit den starken Farben zu färben, die sie selbst trug, doch die Kriegerin fragte lediglich: “Benutzt du kein Make-up?”
 Annett schüttelte den Kopf.
 “Wir werden uns ein anderes Mal darum kümmern”, seufzte Andra. “Meine Farben würden dir nicht stehen. Du kannst dich jetzt im Spiegel ansehen.”
 Annett trat vor einen großen Spiegel und zuckte gleich darauf wieder zurück.
 “So kann ich mich nicht sehen lassen. Mein Busen wird viel zu sehr betont”, rief sie aus.
 “Natürlich wird er betont. Das ist doch der Sinn der Schnittführung dieser Bluse”, lachte Andra. Sie schob Annett wieder vor den Spiegel und stellte sich hinter sie. Erschrocken hielt Annett die Luft an, als Andra ihre Hände sanft unter ihre Brüste legte und sie leicht anhob. “Du hast eine üppige Oberweite. Damit kannst du die Männer verrückt machen. Kein Wunder, dass Hor sich in dich verliebt hat. Er mag Frauen mit viel Busen. Hast du dich modifizieren lassen oder ist alles natürlich?”
 “Ich würde mich nie durch Nanos verändern lassen, nur um der Eitelkeit zu dienen”, entgegnete Annett heiser. Andra zog sich von ihr zurück und stellte sich neben ihr auf. Sie löste die Schmuckspangen ihrer Weste und entblößte damit ihre kleinen, festen Brüste. “Ich habe mir überlegt, ob ich es machen lasse. Aber zu meiner Figur passt diese Größe doch sehr gut. Und Brock hat sich auch noch nicht darüber beklagt. Was meinst du dazu?”
 Annett schoss vor Verlegenheit das Blut in die Wangen. Sie murmelte etwas Unzusammenhängendes, an das sie sich gleich darauf nicht mehr erinnerte. Es schien ein Kompliment gewesen zu sein, denn Andra schloss zufrieden lächelnd ihre Bluse wieder. “Auf, auf! Wir kommen sonst noch zu spät”, trieb Andra ihren Schützling unvermittelt zur Eile an.
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 Eigenartigerweise fühlte sich Annett keineswegs unwohl, als sie Hor unter die Augen trat, der die beiden Frauen im Flur zur großen Halle abfing. Ihr wurde freilich ein wenig schwindelig, als er sie intensiv von oben bis unten musterte. Er schien sie mit Blicken liebkosen zu wollen. Natürlich wurde seine Aufmerksamkeit von ihrer üppigen Oberweite angezogen. Annett errötete ein weiteres Mal an diesem Abend vor Verlegenheit. “Hübsches Kleid”, grollte Hor. Dabei machte er allerdings ein Gesicht, als sei Annett in Sack und Asche vor ihn getreten.
 “Musstest du sie so herausputzen?”, warf er seiner Schwester vor.
 “Was hast du an diesem Kleid denn auszusetzen?”, kicherte Andra.
 “Das weißt du ganz genau!”
 “Gehen wir in die Halle!”, forderte Andra ihren Bruder auf.
 Hor nahm Annetts rechte Hand in seine linke und zog sie mit sich in die große Halle. Sofort verringerte sich der Lautstärkepegel. Viele der Anwesenden blickten neugierig zu den Neuankömmlingen. Anders als Hor war es Annett peinlich, der Gegenstand des allgemeinen Interesses zu sein. Ohne seine stützende Hand hätte sie den Weg bis zur Tafel des Hausherrn wahrscheinlich nicht geschafft. Von überall her wurden ihnen Bemerkungen zugerufen, die Annett glücklicherweise nicht verstand, deren anzüglicher Tonfall aber offensichtlich war. Da und dort konterte Hor in demselben Tonfall. Er schien sich über das lüsterne Interesse an seinem Liebesleben zu freuen.
 Und dann standen sie vor Spanos, dem Anführer der Urielle, der neben seinem Cousin Brock saß und an einer Keule nagte. Die Aufmerksamkeit des Anführers richtete sich auf Annett. Angst wallte in ihr auf, als der Blick aus eisgrauen Augen des wildbezopften Kriegers sich an ihr festsaugte. Es war ihr, als zöge er sie mit Blicken aus, um sie so auf ihre Tauglichkeit als Bettgenossin zu taxieren. Unwillkürlich schmiegte sie sich schutzsuchend an Hor.
 “Sie ist zu klein”, wandte sich Spanos in Ligastandard an Hor, damit auch Annett seine Worte verstand.
 “Mir genügt sie”, entgegnete Hor.
 “Wird sie dir ausreichend kräftige Kinder gebären?”
 “Natürlich, sie ist ein Mensch. Menschen passen hervorragend zu uns Kindern Uls.”
 “Mag sein! Wir werden es ja sehen.”
 “Ich werde Hor ganz gewiss nicht heiraten”, mischte sich Annett in die Unterhaltung der Männer ein. Spanos starrte ihr in die Augen, bis Annett verlegen den Blick senkte. “Es steht dir frei, diesen Krieger nach Ablauf eines Monats anzuerkennen oder abzulehnen”, sagte er zu Annett, um sich dann an Hor zu wenden: “Es ist schön, dass sich Mal wieder jemand an die alten Traditionen erinnert.”
 “Ihnen mag das ja gefallen”, trotzte Annett. “Ich dagegen verlange, sofort nach Hause zurückgebracht zu werden.”
 “Kleidet Hor dich nicht angemessen ein, benimmt er sich dir gegenüber ungehörig oder lässt er dich hungern?”, fragte Spanos.
 Annett hob ihren Kopf, um Hor anzusehen, der gespannt auf ihre Antwort wartete. Es fiel ihr auf, dass sie noch immer sehr nah bei ihm stand und seine Hand krampfhaft mit der ihren umfasst hielt.
 “Ist es nicht ungehörig, eine Frau mit Gewalt zu verschleppen?”
 Spanos machte eine wegwerfende Handbewegung.
 “Die Tradition sieht vor, dass die Frau um ihre Freiheit kämpfen kann”, mischte sich Brock in das Gespräch ein.
 “Willst du mit mir kämpfen, meine Süße?”, fragte Hor grinsend und gab Annett einen federleichten Kuss auf die Nase.
 “Als wenn ich das könnte”, fauchte sie.
 “Nun, dann ist das Thema ja endlich abgeschlossen”, sagte Andra. “Lasst uns essen!” Sie ging um den Tisch herum und setzte sich neben ihren Gefährten Brock. Hor dirigierte Annett neben seine Schwester und ließ sich neben ihr nieder.
 Das Abendessen in der Halle ging bald wieder seinen normalen Gang. Vor Annett stand ein Teller mit gebratenem Fleisch und Gemüse. Lustlos stocherte sie mit ihrer Gabel darin herum.
 “Iß!”, forderte Hor sie auf.
 “Ich habe aber keinen Appetit.”
 “Mein Schwager Brock und sein Gast Spanos werden beleidigt sein, wenn du dieses Fleisch stehen lässt. Es stammt von den Tieren, die sie auf einem ihrer Jagdausflüge erlegt haben.”
 “Na und?! Bin ich etwa nicht beleidigt worden?!”
 “Wann wurdest du beleidigt?”, verlangte Hor zu wissen.
 “Spanos hat mich lüstern angestarrt.”
 Hor lachte amüsiert auf. “Natürlich hat er zur Kenntnis genommen, wie gut du gebaut bist. Diese Bluse betont deine Figur ja auch sehr vorteilhaft.”
 “Ich will nicht auf diese Weise angestarrt werden”, beharrte Annett.
 “Was ist daran falsch?”, fragte Hor.
 “Aber das ist doch …”, ereiferte sich Annett.
 Andra unterbrach sie: ” Spanos hat dir ein Kompliment gemacht. Ul`chanische Männer nehmen zur Kenntnis, wenn die Frauen sich für sie schön machen. Sein Blick hatte nichts Ehrenrühriges an sich.”
 “Ich habe mich nicht für Spanos schön gemacht.”
 “Vielleicht für mich?”, neckte Hor Annett.
 “Für dich schon gar nicht. Andra hat mir die Sachen herausgesucht und aufgezwungen. Ich selbst hätte mir niemals so aufreizende Kleidung ausgesucht.”
 “Wollen die menschlichen Frauen ihren Männern nicht gefallen?”, fragte Andra.
 “Natürlich, aber doch nicht so …”
 Ungläubig schüttelte Andra den Kopf und wandte sich wieder ihrem Essen zu. Hor stach mit der Gabel in das vor Annett liegende Fleisch, schnitt mit seinem Messer ein großes Stück davon ab und legte es auf seinen Teller.
 “Den Rest wirst du wohl allein schaffen.”
 “Danke!”
 Mit viel Wein spülte Annett ihr Essen herunter. Als ihr Teller leer war, schob sie ihn erleichtert von sich. “Darf ich jetzt gehen?”, fragte sie Hor.
 “Aber der Abend fängt gerade erst an”, verkündete er und zeigte auf die beiden Musiker, einen Mann und eine Frau, die sich vor dem Tisch aufstellten. Der Mann begann, auf einem Saiteninstrument zu spielen, die Frau schlug den Takt mit einer kleinen Trommel. Bald darauf stimmten sie ein fröhliches, zweistimmiges Duett an.
 “Was singen sie?”, wollte Annett nach einer Weile wissen.
 “Die Ballade von der geraubten Braut”, entgegnete Hor.
 “Wie passend”, schnaubte Annett, konnte sich dem Charme des Liedes jedoch nicht entziehen. Obwohl sie die Sprache nicht verstand, erkannte Annett den leidenschaftlichen Kampf zwischen Mann und Frau in den beiden Melodien der jeweiligen Seite, die zunächst auseinander strebten, sich dann harmonisch miteinander verflochten, nur um erneut auseinander zu driften. Dabei nahmen Dynamik und Tempo zu. Die beiden Sänger schienen sich gegenseitig immer mehr in Rage zu singen. Ihre Melodien wurden dissonanter und gegenläufiger. Fast kippten ihre jeweiligen Parts über wie Wasser in einem bis zum Rand gefüllten Gefäß. Plötzlich verstummten die Sänger. Ein melancholisches Instrumentalsolo glättete die Wogen. Gespannt wartete Annett auf den Fortgang des Duetts. Sie ertappte sich dabei, auf ein glückliches Ende des Liedes zu hoffen, und sie wurde nicht enttäuscht. Als die Sänger fortfuhren, blickten sie sich verliebt in die Augen. Ihre Melodien vereinten sich in einem fröhlichen, hoffnungsvollen Finale. Die Darbietung wurde mit begeistertem Applaus belohnt, dem sich auch Annett anschloss.
 Der Wein und die Musik lösten Annett. Sie genoss den Abend. Hor und Andra waren fröhliche und interessante Gesellschafter, und auch der Hausherr Brock unterhielt sie mit spannenden Anekdoten. Der Wein floss in Strömen. Annett wunderte sich wieder einmal darüber, wie viel Alkohol die Ul`cha vertrugen, ohne sonderlich betrunken zu werden. Ihr selbst war schon ein wenig schwindelig. Zu später Stunde begann wie üblich das Kräftemessen. Annett kannte die freundschaftlichen Ringkämpfe und andere handgreifliche Auseinandersetzungen bereits von den Abenden auf dem Nga`Vron Anwesen. Sie mochte sie nicht, wusste aber, dass derartige Ereignisse nur selten blutig endeten. Gerade, als sie Hor darum bitten wollte, sie zu seinem Haus zu bringen, musste er sich einer Herausforderung stellen. Er verließ den Platz an ihrer Seite und folgte fröhlich lachend seinem Herausforderer, einem hünenhaften Krieger, zur Arena der Halle. Dort gab es ein regelrechtes Gedränge all der Männer und einiger Frauen, die ihre Kräfte miteinander messen wollten. Unvermutet begann jemand aus diesem Kreis, einen rhythmischen Gesang anzustimmen, andere fielen mit ein und bald sangen alle Personen in der Nähe der Arena.
 Begeistert klatschte Andra in die Hände. “Kan`xur!”, feuerte sie die Gruppe an.
 Die Männer und Frauen bildeten einen Kreis. Während sie sangen, stampften sie den einfachen Rhythmus mit den Füßen. Von irgendwo erklagen Trommeln.
 “Was hat das zu bedeuten?”, erkundigte sich Annett. Das Geschehen wirkte aggressiv und löste in ihr Beklemmungen aus.
 “Sie singen sich in Rage, bis das Blutfieber ausbricht”, erklärte Andra. “Kan`xur, Kan`xur …”, skandierte sie immer wieder.
 Angefeuert von ihren Zuschauern gebärdete sich die Gruppe der Tänzer und Sänger immer aggressiver. Zwei Männer stürmten in die Arenamitte und krachten gegeneinander. Sie zogen sich wieder zurück. Andere taten es ihnen zu zweit, zu dritt oder auch zu viert nach. In Wellen wogten die Körper zueinander, prallten gegeneinander und stoben wieder auseinander. Blut strömte. Entsetzt beobachtete Annett, wie sich die Teilnehmer des Kan`xurs ohne jegliche Rücksicht auf ihre Gesundheit der Raserei ergaben. Die ersten Bewusstlosen wurden brutal aus dem Kreis gestoßen. Wachmänner schleppten die blutüberströmten Körper fort. Annett barg ihr Gesicht in den Händen und schluchzte: “Das ist furchtbar.”
 Andra wandte sich ihr verwundert zu. “Aber Schätzchen, das Kan`xur ist ein großer Spaß.”
 “Spaß?”, kreischte Annett auf. Alle Farbe wich aus ihrem Gesicht. Angesichts ihrer schlechten Verfassung hörte Andra auf, die Kämpfer anzufeuern und legte ihr beschwichtigend einen Arm um die Schultern.
 “Ich will hier raus!”, schluchzte Annett.
 Andra wechselte einen ratlosen Blick mit ihrem Gatten Brock.
 “Hor hat sich eine sehr schreckhafte Menschenfrau ausgesucht”, kommentierte Spanos Annetts Zustand. “Bring sie lieber raus, bevor sie zusammenbricht und damit deinen Bruder beschämt.”
 Andra zuckte mit den Schultern und tat, wie ihr geheißen.
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 Bester Stimmung kehrte Hor zum Tisch zurück. Das Blutfieber des Kan`xurs war einer heftigen sexuellen Erregung gewichen. Natürlich konnte er sie nicht mit Annett stillen, noch nicht. Doch einen letzten Kuss wollte er ihr rauben, bevor er sie zu Bett schickte, damit er Gelegenheit hatte, seine Spannungen anderswo abzubauen. Sein Gesicht verfinsterte sich, als er sie nicht vorfand.
 “Wo ist Annett?”, fragte er seinen Schwager.
 “Das Kan`xur behagte ihr nicht”, antwortete Brock.
 “Was soll das heißen?”
 “Urielle und Menschen passen nicht zueinander”, verkündete Spanos. “Du solltest diese schreckhafte Frau gehen lassen.”
 “Ist das ein Befehl?”, schnaubte Hor und wischte dabei sich Blut aus dem linken Augenwinkel, das ihm aus einer Kopfwunde sickerte.
 “Nur ein guter Rat”, beschwichtigte Spanos.
 Hor drehte sich auf dem Absatz um und stapfte aus der Halle.
 In seinem Haus fing ihn Andra ab. “Du solltest Annett heute Nacht besser zufrieden lassen. Sie wirkte sehr verstört.”
 “Weshalb denn nur, bei Gandyr!”
 “Ich glaube, sie fürchtet deine aggressive Seite.”
 “Ich werde zu ihr gehen und sie beruhigen.”
 “Hor! Nicht jetzt. Du hast dich nach dem Kan`xur noch nicht sexuell abreagiert.”
 “Ich habe nicht vor, sie zu vergewaltigen.”
 “Kannst du ausschließen, dass es dich überkommt?”
 “Verdammt, Andra! Verschwinde jetzt!”
 “Wie du willst, Bruder”, sagte sie und ließ ihn allein. Hor wollte sofort zu Annett gehen, überlegte es sich jedoch, als er sich erneut Blut aus seinem Auge wischen musste. Er ging in sein Bad, duschte ausgiebig und befriedigte dabei einen Teil seines sexuellen Hungers. Es war eine Verschwendung, es sich nach einem Kan`xur selbst zu besorgen, doch das war immer noch besser, als sich der Gefahr auszusetzen, die Frau, die er liebte, in einem unkontrollierten Ausbruch des Blutfiebers zu vergewaltigen. Sein Gesicht trug die üblichen Spuren des Kan`xurs. Er behandelte sie mit Sprühpflaster und Eisspray. Seine Nase war glücklicherweise nicht gebrochen. Vielleicht hatte er sich aber ein oder zwei Rippen angeknackst, doch das würde Annett nicht bemerken. Er wählte zivile Kleidung.
 Annetts Schlafzimmer war abgeschlossen. “Annett! Ich möchte mit dir sprechen”, sagte er und klopfte sanft an die Tür.
 “Geh weg!”
 “Lass mich herein, ich will nur mit dir reden.”
 “Ich bin müde. Wir können ja morgen reden.”
 “Annett! Ich möchte nicht, dass das Kan`xur bis morgen zwischen uns steht. Ich möchte es dir erklären.”
 “Was gibt es da zu erklären?!”
 “Frau, du strapazierst meine Geduld. Ich erwarte dich innerhalb der nächsten halben Stunde in meinem Wohnraum. Bist du bis dahin nicht unten, trete ich deine Tür ein.”
 “Du Monster!”
 “Ich warte auf dich!”, sagte Hor und zog sich zurück. In seinem Wohnzimmer angekommen, kontaktierte er spontan die Tochter des Leiters der Hausgarde, Kiara. Das Mädchen züchtete Embaris, Wachtiere, die wie eine Mischung aus Katze und Teddybar aussahen. Vor seiner Reise nach Kam`ar hatte sie ihn gefragt, ob er ihr ein Tier aus ihrem aktuellen Wurf abkaufen wollte. Ein Welpe hatte ihm besonders gut gefallen, aber Hor hatte sich Bedenkzeit erbeten. Er weckte Kiara.
 “Hast du den gestreiften Embari noch?”, erkundigte er sich bei ihr.
 “Jetzt?”, gähnte sie in das Kommunikationsgerät.
 “Jetzt ist so gut wie jeder andere Zeitpunkt.”
 “Frag mich morgen noch Mal.”
 “Ich biete dir den doppelten Preis für das Tier, wenn du es sofort vorbeibringst.”
 “Was ist denn mit dir los?”
 “Kiara!”
 “Du willst mit dem Embari wohl deine menschliche Braut beeindrucken”, vermutete das Mädchen. Stille dehnte sich zwischen den Gesprächspartnern.
 “Na gut! Dann bist du mir aber etwas schuldig.”
 “Wann kannst du hier sein?”, fragte Hor ungeduldig.
 “Du hast es aber eilig.”
 “Beeil dich!”
 Kiara brachte den Embari-Welpen. Das Jungtier schlief in einem mit einem Tuch abgedeckten Korb. “Er ist nicht Mal aufgewacht, als ich ihn aus dem Korb seiner Mutter hob. Sei lieb zu ihm, wenn er erwacht.”
 “Natürlich!”
 “Ich habe Einstreu und eine Toilettenkiste mitgebracht.”
 “Danke!” Hor hielt Kiara einen Geldchip hin.
 “Möchtest du noch etwas über seine Pflege wissen?”, fragte sie und linste besorgt zu dem Korb.
 “Ich kenne mich in der Pflege von Embaris aus”, beschied Hor ihr ungeduldig. “Geh jetzt! Du kannst das Tier ja jederzeit bei mir besuchen”, sagte er, als Kiara zögerte. Endlich ging sie. Kurz danach trat Annett in den Wohnraum, gehüllt in einen dicken Bademantel.
 “Setz dich!”, forderte Hor sie auf. Annett setzte sich widerwillig auf die Couch, Hor daneben. Er wahrte einen angemessenen Sicherheitsabstand, um sie nicht zu erschrecken.
 “Weshalb bist du aus der Halle weggegangen?”, verlangte er zu wissen.
 “Es war schrecklich!
 “Es?”
 “Das Kan`xur!”
 “Was gefällt dir daran nicht?”
 “Sieh dich doch an! Du bist grün und blau im Gesicht.”
 “Na und?”
 “Es ist … es ist … primitiv, brutal, … erschreckend.”
 “Du hältst also die Urielle für primitiv?”, fragte Hor.
 Annett rang die Hände. “Ja!”, entfuhr es ihr. “Wir Menschen pflegen keine derartig brutalen Verhaltensweisen. Ich hasse dich!”
 Hor lachte ironisch auf. “Ich frage mich, welche Spezies in der Galaxie erfolgreicher ist, die Menschen oder die Kinder Uls. Wo waren die Menschen, als Num`ran und Kortas das Imperium gegründet haben und sich zu den Sternen aufmachten… Ach ja! Sie haben sich in der irdischen Steinzeit mit Keulen gegenseitig den Schädel eingeschlagen.”
 “Und wer schlägt sich jetzt die Schädel ein?!”, konterte Annett und zeigte auf die blauen Flecken in Hors Gesicht.
 Kopfschüttelnd erklärte er: “Wir Urielle bewohnen einen Planeten an der Grenze zu einer aggressiv veranlagten insektoiden Spezies. Wir pflegen unsere martialisch anmutenden Traditionen, um in der Konkurrenz zu den Kromis zu überleben. Was ist falsch daran?”
 “Ihr Urielle fordert die Kromis mit euren Überfällen doch erst heraus”, beharrte Annett.
 “Die Kromis greifen auch harmlose Liga-Planeten an.”
 “Ach”, fauchte Annett.
 “Darauf weißt du keine Antwort, mein Liebling.”
 “Ich bin nicht dein Liebling.”
 “Natürlich bist du es.”
 “Ich hasse dich!”
 “Schon bald wirst du mich lieben.”
 “Niemals!”
 Hor beugte sich vor und hauchte Annett einen Kuss auf die Lippen. Bevor sie ihn abwehren konnte, hatte er sich schon wieder zurückgezogen.
 “Kann ich jetzt ins Bett zurückkehren?”
 “Willst du nicht wissen, was in diesem Korb ist?”, fragte Hor.
 “Ich will keine Geschenke von dir.”
 Ein klägliches Mauzen kam aus dem Korb. Fragend blickte Annett zu Hor, der sie mit einer Handbewegung aufforderte hineinzuschauen. Als Annett vorsichtig die Decke zurückschlug, starrten sie zwei kugelrunde, weitaufgerissene Welpenaugen anklagend an. Entzückt hob sie den Embari aus dem Korb, presste ihn an ihre Brust und kraulte ihn, was er mit einem wohligen Schnurren kommentierte.
 “Was ist das für ein Tier?”, wollte Annett wissen und drückte ihr Gesicht in dessen weiches Fell.
 “Es handelt sich um einen Embari, ein gefährliches Wachtier. Es kann dich in den Nächten vor mir beschützen.”
 Annett kicherte. “Der Kleine wirkt eher, als bräuchte er selber Schutz und Pflege.”
 Das Tier zappelte sich von Annett frei und tapste auf Hor zu, der es zärtlich streichelte. Vor Wonne drehte es sich auf den Rücken und ließ sich den Bauch kraulen.
 “Du Schuft! Schenkst mir einen Beschützer, der dir treu ergeben ist”, witzelte Annett. Hor ermahnte das Jungtier: “Die Dame meldet Zweifel an deiner Integrität an. Geh zurück und tu deine Pflicht!”
 Als habe der Embari seine Worte verstanden, rappelte er sich hoch und kehrte zu Annett zurück, die ihn erneut auf den Arm nahm.
 “Darf ich ihn mit in mein Zimmer nehmen?”
 “Er gehört dir.”
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 Normalerweise ging Tarl kommentarlos darüber hinweg, wenn sich seine Gefährtin Qara des Morgens wieder einmal zur Frühbesprechung in seinem Büro im Ratsgebäude der Freibeutergilde verspätete. Als nachsichtiger Ehemann kalkulierte er bei seiner Terminplanung mit ein, wie sehr Qara frühes Aufstehen hasste und wie schwer es ihr deshalb fiel, pünktlich in seinem Büro zu erscheinen. Nun lastete jedoch die Kromis-Krise schwer auf ihm. Er hatte gegenwärtig keinen Sinn für die kleinen Eigenarten seiner Frau.
 “Wo warst du denn schon wieder so lange?”, fragte Tarl mit eisiger Stimme, als Qara dreißig Minuten zu spät erschien.
 “Veena braucht sehr viel Zuwendung. Wenn du die Nacht bei uns verbracht hättest, hättest du deinen Anteil dazu leisten können”, schnappte Qara, ganz und gar unbeeindruckt von dem kalten Zorn ihres Gefährten.
 “Ich war die ganze Nacht auf der Cymele”, grollte er. “Du hast wohl die Aktivitäten der Kromis an der Grenze vergessen. Es gibt viel vorzubereiten. Du solltest den militärischen Belangen der Gilde ein wenig mehr Aufmerksamkeit einräumen. Es ist ganz und gar unakzeptabel, dass du in Krisenzeiten wegen morgendlicher Sexspiele die Frühbesprechung versäumst. Sei in Zukunft pünktlich!”
 “Ich bin deine Gefährtin, nicht eine deiner Kriegerinnen”, giftete Qara.
 “Als meine Beraterin und auch als meine Gefährtin hast du mir zu gehorchen!”, zischte Tarl, der sich kaum noch beherrschen konnte. Sein Atem ging stoßweise.
 “Willst du mir weismachen, ich würde dir den Gehorsam verweigern?”, fragte Qara verblüfft. Mit einem Wutschrei schlug Tarl sie nieder. Dies löste die Spannung in ihm etwas. Doch schon wurde sein Triumph von einem kleinen, sinnlichen Lächeln seiner Frau wieder zunichte gemacht. Qara kroch zu ihm heran und umklammerte sein Bein mit einem Arm. Er griff in ihr Haar. Roh riss er ihren Kopf zurück, damit er ihr ins Gesicht sehen konnte. Sie begegnete seinem Blick. Glitzerte da nicht eine Spur Belustigung in ihren Augen? Mit der freien Hand strich sie werbend seinen Oberschenkel entlang. Als sie sein Glied erreichte, stöhnte er auf. “Du machst mich verrückt, weißt du das?!”
 “Ich werde gehorchen”, säuselte sie mit verführerischer Stimme, aus der alles andere als Gehorsam herauszuhören war.
 “Mach es mir mit dem Mund!”, befahl er. Gerade, als sie seine Hose öffnen wollte, summte der Türmelder. “Reinkommen!”, rief Tarl und gebot seiner Gefährtin Einhalt.
 “Sir, die Versammlung ist vollständig. Man erwartet Sie”, berichtete sein Sekretär. Tarl löste sich von Qara, widerwillig. “Komm!”, forderte er sie auf. Er reichte ihr die Hand, damit er sie vom Boden hochziehen konnte. Den Sekretär entließ er mit einem knappen Nicken.

 Wie jeden Morgen seit seiner Ankunft auf Kam`ar erstattete Patarin Brock dem Anführer der Gilde Bericht. Er zeigte auf verschiedene Positionen der holographischen Projektion der Grenzgebiete. “Die Kromis haben an diesen Stellen Angriffseinheiten stationiert. Diese Entwicklung beunruhigt sogar uns. Und wir lassen uns nicht so schnell einschüchtern. Dein Onkel Spanos hat deshalb die Mobilmachung auf Urielle befohlen.”
 Tarl schwieg auf diese Neuigkeit. Stattdessen äußerte ein Schwadronsführer des Nga`Vron-Clans seine Vermutungen: “Möglicherweise geht es den Kromis nicht um den Planeten Urielle, sondern um Revantar. Die wollen uns die Gelfen wieder abjagen.”
 “Wer weiß schon, was die Kromis so bewegt. Wahrscheinlich sehen sie in den Gelfen irgendwie Verwandte ihres Volkes. Jedenfalls haben die Gelfen nicht viele wertvolle Ressourcen in ihrem Gebiet”, spekulierte Tarl.
 “Die Gelfen sind Säuger, keine Insektoiden”, gab Goril zu bedenken, ein Cousin Tarls, der aus politischen Gründen mit einer Gelfin verheiratet worden war.
 “Aber sie haben Fühler”, stichelte Brock und grinste dabei breit.
 Goril presste missmutig die Lippen aufeinander. Er mochte seine Gefährtin, doch die Mutmaßung, die Gelfen könnten kromisische Gene in sich tragen, war für ihn alles andere als behaglich.
 “Dies ist keine Debatte über die Rassemerkmale der Gelfen”, wandte Tarl geduldig ein.
 “Ich wollte damit nicht sagen, dass mir die Gelfen nicht gefallen. Wenn ich mal auf Revantar vorbeikomme, werde ich mir eine Gelfin zur Nebengefährtin rauben”, konterte Patarin Brock mit einem lüsternen Gesichtsausdruck.
 “Brautraub wird schon lange offiziell im Imperium nicht mehr praktiziert”, bemerkte Qara. “Diese Sitte ist parallel mit der Leibeigenschaft abgeschafft worden.”
 “Bei uns nicht!”, erklärte der Patarin und starrte Qara provokativ an.
 “Interessant!”, kicherte Qara. “Was wird wohl deine Gefährtin Andra dazu sagen, wenn du ihr plötzlich eine gelfische Nebengefährtin präsentierst?”
 Brock wollte darauf antworten, wurde jedoch von Tarls plötzlichem Zornesausbruch davon abgehalten. “Wir sind hier nicht bei einer Teeplauderstunde!”, donnerte der Anführer der Freibeutergilde.
 Die folgende Stille lastete schwer auf der Versammlung, bis sich einer der Generäle Targo, ein Herz fasste und sich wieder den strategischen Problemen zuwandte, indem er die Hologramme der verfügbaren Kampfschiffe und Schwadronen der Gilde neu positionierte und seine taktischen Überlegungen dazu vortrug.
 Wie man es auch drehte und wendete, angesichts der Übermacht der Kromis hatte die Gilde nicht genügend Ressourcen, um gleichzeitig den gerade erst eroberten Planeten Revantar und auch noch das angestammte Raumgebiet zu verteidigen.
 “Entweder geben wir Revantar auf oder wir bitten Krass um Hilfe. Wenn wir seinen Bruder Welfgar zum Gouverneur Revantars benennen, geht der Alte vielleicht darauf ein”, schlug Targo schließlich vor.
 Krass regierte innerhalb der ul`chanischen Konföderation den Planeten T`chq und das ihn umgebende Raumgebiet. Die T`chq waren Nachbarn der Freibeutergilde. Es gab einen Beistandspakt zwischen diesen beiden Machtgruppen. Da Welfgar der Gilde bei der Eroberung von Revantar geholfen hatte und der Gildeführung freundschaftlich verbunden war, war Targos Vorschlag, ihn zum Gouverneur zu machen, gar nicht Mal so abwegig, zumal es immer noch besser war, den Planeten an einen Verbündeten zu verschenken als aufzugeben. Dennoch entbrannte ein heftiger Streit in der Runde.
 “Ich überlege mir es”, schloss Tarl die Diskussion mit einer herrischen Handbewegung ab, die jeden im Raum warnte, ihm in dieser Angelegenheit zu widersprechen. Seine Gefährtin Qara warf ihm einen herausfordernden Blick zu, sinnlich und vielversprechend. Verdammt, er hatte keine Zeit für sexuelle Genüsse, so sehr er sich auch wünschte, seiner reizvollen Gefährtin gleich an Ort und Stelle zu beweisen, wie sehr das Feuer in ihm kochte. General Targo bedeutete ihm, dass er ihn allein zu sprechen wünschte. Zustimmend nickte Tarl in dessen Richtung. Qara verließ mit den anderen den Besprechungsraum, während Tarl und Targo zurückblieben. 
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 Krass hatte wenig Lust, der Freibeutergilde die Suppe auszulöffeln, die sie sich mit der Eroberung von Revantar selbst eingebrockt hatte. Wer die Kromis reizte, brauchte sich nicht zu wundern, wenn sie zurückschlugen. Andererseits war ein Gouverneursposten für Welfgar nicht zu verachten.
 Krass hatte zehn Brüder, von denen jedoch nur noch der jüngste, Welfgar, unter den Lebenden weilte. An diesem hing der alte Mann mit einer Zuneigung, die seine Familienangehörigen und Gefolgsleute stets aufs Neue verblüffte. Wann immer Krass mit Welfgar zusammentraf, verlor sich seine schroffe Härte und machte einer milden Nachgiebigkeit Platz. Und da Welfgar den Gouverneursposten wollte, sollte er ihn bekommen. Krass stellte der Gilde zwei Schwadronen zur Verfügung. Die von Welfgar kommandierte befand sich ohnehin noch in der Nähe von Revantar, die zweite schickte Krass hinterher.

 Patarin Brock entschloss sich, nach Urielle zurückzukehren. Vorher mussten jedoch noch die Liebesangelegenheiten seines Schwagers geregelt werden. Die von Hor begehrte menschliche Frau Annett hatte die Angewohnheit, nach dem Abendessen noch eine Runde im Park des Anwesens zu drehen. Dabei kam sie stets an den Garagen vorbei, in denen die unzähligen Schwebegleiter der Nga`Vrons und ihrer Gefolgsleute abgestellt waren. Dies machte sich Hor zunutze. Während Brock eine der Wachen des Parks ablenkte, passte Hor Annett an den Garagen ab, setzte sie unter willensbeeinflussende Drogen und trug sie von den Wachposten unbemerkt in einen der Schwebegleiter. Zwar waren die Garagen kameraüberwacht, einem unbefangenen Beobachter an einem Überwachungsmonitor musste es jedoch erscheinen, als schleiche ein liebeshungriger Krieger mit seiner Geliebten auf dem Arm in die Garage, um dort mit ihr in einem der luxuriösen Gleiter ein heimliches Liebesabenteuer zu verbringen. Sex in den Gleitern war beliebt bei den Bewohnern des Anwesens. Solange es diskret ablief und man sich nicht ausgerechnet ein Fahrzeug aussuchte, das gerade von einem Mitglied der Familie gebraucht wurde, ließen die Wachen an den Überwachungsmonitoren die Liebespaare unbehelligt.
 Nachdem Patarin Brock seine Plauderei mit dem Wachposten beendet hatte, stieg er in aller Ruhe in seinen Gleiter und fuhr in Richtung Ausgang. Als Verwandter der herrschende Familie und Angehöriger des Nga`Vron-Clans blieb das Innere seines Fahrzeuges von den Wachen des Tores natürlich unkontrolliert. Unbehelligt fuhren die beiden Entführer zum Raumhafen. Dort hüllte Hor Annett in einen Umhang und zog ihr die Kapuze tief ins Gesicht. Als offizielle Abgesandte der Urielle unterlagen Brock und Hor auch im Raumhafen keinerlei Kontrollen. Unangefochten erreichten sie die Transporterkapsel, die sie innerhalb weniger Sekunden durch den Quasiraum zu ihrem Schiff transportierte. Nachdem Brock seinen Jäger betreten hatte, gab er unverzüglich den Befehl zur Abreise.
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 Wütend zerschlug der Razvaran Kargan, Leiter der Hausgarde des Nga`Vron-Anwesens, wahllos Möbelstücke in seinem Büro, als er die an Lady Qara gerichtete Botschaft des Urielles Hor Nay bereits zum dritten Mal abspielte, in der Hor einen offiziellen Brautraub verkündete und sich nach den überlieferten Traditionen der Urielle das Recht vorbehielt, die Dame Annett Wagner für einen Monat in seiner Obhut zu behalten, um sie ungestört umwerben zu können. Noch wusste Kargan nicht, wie es Hor gelungen war, Annett von dem gut gesicherten Anwesen zu entführen. Die an diesem Tag eingeteilten Wachen würden eine Abreibung erleben, die sie ihr Lebtag nicht vergessen sollten. Kargan sah die gelungene Entführung der menschlichen Frau durch Hor als persönliche Niederlage an. So eine Panne war ihm in den letzten zwanzig Jahren nicht mehr passiert. Der Jäger des Brock, auf dem Hor diente, war längst auf dem Weg zurück nach Urielle.
 “Was wirst du jetzt tun?”, fragte der Leibwächter Jorran seinen Schützling Qara. Beide beobachteten Kargan interessiert dabei, wie dieser seine Wut ausließ.
 “Ich werde wohl oder übel Annetts Eltern mitteilen müssen, dass sich ihre Heimkehr zur Erde noch verzögern wird. Morgen reisen wir nach Urielle und loten die Lage aus.”
 “Willst du dich in dieser Sache etwa an die Traditionen der Urielle halten?”, wollte Jorran von Qara wissen. “Schließlich wurde Annett gewaltsam entführt.”
 “Warum nicht?! Es gibt viel zu bedenken”, erklärte Qara. “Clanbelange der Nga`Vrons sind ebenso betroffen wie verwandtschaftliche Bande. Zwar ist Hor selbst kein Verwandter von Tarl, sein Patarin und Schwager Brock ist jedoch ein Cousin des Anführers der Urielle, der wiederum ein Onkel Tarls ist. Aus den verschiedensten Gründen kann ich Hor nicht so ohne weiteres einer Gewalttat bezichtigen. Und wenn der Brautraub wirklich eine alte Tradition der Urielle ist, würde ich sogar die Bevölkerung des Planeten gegen mich aufbringen, wenn ich mich gegen Hors Vorgehensweise wenden würde. Ich werde in dieser Nacht noch einige Kommentare wälzen müssen. Veena wird enttäuscht sein, dass weder ich noch Tarl Zeit haben werden, uns um ihre Bedürfnisse zu kümmern.”
 “Arme Veena!”, kommentierte Jorran die missliche Lage der Nebengefährtin mit einem dünnen Schmunzeln.

 xxx

 In seiner Kabine befreite Hor Annett von ihren Fesseln. Angstvoll wich die junge Frau vor dem groß gewachsenen Krieger zurück. Er nahm sie in die Arme, hob sie auf und küsste sie. Starr ließ sie es geschehen.
 “Du wirst im Laufe der Zeit schon noch zutraulicher werden”, meinte er selbstbewusst. Dann stellte er sie wieder auf die Beine.
 “Kommt jetzt die Vergewaltigung?”, fragte Annett mit brüchiger Stimme, als er begann, sich zu entkleiden.
 “Aber du bist eine freie Frau”, meinte er und lächelte nachsichtig als würde er sich mit einem störrischen Kind unterhalten. “Es ist ein Verbrechen, einer freien Frau Sex aufzuzwingen.”
 “Dann lass mich gehen!”
 “Mein kleiner Ziru, du bist entführt”, tadelte er sie mit sanfter Stimme.
 “Was hat das alles zu bedeuten?”
 “Ich habe dich zur Braut erwählt. Nach der Sitte meines Heimatplaneten Urielle habe ich einen Monat Zeit, dich für mich zu gewinnen.”
 “Zur Braut erwählt? Ich kenne dich doch überhaupt nicht!”
 “Ist das etwa meine Schuld? Über eine kam`arische Woche lang versuchte ich, Deine Aufmerksamkeit zu erringen. Du bist mir immer ausgewichen.”
 “Weil ich dich nicht wollte!”, kreischte Annett mit sich überschlagender Stimme.
 “Jetzt, wo du Tarl nicht mehr vor Augen hast, wird alles anders werden. Der hat sich sowieso nicht für dich interessiert.”
 Annett wurde rot. “Woher weißt du das alles?”
 “Ich habe doch Augen im Kopf.” Mittlerweile hatte Hor seine Bekleidung vollständig abgestreift. Annett wollte sich abwenden, doch er fing sie ein. Mit sanfter Gewalt presste er ihre Hände auf seine nackte Brust. Sie ballte sie zu Fäusten.
 “Kämpfe nur gegen mich an. Dann wird mein Triumph am Ende umso größer sein”, lachte er.
 “Was passiert nach Ablauf des Monats?”, fragte sie, während sie versuchte, ihre Handgelenke aus seinem eisernen Griff zu befreien.
 “Nach einem Monat muss ich dich fragen, ob du bei mir bleiben oder frei sein willst.”
 “Kann ich dann nach Hause?”
 “Wenn es dein Wunsch sein wird”, grollte Hor.
 “Ein Standardmonat geht schnell vorüber”, tröstete sie sich.
 “Ein Urielle-Monat natürlich und der ist länger!”, zischte er. Hor ließ von ihr ab und legte sich in seine geräumige Koje. Auffordernd klopfte er auf den freien Platz neben sich. Annett zog es jedoch vor, die Couch am anderen Ende der Kabine aufzuklappen und sich dort auszustrecken. Hor lachte amüsiert über ihren beharrlichen Widerstand, bevor der das Licht seiner Kabine herunter dimmte.
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Militärische Ränge und andere Bezeichnungen:

 - Patarin = Kapitän, Kommandant eines Raumschiffs
 - Darmon = Commander, Stellvertreter des Patarins
 - Chiren = Fähnrich
 - Razvaran = Bezeichnung für ein Mitglied der Killerkaste


 Prolog:

 Im F-12 Quadranten drohte Krieg. Die Hoheitsgebiete von drei Machtgruppen grenzten in diesem Teil des Weltalls aneinander, das der Planetenliga, das der insektoiden Kromis und das der ul`chanischen Freibeutergilde, einem mächtigen Wirtschaftsbund von Piratenplaneten.
 Die Kromis zogen seit geraumer Zeit ihre militärischen Kräfte auf ihrer Seite der Grenze zusammen, misstrauisch beobachtet von den Bewohnern des grenznahen Freibeuterplaneten Urielle.
 Die Zahl lizenzierter ul`chanischer Kaperkommandanten, die im kromisischen Hoheitsgebiet auf Beutezug gingen, hatte sich in den letzten dreißig Jahren vervielfacht. Die Kromis hatten also allen Grund, einen größeren Militärschlag gegen die Freibeutergilde zu planen, zumal die Gilde erst vor wenigen Monaten den Planeten Revantar annektiert hatte, der zwar offiziell der Planetenliga angehörte, dessen Bewohner jedoch der Spezies der Gelfen zuzurechnen waren, Humanoiden, die auf kromisischen Planeten als willige Brutpfleger für die Larven der insektoiden herrschenden Spezies fungierten.
 Wegen der drohenden Kriegsgefahr rief Tarl Nga`Vron, der Vorsitzende des Patarinrates, die Regierungsvertreter aller Freibeuterplaneten zu sich nach Kam`ar, dem Hauptplaneten der Gilde. Die Urielle wurden von Patarin Brock vertreten. In seiner Begleitung befand sich sein erster Offizier, Darmon Hor Nay, der auch sein Schwager war. Da Brock weitläufig mit Tarl verwandt war, wurden er und Hor auf dem Nga`Vron-Anwesen einquartiert.

 xxx

 Als Hor die menschliche Frau im Bürotrakt des Nga`Vron-Anwesens erblickte, machte sich zum ersten Mal in seinem Leben eine Regung in ihm bemerkbar, die er nie bei sich vermutet hätte. Er wollte die Frau besitzen und zwar auf eine so absolute Art und Weise, wie man nur eine Sklavin besitzen konnte.
 Hors Großvater hatte in seinen Geschichten von seiner ruhmreichen Vergangenheit oft von einer blonden, menschlichen Sklavin mit üppiger Oberweite geschwärmt, die er einst besessen hatte. Manchmal hatte er seinen Enkeln sogar Bilder von dieser Sklavin gezeigt und Hor war ein bisschen verschossen in ihr Abbild gewesen.
 Wer auch immer die Menschenfrau war, die gerade an einem Schreibtisch im Vorraum zu Tarl Nga`Vrons Büro saß und konzentriert Unterlagen sortierte, sie ähnelte der Sklavin seines Großvaters in verblüffender Weise. Bevor Hor sie jedoch ansprechen konnte, teilte ihm Tarls Sekretär mit, dass er bereits erwartet wurde. Er konnte schlecht den Anführer der Freibeutergilde warten lassen, um mit einer unbedeutenden Assistentin zu flirten, auch wenn diese hier sein Blut in nicht unbeträchtliche Wallung brachte.
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 Für den Krieger Hor ist es Liebe auf den ersten Blick, als er die menschliche Praktikantin Annett erblickt. Da sie sein Werben standhaft ignoriert, entführt er sie kurzerhand auf seinen Heimatplaneten und beruft sich dabei auf eine alte Tradition seines Volkes …
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 Fünf

 Der Embari erhielt von Annett den Namen Max. Das Tier vertrieb ihr tagsüber die Zeit. Ihren Entführer Hor sah sie in den nächsten drei Tagen nur selten. Wenn er spätabends nach Hause kam, war sie schon im Bett, morgens ging er fort, bevor sie aufgestanden war. Zweimal traf sie sich mit Kiara, die sich vergewisserte, dass es Max gut ging und die Annett einige Tipps zu seiner Erziehung gab.
 Andra machte mit ihr eine Führung über das Anwesen. Als Annett den vierten Tag in die Küche trat, zuckte sie zusammen, weil sie Hor dort bei einer Tasse Tee antraf, vertieft in einige Unterlagen, die ausgebreitet auf dem Küchentisch lagen.
 “Du bist hier?”
 “Wie du siehst. Ich dachte, wir könnten miteinander frühstücken.”
 “Wenn es sein muss”, brummte Annett mit einer Leidensmiene. In Wirklichkeit freute sie sich darüber, nicht allein sein zu müssen. Sie hatte in den letzten drei Tagen wirklich genügend Zeitschriften und Bücher gewälzt. Und wenn Hor sie nicht gerade mit seinen Zärtlichkeiten behelligte, war er sogar ein charmanter Gesellschafter.
 Max stupste sie mit seiner feuchten Nase an und verlangte lautstark maunzend nach Futter. Annett hockte sich vor das Tier und streichelte es.
 “Ja, mein Süßer, ich füttere dich sofort.”
 “Du verziehst ihn”, kritisierte Hor. “Es ist wichtig, einen Embari spüren zu lassen, dass du die Entscheidungen triffst und nicht er.”
 “Er hat Hunger”, wandte Annett ein.
 “Dann wird Max seinen Hunger bezähmen müssen, bis du gegessen hast. Ein Embari frisst stets nach seinem Besitzer”, sagte Hor zu Annett. Dem Tier rief er mit strenger Stimme zu: “Max! In deine Ecke!”
 Das Tier starrte ihn mit seinen Kulleraugen an. Hor starrte zurück. Als Max einsah, dass er von Hor nichts zu erwarten hatte, kroch er in einen Karton, der von Annetts Einkaufstour übrig geblieben war und den er sich spontan als Küchenschlafplatz ausgesucht hatte.
 “Ich verstehe nicht, weshalb ich dieses arme Tier hungern lassen soll.”
 “Embaris sind keine Kuscheltiere. Sie werden über einen Meter groß und können mit ihrem scharfen Gebiss sehr gefährlich werden. Wenn du ihn gut erziehst, wird er dir ein treuer Freund sein, andernfalls fütterst du dir eine gefährliche Bestie heran.”
 “So schlimm kann es doch nicht sein. Er sieht so süß aus.”
 “Die meisten Raubtiere sehen süß aus, solange sie klein sind”, sagte Hor. “Kiara hat dir doch gesagt, worauf du bei Max achten musst.”
 “Aber …”
 “Genug! Wenn du es dir zum Prinzip gemacht hast, meine Empfehlungen zu ignorieren, höre wenigstens auf Kiara. Sie hat dir ja wohl nichts getan.”
 “Was tust du hier überhaupt zur Vormittagsstunde? Hast du nicht irgendwelche Kriege vorzubereiten?”, schnappte Annett.
 “Ich habe vor, den Tag mit dir zu verbringen.”
 “Und wenn ich keine Lust auf deine Gesellschaft habe?”
 Hor lächelte Annett auf eine Weise an, die ihr klar machte, dass sie keine Wahl hatte. Mürrisch bereitete sie sich ihr Frühstück, während sich Hor wieder in seine Unterlagen vertiefte.
 “Ist das alles, was du morgens zu dir nimmst?”, fragte er sie, als sie sich auf ihren Stuhl an den Küchentisch setzte, um ihren Toast zu verspeisen.
 “Musst du denn immer an mir herumnörgeln?”, konterte sie.
 “Ich mache mir eben Sorgen um deine Gesundheit, solange du in meiner Obhut bist.”
 “Wenn du mich gehen lassen würdest, hättest du eine Sorge weniger.”
 Hor beugte sich vor und blickte Annett tief in die Augen. “Die Sorge um dich trage ich gerne, mein Liebling.”
 “Was du nicht sagst”, blaffte Annett und biss in ihren Toast.
 Hor goss Tee in ihre Tasse. Er wollte noch etwas sagen, aber sein Com summte. Die nächste halbe Stunde war er damit beschäftigt, Meldungen seiner Untergebenen entgegenzunehmen und Befehle abzusetzen. Annett verstand nicht viel von den im Dialekt der Urielle geführten Gesprächen, meinte aber herauszuhören, dass es um die Kromis ging. “Wird es Krieg geben?”, wagte sie zu fragen.
 “Heute noch nicht”, wich Hor aus.

 xxx

 Mürrisch stapfte Annett hinter Hor her. Seit zwei Stunden wanderten sie über glitschige Waldwege und unebenes Gelände. Mehr als einmal musste sie sich an Hor festhalten, um nicht hinzufallen. Da Urielle eine höhere Schwerkraft hatte als die Erde, war Annett längst ermüdet, während ihr Embari Max noch immer unverdrossen auf Streifzüge ging. Das Jungtier hatte viel Spaß an ihrem Ausflug.
 Seufzend setzte sich Annett auf einen großen Stein. “Ich kann nicht mehr”, rief sie hinter Hor her. Dieser kam zu ihr zurück und hockte sich vor sie: “Es ist nicht mehr weit.”
 “Ich brauche dringend eine Essenspause. Mein Magen knurrt.”
 “Dann hättest du zum Frühstück mehr essen sollen”, entgegnete Hor.
 “Woher sollte ich wissen, dass du einen Gewaltmarsch mit mir planst.”
 “Gewaltmarsch?”, lachte Hor. “Unser kleiner Ausflug?”
 Max kam angerannt und legte Annett eine tote Maus vor die Füße. Angewidert sprang sie auf. Hor dagegen lobte das Jungtier für sein Jagdgeschick.
 “Tu das tote Ding weg”, beschwerte sich Annett. Grinsend nahm Hor die Maus am Schwanz auf und warf sie einige Meter fort. Der Embari hechtete hinterher.
 “Max hat dir ein Geschenk gemacht. Du solltest ihn besser dafür loben.”
 “Das hast du ja schon gemacht.”
 “Na los, meine Süße! Unser Ziel ist nahe. Bald kannst du solange ausruhen, wie du willst.” Hor nahm Annett bei der Hand und zog sie mit sich. Max sauste an ihnen vorbei, in der Schnauze die erbeutete Maus.
 Für die völlig erschöpfte Annett schien sich die Zeit zu dehnen. Sie konnte nicht mehr. Allein die feste Hand Hors gab ihr Halt und zog sie unnachgiebig weiter.
 “Hor! Meine Füße sind wundgescheuert”, beklagte sie sich, doch er lachte nur. Jammernd stolperte sie vorwärts. Zehn Minuten später klagte sie:
 “Wenn ich nicht bald eine Pause bekomme, lasse ich mich einfach auf den Waldboden fallen.”
 Gerade, als sie ihre Worte in die Tat umsetzen wollte, lichtete sich endlich das dichte Grün des Waldes. Sie traten auf eine ausgedehnte, sonnenbeschienene, sattgrüne Wiese. Der Embari ließ seine Maus fallen und huschte mit einem erfreuten Laut zwischen die Grashalme, wo er sofort auf Insektenfang ging. Etwa zweihundert Schritte von der Waldgrenze entfernt rauschte ein Fluss durch terrassenförmigen felsigen Untergrund. An der gegenüber liegenden Ufergrenze breiteten sich zerklüftete, von Wasser glatt polierte Felsen unterschiedlicher Größe aus, soweit das Auge reichte. Überall sprudelte Wasser in kleinen Bächen oder reißenden Strömen von der felsigen Landschaft in den Fluss hinein. Annett riss staunend ihre Augen auf und vergaß ihre Müdigkeit. “Toll!”, sagte sie mit einem begeisterten Lächeln.
 Sie suchten sich einen schönen Platz in der Nähe des Flusses und breiteten eine Decke im Gras aus. Erleichtert ließ sich Annett darauf nieder, während Hor die in seinem großen Rucksack verstauten Speisen und Getränke auspackte. Als alles auf der Decke stand, setzte auch er sich. Amüsiert beobachtete er Annett, die gierig zugriff. “Wein?”, fragte er sie. Mit vollem Mund nickte Annett. Hor entkorkte die mitgebrachte Weinflasche und goss den Wein in einen Metallbecher, den er Annett reichte. Als sie den Becher entgegen nahm, wehte ihr die leichte Sommerbrise eine Haarsträhne ins Gesicht. Zärtlich strich Hor die Strähne hinter ihr Ohr.
 “Hast du keinen Hunger?”, fragte Annett, nachdem sie einen großen Schluck Wein getrunken hatte. “Die Geflügelkeulen schmecken ausgezeichnet.”
 ‘Wenn du wüsstest, worauf ich Hunger habe’, dachte Hor und ließ seinen Blick lüstern über ihre Kurven fahren. Verlegen hielt Annett ihm die Schüssel mit den Keulen hin. Er nahm eine der Keulen auf und biss übertrieben gierig in das Fleisch. Annett musste gegen ihren Willen lachen.
 Max kam angesaust, um zu erforschen, was für leckere Sachen es zu entdecken gab. Unverfroren tappte er auf die Decke und hielt seine Nase in die Schüssel mit den Geflügelkeulen. Ein scharfer Befehl Hors ließ das Tier zusammenzucken. Es rannte erschreckt fort, schlich sich aber bald wieder an. Hor wies ihm einen Platz am Rand der Decke zu. Die Fleischschüsseln gut im Blick, legte sich Max nieder und begann, seine Pfoten mit seiner rauen Zunge zu putzen.
 Annett wurde es bald zu warm in der Nachmittagssonne. Sie hätte gerne ihre Jacke ausgezogen, wagte es aber nicht, weil Hor sie unverwandt beobachtete. Als sich kleine Schweißperlen auf ihrer Stirn bildeten, fragte Hor: “Ist dir heiß?”
 “Ein wenig”, gab Annett zu.
 “Dann zieh doch deine Jacke aus.”
 “Lieber nicht.”
 “Vertraust du mir nicht?”
 “Nein!”
 Hor lachte und knöpfte sich sein Hemd auf, um die Sonne an seine Haut zu lassen. Nachdem er es abgestreift hatte, legte er sich auf der Decke zurecht und schloss die Augen. Um sich ein wenig abzukühlen, trank Annett einen Becher Wasser. Danach gab sie dem geduldig wartenden Max eine der Geflügelkeulen und eine Schale mit Wasser. Die Schüsseln verschloss sie wieder. Damit die Essensreste in der Sonne nicht verdarben, legte sie sie in den Rucksack zurück. Ihre wunden Füße machten sich wieder bemerkbar. Vorsichtig streifte Annett die Stiefel ab und zog die Socken aus. Seufzend setzte sie ihren Hut auf, um ihr Gesicht vor der Sonne zu schützen. Heimlich beobachtete sie Hor in seinem Schlaf. Seine muskulöse Brust hob und senkte sich unter seinen gleichmäßigen Atemzügen. Eine Hand hatte er mit dem Daumen in eine seiner Gürtelschlaufen gehängt, die andere lag unter seinem Kopf. Über das Studium seines beachtlichen Bizeps glitt Annetts Blick an seinem Arm hinab zu seiner kräftigen Hand, die sie schon so manches Mal gegen ihren Willen auf sich gespürt hatte. Sie wunderte sich ein wenig darüber, wie sehr ihr diese gepflegte Hand ihres Entführers gefiel. Dies war die Hand eines Mannes, der auf sich achtete. Die Nägel waren kurz geschnitten und sauber.
 Hor zog im Schlaf ein Bein etwas an, was die Aufmerksamkeit von Annett auf seine Hüften zog. Ihr wurde noch heißer, als ihr ohnehin schon war. Natürlich hatte sie schon erotische Fantasien gehabt, die sich auf einen ul`chanischen Krieger bezogen. Doch noch nie war Hor Gegenstand ihrer Aufmerksamkeit gewesen. Und jetzt konnte sie nicht umhin festzustellen, wie aufregend sich sein Unterleib in seiner engen Hose abzeichnete. Erhitzt streifte sie nun doch ihre Jacke ab und knöpfte die Bluse am Hals um drei Knöpfe auf. Wieder verfing sich ihr Blick an Hor, diesmal an seinen kräftigen Oberschenkeln. Es kribbelte sie, ihre Fingerspitzen an seinen beachtlichen Beinmuskeln entlang gleiten zu lassen. Natürlich tat sie es nicht. Er war schließlich ihr Entführer, ihr Feind, kein Mann, mit dem sie sich auf einen Flirt einlassen wollte. Und zum Flirten war sie natürlich auch viel zu schüchtern. Als Hor sich erneut bewegte, riss Annett schnell den Blick von ihm los, bevor er sie bei ihrer Musterung ertappen konnte. Sie legte sich ihrerseits auf die Decke, um ein wenig zu ruhen.

 Hor schlief nicht wirklich, er döste. Ein Krieger blieb in der Öffentlichkeit stets wachsam. Annetts Musterung seines Körpers verlangte ihm einige Selbstbeherrschung ab. Selbstverständlich störte es ihn nicht, von einer schönen, begehrenswerten Frau auf seine Tauglichkeit als Bettgenosse taxiert zu werden. Er freute sich sogar darüber, dass Annett ihn endlich zur Kenntnis nahm. Wäre sie eine ul`chanische Frau gewesen, hätte er sich ihr schon längst präsentiert. Aber Annett war ein Mensch. Lady Qara hatte ihn gewarnt, zu schnell vorzugehen. Also beschränkte er sich darauf, seine körperlichen Vorzüge ins rechte Licht zu rücken. Später, als Annett auf der Decke ausgestreckt mit dem Hut auf ihrem Gesicht ihre Erschöpfung ausschlief, hatte er ausgiebig Gelegenheit, sie im Schlaf zu beobachten. Max kroch zu ihr und legte seinen Kopf auf ihrem Bauch ab. Hor beneidete ihn darum. Eine Stunde ließ er die beiden schlafen. Dann zupfte er eine zarte Blüte aus dem Gras und streckte sich dicht neben Annett aus. Er nahm ihr den Hut vom Gesicht. Sanft strich er mit der Blüte über ihre Wangen. Annett war sofort wach. “Was?”, fragte sie schlaftrunken.
 “Es wird Zeit für das Dessert.”
 “Ich bin noch ziemlich satt”, gähnte sie.
 Die kleine Blüte fand den Weg von ihrer Wange zu einem ihrer Schlüsselbeine.
 “Ich hoffe, du hältst nicht mich für das Dessert”, sagte Annett heiser.
 “Ich wollte, du wärst es”, raunte Hor und stieß mit der Blüte vorwitzig in ihren aufgeknöpften Ausschnitt vor, in dem sich ihre Rundungen so aufregend wölbten. Bevor Annett ihm Einhalt gebieten konnte, steckte Hor die Blüte zwischen ihre Brüste und zog sich von ihr zurück.
 “Kuchen also”, sagte er, nahm sich den Rucksack und packte aus. Obwohl Annett behauptete, keinen Hunger zu haben, griff sie beim Kuchen ausgiebig zu. Später sah sich Hor die wundgescheuerten Blasen an ihren Füßen an und behandelte sie mit einem elektronischen Wundheiler. Für ihren Geschmack tastete er etwas zu ausgiebig an ihren Unterschenkeln. Bevor sie ihn jedoch darauf aufmerksam machen konnte, ließ er von ihr ab.
 Annett krempelte die Hosenbeine hoch und lief barfuss über die Wiese zum Fluss. Sie fand einen schönen Sitzplatz auf einem großen Stein, der einige Meter vom Ufer entfernt im Fluss lag, von dem aus sie die Beine ins Wasser halten konnte. Max folgte ihr zunächst, hielt aber wenig von dem eiskalten Wasser und zog sich beleidigt auf die Wiese zurück, wo er wieder auf Insektenfang ging.
 Hor beobachtete sie eine zeitlang vom Rand des Ufers. Gut gelaunt winkte Annett ihm zu. Er winkte zurück und begann, sich auszuziehen.
 “Was machst du?”, fragte Annett erschreckt.
 “Ich nehme ein Bad”, antwortete er. Nackt stürzte er in die Mitte des Flusses und ließ sich von dem sprudelnden Wasser umspülen.
 “Komm! Es ist herrlich”, rief er ihr zu.
 “Das Wasser ist viel zu kalt”, antwortete sie.
 “Du weißt nicht, was dir entgeht.”
 Es dauerte nicht lange und Hor setzte sich zu Annett auf den Stein, um sich in der Sonne trocknen zu lassen. Annett war unbehaglich zumute mit dem nackten Mann an ihrer Seite. Sie wusste nicht, wohin sie schauen sollte. Daher studierte sie ausgiebig ihre Füße, die noch immer vom Wasser umspült wurden. Hor tauchte ebenfalls einen Fuß in das Wasser und berührte damit einen von Annetts Füßen.
 “Wie klein deine Füße sind”, staunte er und rieb seinen Fuß an dem ihren. Sie öffnete ob dieser unliebsamen Berührung den Mund zum Protest, aber schon war es wieder vorbei. Fröhlich pfeifend erhob Hor sich und ging. Am Ufer sammelte er seine Kleidung ein. Annett wollte ihm eigentlich nicht beim Anziehen zusehen, tat es dann aber doch heimlich. Trotz ihrer Füße im kalten Wasser ging ein heißer Schauer durch sie hindurch, als er sich seine Hose über die Hüften streifte und den Gürtel schloss. Missgelaunt schüttelte sie diese unliebsame Erregung ab. Sie ließ ihm noch etwas Zeit und folgte ihm dann.
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 Acht

 Über Subraum nahm Annett Kontakt mit ihrer ehemaligen Arbeitgeberin auf. “Du?”, wunderte sich Qara.
 “Ich bin hier in einem Hotel in einer Kolonie nahe der Grenze.”
 “Was möchtest du denn?”
 “Ich will zurück nach Urielle.”
 “Sei froh, dass du nicht dort bist.”
 “Aber ich … “
 “Hör Mal; ich kann die Panther zurzeit nicht entbehren.”
 “Kannst du nicht Kontakt mit Hor aufnehmen und ihn wissen lassen, dass ich hier bin? Ich selbst konnte ihn auf Urielle nicht erreichen.”
 “Kein Wunder! Derzeit gib es keine öffentlichen Subraum-Übertragungswege nach Urielle. Die meisten Verstärker wurden im Krieg zerstört. Und die, die noch erhalten geblieben sind, bleiben militärischen Belangen vorbehalten.”
 “Oh”, seufzte Annett unglücklich.
 “Ich will sehen, was sich machen lässt”, sagte Qara zu. “Obwohl ich dich nicht verstehe. Wann hast du deine Sympathie für ihn entdeckt?”
 “Ich weiß es auch nicht so genau”, sagte Annett und zuckte hilflos mit den Schultern.
 “Für Menschen ist es ein schwerer Schritt, ins Imperium überzusiedeln, ganz besonders für Frauen. Ein ul`chanischer Krieger erwartet absoluten Gehorsam von seiner Gefährtin. Meine Freundin Linda hatte es nie leicht als Gefährtin eines stolzen Ul`cha. Ich glaube, du weißt nicht, worauf du dich einlässt.”
 “Vielleicht”, gab Annett zu.
 “Ich werde Hor mitteilen, dass du ihn erwartest.”
 “Danke!”
 Die Verbindung endete. Mehrere Tage wartete Annett ungeduldig auf eine Nachricht von Hor. Ihre Ersparnisse gingen zur Neige. Gerade, als sie schweren Herzens mit ihrem letzten Geld ein Rückflugticket zur Erde buchen wollte, meldete sich Hor über Subraum.
 “Annett! Was willst du?”
 “Hor, wo bist du?”, fragte sie. Ihr Herz machte einen freudigen Sprung.
 “In der Nähe. Erkläre dich! Meine Zeit ist kostbar.”
 “Oh Hor! Ich konnte es auf der Erde nicht mehr aushalten.”
 “Urielle ist zerstört. Es ist keine Freude, dort im Augenblick zu leben.”
 “Bei meiner Entführung hast du versprochen, mich für einen Urielle-Monat bei dir zu behalten. Du hast mich aber schon nach der Hälfte der Zeit nach Hause zurückgeschickt. Ich bestehe darauf, den gesamten Zeitraum von dir umworben zu werden.”
 Gegen seinen Willen musste Hor lachen. “Magst du mich also doch ein wenig. Heirate mich!”
 “Du drängst mich zu sehr”, sträubte sich Annett. Lange Zeit war es still. “Hor, bist du noch da?”
 “Dich in meiner Nähe zu haben, ohne mit dir zu schlafen, ginge über meine Kräfte hinaus”, antwortete Hor endlich.
 Annett musste schwer schlucken. “Könnten wir nicht zunächst als Paar miteinander leben, ohne zu heiraten?”
 Wieder vergingen mehrere Sekunden, bevor Hor antwortete: “Pack deine Sachen und finde dich zur ersten Stunde nach Mitternacht Ortszeit bei der nächsten Quasistation ein. Kauf dir dort ein Ticket und betritt die Kapsel.”
 “Wie soll das weiterhelfen?”
 “Vertraust du mir?”
 “Meistens.”
 Hor lachte amüsiert auf.
 “Kleiner Bruder, ich will mich nicht länger im Ligaterritorium aufhalten, als unbedingt nötig”, hörte Annett die ungeduldige Stimme Andras im Hintergrund.
 “Wir holen dich von der Quasistation ab”, sagte Hor noch. Damit endete die Verbindung. Max maunzte. Besorgt streichelte Annett ihm über den Kopf. Sie wollte ihn nicht zurücklassen. Ob Hor an ihn denken würde?
 Mit der Leine von Max in der linken Hand und ihrer kleinen Gepäcktasche in der rechten suchte Annett zum angegebenen Zeitpunkt die Quasistation auf. Glücklicherweise war sie die einzige Reisende zu dieser späten Nachtstunde. Am Automaten zog sie das billigste Ticket, was dennoch den Rahmen ihrer Kreditkarte bis auf das Äußerste belastete. Irgendwie würde sie sich später um ihre Verbindlichkeiten kümmern müssen. Mit klopfendem Herzen betrat sie die Kapsel. Da sie eine viertel Stunde zu früh war, musste sie bis zur Abfahrt warten. Sie ärgerte sich, nicht an eine Zeitschrift gedacht zu haben. Aber sie hätte ohnehin vor lauter Nervosität nicht lesen können. Immer wieder fragte sie sich, wie Hor es bewerkstelligen wollte, sie abzuholen. Max fühlte sich unwohl, so gefangen in der Quasikapsel und von einer Leine gehalten. Er begann, an der Leine zu knabbern und zu zerren.
 “Max! Lass das!”, befahl Annett ihm mit seltener Strenge.
 Beleidigt starrte er seine Besitzerin an, fügte sich aber schließlich. Endlich ertönte das Signal, dass die Kapsel sich in wenigen Augenblicken in Bewegung setzen würde. Die automatische Tür schloss sich. Annett setzte sich vorschriftsmäßig auf die Polster des Sitzes. Die Energiegeneratoren der Station sprangen an. Der Sprung durch den Quasiraum dauerte nur wenige Sekunden. Eine Computerstimme teilte Annett ihre Ankunft an ihrem gewünschten Zielort mit.
 “Und jetzt?”, fragte sie Max.
 Die automatische Tür glitt wieder auf. Bevor Annett von ihrem Platz aufstehen konnte, trat ein Mann in die Kapsel. “Hor!”, rief sie überrascht aus. “Wie kommst du hierher?”
 “Willst du mich nicht angemessen begrüßen?”, fragte er sie lächelnd und zog sie von ihrem Sitz in seine Arme. Es wurde ein langer, aufregender Begrüßungskuss.
 “Ich verstehe das alles nicht”, sagte Annett, als er seinen Kopf wieder hob. “Sind wir noch auf …?”
 “Wir befinden uns auf dem Rückflug nach Urielle, Liebling, auf dem Schiff meiner Schwester”, klärte Hor sie auf.
 “Aber wie …?”
 Hor zuckte mit den Schultern. “Quasitechnologie! Wir haben die Quasikapsel, in der du dich befunden hast, einfach durch einen Spalt im Quasiraum zu einem anderen Ziel umgeleitet.”
 “So etwas ist möglich?”
 “Wenn man die richtigen Zugangscodes kennt.”
 “Ihr habt die Quasikapsel geklaut.”
 “Wir haben sie ausgeliehen, mein Liebling.”
 “Aber …”
 “Wir befinden uns illegal im Gebiet der Planetenliga. Ich konnte schlecht mit einem Shuttle auf dem Raumhafen landen und dich wie eine normale Reisende abholen. Kommst du?!”
 Annett war viel zu glücklich über das Wiedersehen, um ihre Bedenken weiter zu verfolgen. Max machte auf sich aufmerksam, indem er seinen Kopf gegen Hors Beine stieß und nach Streicheleinheiten maunzte, die dieser ihm auch sogleich zukommen ließ.
 Von der Quasikapsel aus führte Hor Annett direkt in seine Kabine. Max machte es sich dort sofort in einem extra für ihn bereitgestellten Korb gemütlich. Schüchtern sah sich Annett in der Kabine um. Ihr wurde mulmig, als Hor begann, sich zu entkleiden.
 “Warte!”, rief Annett in leichter Panik aus.
 “Ich habe lange genug gewartet”, erwiderte er. Er riss die Widerstrebende an sich und brannte ihr geradezu einen Kuss auf die Lippen.
 “Es wird Zeit, Annett”, beschwor er sie. Betäubt von seinem Kuss, nickte sie nur.
 Hor hob sie auf die Arme und trug sie zu seiner Koje. Dort entkleidete er sie. Seine zärtlichen Finger und seine berauschenden Küsse nahmen ihr jeden aufkeimenden Zweifel. Ihr Zagen und Zaudern verlangten Hor mehr Selbstbeherrschung ab, als er jemals bei der Eroberung einer Frau hatte aufwenden müssen. Endlich lag er nackt auf ihr und wollte den Lohn seiner Mühen einstreichen, da geriet Annett erneut in Panik. “Hor, warte!”, rief sie mit schrill sich überschlagender Stimme aus.
 “Was noch?”, knurrte er, mühsam mit sich ringend. Der Wunsch nach Vereinigung beherrschte ihn, und er war sich sicher, dass auch Annett es wollte. Er hatte noch den berauschenden Duft ihrer Erregung in der Nase. Aber plötzlich hielt er ein zitterndes Nervenbündel im Arm. Fluchend zog er sich zurück.
 “Nun?”
 “Ich bin noch Jungfrau”, flüsterte sie.
 “Was ist Jungfrau?”, fragte er verständnislos.
 “Oh Gott!”, rief Annett verzweifelt aus. Tränen liefen ihr über die Wangen. Hor ging viel zu schnell vor. Obwohl sie ihn wirklich wollte, ängstigte sie sich in diesem Augenblick vor ihm. Mit verspanntem Kinn erhob er sich von der Schlafkoje und trat an den Computer seiner Kabine. “Computer, erkläre die Bedeutung von Jungfrau, Sichtmodus!” Eine Weile las er mit gerunzelter Stirn.
 “Annett, du bist neunzehn. Ich kann überhaupt nicht glauben, dass du diese lästige biologische Absonderlichkeit der Menschen noch aufweist.”
 “Ich bin katholisch!”, rief sie empört.
 “Katholisch, aha. Das ist wohl eine menschliche Glaubensrichtung. Darüber unterhalten wir uns später. Nun werden wir uns deiner Jungfräulichkeit annehmen.” Entschlossen kramte Hor in seiner Gepäckkiste. Er fand eine Tube unangetastete Gleitcreme, die er normalerweise nicht für den Sex mit Frauen benötigte, aber man konnte ja nie wissen, welche andere Art von Abenteuer sich spontan ergab. Mit der Gleitcreme ging er zum Bett zurück. “Öffne dich!”, befahl er Annett mit sanfter Stimme.
 “Ich …!”
 “Annett!”, drängte er sie. Sie wand sich ein wenig, tat es dann aber verschämt. Hor rieb zwei seiner Finger mit der Creme ein.
 “Was hast du vor?”, fragte Annett ängstlich.
 “Warte ab! Am besten ist es, du schließt einfach deine Augen.”
 “Hor!”, rief sie aus, als sie seine Finger an sich spürte, doch schon war er in sie geglitten. Kurzentschlossen zerriss er ihre Jungfernschaft mit den Fingern.
 “So habe ich es mir nicht vorgestellt”, weinte sie.
 “Schon gut, Süße. Ich werde dir noch viel Freude schenken. Hast du große Schmerzen?”
 “Eigentlich nicht.”
 Hor legte sich zu ihr und wiegte sie in den Armen. Bald beruhigte sie sich und wurde empfänglich für seine zärtlichen Aufmerksamkeiten. Irgendwann rollte er sich mit ihr so, dass sie über ihn zu liegen kam. “Nimm dir, was du willst”, raunte er ihr ins Ohr.
 “Oh!”
 Mit sanfter Kraft dirigierte er sie. Sie hatten etwas Schwierigkeiten zueinander zu kommen. Seufzend langte Hor erneut nach der Gleitcreme und strich sich ein. Annett hob sich über ihn. Sie lernte schnell, war überaus eifrig. Obwohl sie etwas wund war, beklagte sie sich nicht, als er sich immer tiefer in sie schob.
 “Du bist verdammt eng, mein Herz.” Nur mühsam gelang es Hor, sein Temperament zu zügeln. Am liebsten hätte er sie unter sich geworfen und leidenschaftlich geliebt. Doch sie war eine zarte, ungeübte Menschenfrau. Er würde sie langsam an sein ul`chanisches Temperament gewöhnen müssen.
 “Beweg dich!”
 Sie tat es. Schüchtern und unerfahren, doch Hor hatte trotzdem seine Freude daran. Irgendwann griff er ihre Hüfte und zwang sie endlich in einen schnelleren Rhythmus.

 Hor beobachtete seine schlafende, menschliche Geliebte, die er in den Armen hielt. Wie unerfahren sie war. Lady Qara hatte so etwas angedeutet, aber Hor hatte es nicht glauben wollen. Noch nie hatte er mit einer Frau zu tun gehabt, die so wenig von sexuellen Dingen verstand wie Annett, nicht einmal, als er ein Junge gewesen war und mit den Mädchen seiner Altersgruppe die ersten Liebeserfahrungen gesammelt hatte. Urielle-Mädchen waren neugierig auf die Liebe und konnten ihr erstes Mal kaum erwarten. Weshalb nur hatte Annett so viele Jahre nach ihrer Reife noch keine sexuellen Erfahrungen? Alles wegen ihrer Religion? An ihrem Aussehen konnte es nicht liegen. Auch wenn die Schönheitsideale der Urielle sich mit denen der Menschen nicht völlig decken mochten, war Hor davon überzeugt, dass auch menschliche Männer Annett sehr attraktiv fanden. Ein Mangel an Gelegenheiten war bestimmt nicht ihr Problem. Es wäre wirklich besser gewesen, sie hätte sie genutzt. Ein Teil von Hor bedauerte Annett um die verlorene Zeit und die vielen verpassten Gelegenheiten. Aber er liebte sie viel zu sehr, um ihr gestatten zu können, sich neben ihm andere Liebhaber zu nehmen. Dann würde er ihr eben alles selbst beibringen, das hatte doch auch einen gewissen Reiz.

 Als Annett erwachte, saß Hor in voller Uniform vor dem Kabinencomputer und las. Schüchtern wickelte sie sich in die Decke ein, bevor sie sich vom Bett erhob. Um in die Nasszelle der Kabine zu gelangen, musste sie an Hor vorbei. Er hielt sie auf und zog sie zu sich heran. Bestimmend zupfte er an der Decke.
 “Du hast einen wunderbaren Körper, den ich oft betrachten möchte. Zwischen uns ist kein Platz für Schamhaftigkeit”, erklärte er Annett. Sie wurde rot.
 “Wir waren doch schon miteinander schwimmen!”
 “Da habe ich mich auch furchtbar geschämt.”
 “Ich bin dein Gefährte, meine Süße.”
 “Nein, du bist mein Liebhaber.”
 Hor ärgerte sich über ihre Differenzierung, hatte er doch nicht vor, sie jemals wieder gehen zu lassen. Dennoch sprach er dieses Thema derzeit lieber nicht an. Sollte sie ruhig noch eine Weile glauben, sie habe die Wahl.
 “Als dein Liebhaber habe ich bereits alles von dir gesehen. Aber wenn du willst, werde ich dich vorerst in solchen Situationen nicht direkt betrachten, bis du dich an mich gewöhnt hast. Doch du wirst dich nicht bedecken!”
 “Ist gut”, murmelte Annett.
 Hor zog sie auf seinen Schoss, küsste sie und streift ihr dabei das Tuch vom Körper.
 “Deine Uniformteile drücken”, maulte sie. Er gab sie frei und schob sie in Richtung Bad. “Beeil dich! Wir sind bald da”, mahnte er sie, während er ihr einen Klaps auf den nackten Po verabreichte. Sie kicherte verschämt, aber auch glücklich und verschwand im Bad.
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 Eins

 Wie sich herausstellte, hieß die menschliche Frau Annett Wagner und war keine Assistentin von Tarl, sondern eine Praktikantin von dessen Gefährtin Lady Qara Oyr`param.
 Annetts Zeichenblock lag auf einem Tisch der Bibliothek des Nga`Vron-Anwesens. Hor blickte sich forschend im Raum um, doch außer ihm war niemand anwesend. Neugierig schlug er das Deckblatt des Zeichenblocks auf und blätterte die Skizzen durch.
 “Tarl!”, zischte er durch die Zähne. “Immer wieder Tarl.”
 Seit Hor vor einer Woche sein Quartier auf dem Anwesen bezogen und Annett in Tarls Vorzimmer entdeckt hatte, sah er sich nach ihr um und versuchte vergeblich, ihre Aufmerksamkeit zu erregen. Annetts Blick hing jedoch an dem Anführer der Freibeutergilde, an Tarl Nga`Vron, wann immer sich die beiden zusammen in einem Raum aufhielten. Zuerst hatte Hor geglaubt, das Mädchen sei eine Konkubine Tarls. Aber dieser war mit seiner temperamentvollen Gemahlin Qara und seiner aparten Nebengefährtin Veena ausgelastet. Ein Mann mit solchen Frauen an seiner Seite hatte keine Verwendung für eine Konkubine. Dessen schien sich auch Qara völlig sicher zu sein. Die Schwärmerei ihrer Praktikantin nahm sie mit amüsierter Gelassenheit zur Kenntnis.
 Nicht, dass Annett sich gegenüber Tarl aufdringlich verhalten hätte, dafür war sie viel zu schüchtern. Sobald er sie ansprach, errötete sie. In Gesprächen mit ihm brachte sie keinen zusammenhängenden Satz heraus. Aber bei den Abendessen in der Halle war ihre ganze Aufmerksamkeit stets auf ihn gerichtet.
 Hor bedauerte, dass Annett unter dem Schutz der Häuser Nga`Vron und Oyr`param stand. Sonst hätte er ihr längst eine Sklavenfessel um den Hals gelegt und sie Tarl vergessen lassen. Sein Schwager Brock hatte ihn schon wegen seiner Schwäche für die Menschenfrau aufgezogen. Vielleicht sollte Hor sie sich aus dem Kopf schlagen. Der Zeitpunkt, sich zu verlieben, hätte nicht ungünstiger fallen können. Hor war ein Urielle-Krieger und Urielle liefen keinen Frauen hinterher. Er tat besser daran, seine Aufmerksamkeit auf die feindlichen Kromis-Vorposten zu richten, die seinen Heimatplaneten bedrohten.
 Aber derzeit gab es für ihn nicht viel zu tun. Der Patarinrat der ul`chanischen Freibeutergilde, zu der der Planet Urielle gehörte, ließ sich Zeit mit seiner Entscheidung, was gegen die Kromis unternommen werden sollte. Ohne Unterstützung anderer Verbündeter war ein Erstschlag gegen die Insekten ein unwägbares Risiko. Bisher hatte die Gildeführung aber keine der anderen Machtgruppen der ul`chanischen Konföderation für ihre Sache interessieren können, obwohl sie fieberhaft bei ihren Bündnispartnern um Beistand rang.
 Einige ul`chanische Machtgruppen gönnten es der Gilde sogar, von den Kromis einen Dämpfer verpasst zu bekommen. Solange die Konföderation selbst nicht gefährdet war, würden sie keinen Finger für die Gilde bei der Verteidigung einiger unwichtiger Grenzwelten rühren. Deshalb hielten sich sogar die stets kampfbereiten Urielle mit vorschnellen Kriegsforderungen zurück.

 Hor ging zu einem der Bücherregale. Vergeblich suchte er nach dem Roman, der gestern noch dort gestanden hatte. Er hätte das Buch doch in sein Quartier mitnehmen sollen. Missmutig verließ Hor die Bibliothek und schlug wohl oder übel ohne Lesestoff den Weg zum Badehaus ein.

 xxx

 “Das menschliche Mädchen scheint nicht zu wissen, dass zur Stunde der Schatten Frauen im Badehaus nicht erwünscht sind”, bemerkte Patarin Brock, der neben Hor seinen Tee einnahm.
 “Sie steht etwas unschlüssig da”, schmunzelte Hor. Er knotete sein Handtuch um die nur von einem Lendentuch bedeckten Hüften und eilte zu Annett.
 Neugierig sah Brock ihm hinterher.

 Schüchtern raffte Annett ihr großes Handtuch enger um ihren Körper. Sie hatte das Gefühl, etwas falsch gemacht zu haben. Das Badehaus war nur von Männern und wenigen Kriegerinnen belegt. Kein Kindergeschrei störte die ruhige Zurückgezogenheit der Männer, keine zivile Frau lenkte sie von ihren Tätigkeiten ab. Die Männer tranken Tee, spielten Karten, lasen oder massierten einander die Körper. Manche trainierten an Geräten. Die Atmosphäre im Raum wirkte auf Annett fast friedlich. Aber der Anblick der fremdartig wirkenden nackten ul`chanischen Männerkörper, an mehreren Stellen mit bunten Hornschuppen versehen, macht ihr schlagartig klar, dass sie sich allein unter Männern einer gefürchteten Kriegerspezies befand. Schon wollte sie sich in ihre Kabine zurückziehen, als ein großer, bezopfter Krieger ihr den Weg versperrte. Er stemmte seinen Arm gegen die Wand und stellte sich dicht vor sie. “Annett!”, raunte er mit seiner tiefen Stimme.
 “Bitte!”, murmelte sie erschreckt. Er rückte gnädig etwas von ihr ab.
 “Um diese Zeit solltest du nicht in das Badehaus gehen, Menschenfrau.”
 “Ja”, hauchte sie.
 “Aber jetzt, wo du schon einmal hier bist, kannst du einen Tee mit mir nehmen.”
 Annett wand sich. Einige Male hatte er sie in den vergangenen Tagen auffällig lange angestarrt, aber es war ihr immer gelungen, ihm aus dem Weg zu gehen.
 “Nun?!”, fragte er provozierend.
 “Ich kenne dich doch überhaupt nicht!”
 “Ich bin Hor, Darmon vom Volk der Urielle.
 “Lieber nicht!”, meinte sie und schlüpfte schnell in ihre Kabine.
 Hor kehrte zu seinem Platz zurück.
 “Die Menschenfrau scheint sich nicht für dich begeistern zu können”, lachte Brock.
 “Ach!”
 “Sie wird bald zur Planetenliga zurückkehren, ihr Praktikum bei Lady Qara ist abgelaufen.”
 “Dann wird es Zeit, zu handeln”, knurrte Hor.
 “Menschen sind zart”, wandte Brock ein.
 “Sie gebären kräftige Kinder mit ausreichend vielen imperialen Körperzeichen. Sieh dir Qara an, sie ist halb Mensch. Niemand würde ihre Zugehörigkeit zu den Kindern Uls bezweifeln.”
 Brock beugte sich vor. “Was hast du vor?”
 “Gestatten Sie mir eine Brautentführung, Patarin?”, fragte Hor förmlich.
 “Diese menschliche Frau steht unter dem Schutz des Hauses Nga`Vron”, wandte Brock stirnrunzelnd ein.
 “Um so größer ist der Ruhm, den man durch eine Entführung erringen kann”, beharrte Hor. “Ein Brautraub ist nichts Ehrenrühriges.”
 “Lady Qara hat einen neuen Leibwächter, den Razvaran Jorran. Er soll sehr gefährlich sein, hat früher als freier Auftragskiller gearbeitet. Wenn sie wirklich böse wird, könnte sie ihn hinter dir herjagen.”
 “Dann verbieten Sie es mir, Patarin?”
 “Ich werde es mir überlegen.”
 Brock wandte seine Aufmerksamkeit einem jungen Krieger zu, der seine bis zur Hüfte reichenden langen Haare zu einem einzelnen dicken Zopf geflochten trug. Der Jüngling mit dem Namen Gish war gerade aus einer Umkleidekabine getreten und blickte sich forschend um. Als er Brock entdeckte, steuerte er zielstrebig auf ihn zu. Stumm ließ er sich auf einem Kissen zu dessen Füßen nieder. Gish, nur ein einfacher Krieger aus niederer Familie, war der Favorit Brocks, angefeindet von mehreren Chiren, die glaubten, ihnen stände es nach Ausbildung und Stand zu, für die Entspannung ihres Lords zu sorgen. Seit der junge Krieger von seinem Patarin entdeckt worden war, bereitete er sich mit dessen Hilfe auf die Offiziersprüfung vor. Die meisten Gefolgsleute Brocks waren der Ansicht, dass sich Gish im Bett seines Gönners eine Karriere erschlief, die ihm ohne den einflussreichen Patarin verwehrt bliebe. Hor glaubte dagegen zu wissen, dass die Verbindung der beiden Männer auf gegenseitiger Zuneigung beruhte. Weil auch die Gefährtin des Brock keine Einwände gegen die ungewöhnliche Liaison ihres Mannes mit einem einfachen Krieger erhob, wagte es niemand, offen gegen Gish zu opponieren.
 Brock hob den Zopf seines Geliebten an. Sanft löste er Flechte um Flechte, bis sich das Haar über den Rücken ergoss. Dann nahm er einen Kamm und begann mit der Haarpflege. Hor legte sich auf seine Liege zurück und beobachtete die beiden Männer schläfrig. Es war exzentrisch von Lord Brock, dem Führer einer Schwadron der Urielle, dem Cousin des Urielle-Anführers, einem niederrangigen Krieger in aller Öffentlichkeit die Haare zu kämmen. Aber wer mochte es ihm verübeln, seine Hände in das weiche, wundervolle Haar des attraktiven Geliebten zu tauchen? Über die Schönheit Gishs waren sich alle einig, auch die Kritiker und Neider. Der Anblick des einträchtig beisammen sitzenden Paares ließ Hor in den Ruhedämmer fallen. In seinen Träumen ließ er sich von Annett die Haare kämmen.
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 Epilog

 Das Paar bezog einen Wohncontainer auf dem zerstörten Anwesen. Annett fand schnell eine Aufgabe, der sie sich mit Hingabe widmete und die ihrem christlichen Glauben entsprach: Die Betreuung von obdachlosen Familien des Clans, die durch den Krieg ihre Wohnungen oder Häuser verloren hatten und übergangsweise auf dem Anwesen leben durften.
 Hor bemühte sich weiter mit aller Kraft darum, Annett zu einer Heirat zu bewegen, doch ihr fiel eine Ausrede nach der anderen ein, sich vor diesem Thema zu drücken. Erst der überraschende Besuch ihrer Eltern brachte die Wende. Die Wagners waren nach Urielle gekommen, um Annett zu einer Rückkehr zur Erde zu bewegen und hatten zur Unterstützung ihres Anliegens einen Priester mitgebracht. Hor erkannte sofort die Chance, die sich ihm bot und freundete sich mit dem Priester an. Als sich der Seelsorger auf Bitten Hors bereit erklärte, die Trauung vorzunehmen, gingen Annett die Ausreden aus.
 Die Hochzeit von Hor und Annett war das erste glückliche Ereignis für den Clan nach dem Krieg und wurde entsprechend groß gefeiert, auch wenn wegen der derzeitigen Knappheit von Luxusgütern wie Hochzeitskleidern, Prunkgewändern und edlem Geschirr viel improvisiert werden musste. Außerdem konnten nicht alle Speisen aufgetrieben werden, die normalerweise auf Hochzeiten wohlhabender Familien gereicht wurden, aber es gab mehr als genug Wildschwein am Spieß für alle und der Wein floss in Strömen.
 So sehr Annett sich auch gegen die Hochzeit gesträubt hatte, am Tag der Trauung war sie eine strahlende, glückliche Braut, die ihrem Bräutigam in Liebe und Zuversicht ihr Jawort gab. Hor war endlich am Ziel seiner Wünsche und stolzierte den ganzen Tag unverschämt glücklich in Siegerpose herum (was seine menschlichen Schwiegereltern, die sowieso gegen die Hochzeit waren, missbilligend zur Kenntnis nahmen). Seine Freunde und Familienangehörigen verspotteten ihn ein wenig, weil er sich für einen Urielle-Bräutigam viel zu sanft und friedlich benahm, aber er hatte geschworen, Annett für den Rest seines Lebens zu lieben und zu ehren und deshalb unterließ er alles, was Annett an diesem Tag erschrecken könnte. Dafür nahm er auch ein bisschen Spott in Kauf. Er wusste, dass die frechen Bemerkungen nicht böse gemeint waren, denn mit ihrem Einsatz für die obdachlosen Clan-angehörigen hatte sich Annett den Respekt aller erworben.
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 Sieben

 Jemand rüttelte unsanft an Annetts Schulter.
 “Wach auf!”, befahl ihr eine männliche Stimme.
 Unwillig öffnete sie die Augen. Es kam ihr so vor, als sei sie gerade erst eingeschlafen.
 “Hor! Was willst du?”, murmelte sie.
 “Du musst packen. Ich lasse dich gehen.”
 Sofort war Annett hellwach. Abrupt setzte sie sich auf. “Was soll das heißen?”
 “Die Kromis rücken immer näher. Es wird für dich zu gefährlich auf Urielle. Ich kann nicht mehr für deine Sicherheit garantieren.”
 “Nach dem gestrigen Abend willst du mich einfach so gehen lassen?”
 “Willst du denn bei mir bleiben?”, fragte Hor.
 “Ich weiß nicht, was ich will. Ich brauche Zeit, darüber nachzudenken.”
 “Wir haben aber keine Zeit. In zwei Stunden fliegt Andra zu einer Kundschafter-Mission in Richtung der Raumstation Omega ab. Eine Passage auf ihrem Schiff ist vielleicht die letzte Möglichkeit für dich, vor dem Angriff der Kromis in das Gebiet der Planetenliga zurückzukehren.”
 “Aber, aber …!”
 “Du wolltest doch so schnell wie möglich fort von hier “, unterbrach Hor das Gestammel von Annett.
 “Das war gestern, bevor wir…”
 “Heirate mich, und du kannst bleiben.”
 “Ich will nicht heiraten.”
 “Wir haben jetzt keine Zeit, die Dinge auszudiskutieren. Ohne eine Heirat habe ich keine Legitimation mehr, dich hierzubehalten, da ich mich nicht mehr persönlich um dich kümmern kann. Die Schwadron rückt bald aus.”
 Annett erbebte angstvoll. Schutzsuchend wand sie ihre Arme um Hors Hals und schmiegte sich an seine Brust. Ihre Lippen legten sich weich auf die seinen.
 ‘Ausgerechnet jetzt’, dachte Hor. Für einen erregenden Moment erwiderte er ihren Kuss. Dann schob er sie entschlossen von sich fort und erhob sich von ihrem Bett.
 “Pack dir eine Tasche mit Wäsche und Kleidung für einige Tage. Den Rest werde ich vom Personal verstauen und dir nachschicken lassen, sobald die Zeiten es wieder erlauben. Sei zur neunten Stunde fertig. Ich hole dich dann ab.”
 “Hor!”, rief sie ihm hinterher, als er durch ihre Zimmertür trat. Unwillig drehte er sich noch einmal zu ihr um. “Was?”, grollte er.
 “Kann ich Max mitnehmen?”
 “Andra wird nicht begeistert von einem Embari auf ihrem Schiff sein. Außerdem gibt es Einfuhr- und Quarantänebestimmungen auf Seiten der Planetenliga. Ich weiß nicht, ob das Tier alle Impfungen hat.”
 “Kann er die nicht auf Omega erhalten?”
 “Ich werde mich erkundigen”, versprach Hor und eilte davon.

 xxx

 Etwa einen Monat nach Annetts Rückkehr zur Erde wurde die ul`chanische Seite des F-12 Quadrant von drei Angriffswellen heimgesucht. Die Kromis bündelten ihre Kräfte besonders in Richtung Revantar, Urielle und den Gildehauptplaneten Kam`ar. Unter großen Verlusten hielt die Freibeutergilde alle drei Planeten. Besonders schwer traf es Urielle. Als sich die Kromis wieder zurückzogen, besaß der Planet keine Großstädte mehr. Tagelang verfolgte Annett aufgewühlt das Geschehen vor dem Fernseher, die Propaganda der Kromis ebenso wie die Ausstrahlungen der Ul`cha. Beide Seiten beanspruchten für sich, Verteidigungskriege zu führen.
 Moderate Berichterstattung führte der menschliche Korrespondent Tom Warren des Liga-Senders Star News. Als Gefährte einer Cousine des ul`chanischen Ratsführers Nortgen lagen seine Sympathien zwar eindeutig auf Seiten der Kinder Uls, was ihn jedoch nicht daran hinderte, die Hintergründe dieses Kriegers kritisch zu durchleuchten. Seinen freundschaftlichen Kontakten zur Freibeutergilde war es zu verdanken, dass er aktuelle Berichte aus dem Zentrum des Geschehens liefern konnte.
 Die Planetenliga hatte militärische Kräfte auf ihrer Seite der Grenze des F-12 Quadranten stationiert, damit es nicht zu Übergriffen einer der kriegführenden Parteien auf ihr Territorium kam, verhielt sich jedoch neutral.
 Nach Abschluss der Raumschlachten wandte sich Tom Warren in seiner Berichterstattung den Einzelschicksalen zu. Er berichtete von Urielle.
 Annett saß gemeinsam mit ihren Eltern und ihrem Embari Max auf dem Schoß vor dem Fernseher und verfolgte gespannt den Bericht.
 “Das ist die Welt, auf der ich gefangen gehalten worden bin”, erklärte sie, als sie im Vorspann Urielle erkannte.
 “Zum Glück bist du jetzt wieder hier”, rief ihre Mutter erleichtert aus.
 Entsetzt biss sich Annett die Lippen blutig. Automatische Kameras fingen Bilder der Zerstörung und des Schreckens ein. Dies war nicht mehr die Welt, die sie kennen gelernt hatte.
 Tom Warren berichtete von Leuten, die alles verloren hatten, von Bauern, Kaufleuten, Handwerkern und kleinen Angestellten ebenso wie von Adeligen. Die Kamera schwenkte auf ein völlig zerstörtes Herrenhaus. Die Ruine kam Annett irgendwie bekannt vor. Ein Zoom auf Tom Warren, der zusammen mit einer zweiten Person in einer von Bomben zerwühlten Parklandschaft stand, bestätigte ihren Verdacht. Mit bewegter Stimme berichtete Tom:
 “Ich befinde mich gerade auf dem zerstörten Anwesen des Schwadronsführers Lord Brock. Nicht nur sein Besitz wurde dem Erdboden gleichgemacht. So oder so ähnlich sieht es auf fast allen Anwesen des herrschenden Adels aus. Ich konnte Lord Brock dafür gewinnen, seine Tore für Star News zu öffnen. Sein Sprecher ist bereit, mir ein kurzes Interview zu gewähren.
 Darmon Hor, wie ist die derzeitige Lage Ihres Volkes?”
 “Mensch, wir Urielle haben schon öfter Angriffe der Kromis überstanden und werden es auch jetzt schaffen.”
 “Ohne die Hilfe der T`chq und das spätere Eingreifen der Iruni und der Grakar wäre Urielle womöglich an die Kromis gefallen.”
 “Revantar und Urielle haben sich zu einer Verteidigungsfront zusammengeschlossen, während die anderen militärischen Ressourcen der Gilde zur Verteidigung Kam`ars eingesetzt wurden. Wir danken Lord Krass für die militärische Unterstützung, die er uns hier und seinem Bruder Welfgar auf Revantar hat zukommen lassen. Sein Eingreifen hat uns die Kraft gegeben durchzuhalten, bis Verstärkung von den Iruni und den Grakar eingetroffen war. Wir Urielle mussten einen hohen Blutzoll entrichten.”
 “Haben Sie persönlich Verluste zu beklagen?”
 “Mein Haus auf diesem Anwesen wurde völlig zerstört. Zum Glück habe ich meine Verlobte rechtzeitig auf ihren Heimatplaneten zurückgeschickt. Ihr ist nichts passiert.”
 Annett schnappte bei diesen Worten nach Luft.
 “Dass dieser Kerl dich einfach so als seine Verlobte bezeichnet”, erregte sich Annetts Mutter.
 “In seinen Augen war ich es”, erwiderte Annett zerstreut, abgelenkt vom Fortgang des Interviews. Hor führte das Kamerateam über das Anwesen und berichtete von den großen und kleinen Verlusten der Bewohner. Ihr schossen Tränen in die Augen als sie erfuhr, dass Kiara drei von ihren Zucht-Embaris verloren hatte, darunter auch die Mutter von Max. Glücklicherweise hatten die meisten Bewohner des Anwesens dank der Existenz eines Bunkers überlebt.
 Hor führte das Kamerateam zu einem abgesperrten Areal des Parks und erklärte:
 “Wir werden noch Wochen damit zu tun haben, allen von den Kromis abgeworfenen Militär-Nano ausfindig zu machen und zu beseitigen.”
 Es entspann sich ein reges Gespräch zwischen Tom und Hor über die bisherigen Nano-Fundstücke des Aufräum-Teams. Ein Krieger mit einem sehr langen, geflochtenen Zopf reichte Hor verschiedene Gegenstände an.
 Im Hintergrund erkannte man den Lord des Anwesens mit einigen Männern und Frauen des Aufräum-Teams. Brock wollte selbst kein Interview geben, hatte aber nichts dagegen, im Rahmen der Dokumentation gefilmt zu werden. Einer der Kameramänner wollte ihn aus der Nähe einfangen und achtete bei seiner Arbeit nicht darauf, wohin er trat. Dabei kam er mit seiner Kamera der Absperrung gefährlich nahe. Ein schrilles Alarmgeräusch schreckte die Anwesenden auf.
 “Weg da! Die Kamera stört die Abschirmung des Sicherheitsareals”, rief der langhaarige Krieger noch. Es war zu spät. Binnen Sekundenbruchteilen hob sich aus dem Gras ein insektoides Wesen mit messerscharfen Klauen, das eben noch nicht da gewesen war. Starr vor Schreck stierte der Kameramann auf das Ding. Es sprang ihn in rasender Geschwindigkeit aus einer Entfernung von 10 Metern an und rammte ihm seine Klauen in den Körper. Noch bevor der Kameramann fiel, suchte es sich sein nächstes Opfer und fand es in dem langhaarigen Krieger. Jemand schoss geistesgegenwärtig mit seinem Energeter auf das Ding. Es fiel von dem Krieger ab. Mit blutbesudelten Klauen lag es zuckend im Gras. Der Krieger sackte auf die Knie.
 “Gish!”, schrie Brock, noch zu weit entfernt, um ihn auffangen zu können. Wie kalter Stahl bohrte sich das Entsetzen in seinen Leib. Wie von selbst setzten sich seine Beine in Bewegung. Der junge Krieger wandte seinen Kopf in die Richtung seines Lords. Erstaunen prägte Gishs Züge, Grauen die von Brock. Als Brock ihn endlich erreichte, war der junge Krieger tot. Gishs Leiche lag mit seltsam verrenkten Gliedern im Gras. Langsam, wie in Zeitlupe ließ Brock sich neben ihn sinken.
 “Bei der Hölle Gandyrs”, fluchte Hor. Bei all den vielen Gedanken, die in seinem Kopf durcheinander wirbelten, schob sich sein Mitgefühl für die Trauer und den Verlust seines Schwagers in den Vordergrund. Wie konnte Brock ungestört Abschied von seinem Favoriten Gish nehmen, wenn Milliarden von Fernsehzuschauern ihn sensationslüstern dabei beobachteten. Deshalb befahl er Tom eilig: “Schalte sofort alle Kameras aus, Mensch!”
 “Nein!”, wandte Brock ein, ohne seinen Blick von Gish zu wenden. “Alle Zuschauer von Star News sollen sehen, was die aus Militär-Nano geschaffenen Killermaschinen der Kromis anrichten.”
 Sanft, mit beinahe zärtlich anmutenden Gesten, streckte Brock die Glieder Gishs. Der zweite Kameramann filmte ihn dabei. Außerdem setzte die Regie zusätzlich mehrere automatische Kameras auf die Szene an. Brocks Gesicht war mittlerweile bar jeglicher Gefühlsregung. Hor bewunderte ihn für diese eiserne Selbstbeherrschung, wusste er doch, wie sehr sein Schwager an Gish gehangen hatte. Die Liebe des Lords für diesen einfachen Krieger war sogar so weit gegangen, dass er ihn kurz vor Ausbruch des Krieges als Cousin in seine Familie aufgenommen hatte; die einzig mögliche Bindung zwischen zwei Männern.
 Zwei Mitglieder des Aufräum-Teams legten den toten Kameramann neben Gish. Mit grausamer Präzision nahmen die automatischen Kameras von Star News jede Einzelheit an den Leichen auf.
 Nachdem Brock den schönen Zopf seines Geliebten ordentlich auf dessen Oberkörper zurechtgelegt hatte, erhob er sich und trat zu Tom. Ganz der professionelle Journalist schluckte Tom sein Grauen herunter und hielt Brock ein Mikro vor.
 “Zuschauer der Planetenliga! Dies ist die Art der Kromis, ihre Kriege zu führen, nicht in einer Konfrontation von Angesicht zu Angesicht, sondern mit hinterhältig ausgestreutem Militär-Nano. Sie verseuchen besiedelte und unbesiedelte Gebiete, Meere und Wälder, damit ihre Killermaschinen noch über Jahrzehnte oder sogar Jahrhunderte ahnungslose Opfer niedermetzeln, die versehentlich mit dem Nano in Berührung kommen und es so aktivieren. Denkt daran, wenn eure Führer das nächste Mal neutrale oder sogar freundliche Positionen zu den Kromis einnehmen. Vielleicht sind es eines Tages eure Familienangehörigen, die von den Killermaschinen zerfetzt tot am Boden liegen.”
 Tom dankte Brock für sein kurzes Statement. Er wollte ihm noch einige Fragen stellen, aber Brock nickte Hor zu, der sich sofort dazwischenschaltete.
 “Genug!”, sagte Hor. “Der Verstärker wird in 10 Sekunden abgeschaltet. Verabschieden Sie sich jetzt von Ihren Zuschauern, Tom!”
 “Dies war Tom Warren live von dem Freibeuterplaneten Urielle”, konnte Tom noch sagen, bevor ein Störsender der Urielle eine weitere Übertragung unterband.
 Auf der Erde knabberte Annett nervös an ihren Nägeln. Tränen liefen ihr über die Wangen. Ihre Mutter nahm ihre Hände und fragte: “Kanntest du den getöteten Mann etwa?”
 “Ich habe ihn einige Male auf dem Anwesen gesehen, aber nie mit ihm gesprochen.”
 “Weshalb geht dir sein Tod dann so nahe?”, verlangte die Mutter zu wissen.
 “Ich kann die Zeit, die ich dort auf dem Anwesen verbracht habe, nicht einfach so fortwischen. Die Bewohner waren nett zu mir und auch Lord Brock und seine Gefährtin Andra haben mich immer freundlich behandelt. Ich fühle mit den beiden, beklage ihren Verlust.”
 “Was hat denn dieser tote Krieger mit den beiden zu tun?”, fragte die Mutter.
 “Das würdest du nicht verstehen”, antwortete Annett. Sie verstand es ja selbst kaum. Vorsichtig schob sie den schlafenden Max von ihrem Schoss und erhob sich. Das Tier gab einen kurzen, protestierenden Laut von sich, streckte sich auf der Couch aus und schlief weiter. “Ich muss zurück ins Gildegebiet”, sagte Annett, mehr zu sich selbst, als zu ihren Eltern. “Zu Hor!”
 “Bist du verrückt?”, rief ihr Vater aus. “Du kannst doch unmöglich zu diesem mit Nano verseuchtem Planeten zurückkehren wollen.”
 “Doch!”, sagte Annett.
 “Von uns bekommst du kein Geld, um die Reise dorthin zu bezahlen.”
 “Ich werde das Geld schon irgendwie auftreiben.”
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 Fünf

 Der Embari erhielt von Annett den Namen Max. Das Tier vertrieb ihr tagsüber die Zeit. Ihren Entführer Hor sah sie in den nächsten drei Tagen nur selten. Wenn er spätabends nach Hause kam, war sie schon im Bett, morgens ging er fort, bevor sie aufgestanden war. Zweimal traf sie sich mit Kiara, die sich vergewisserte, dass es Max gut ging und die Annett einige Tipps zu seiner Erziehung gab.
 Andra machte mit ihr eine Führung über das Anwesen. Als Annett den vierten Tag in die Küche trat, zuckte sie zusammen, weil sie Hor dort bei einer Tasse Tee antraf, vertieft in einige Unterlagen, die ausgebreitet auf dem Küchentisch lagen.
 “Du bist hier?”
 “Wie du siehst. Ich dachte, wir könnten miteinander frühstücken.”
 “Wenn es sein muss”, brummte Annett mit einer Leidensmiene. In Wirklichkeit freute sie sich darüber, nicht allein sein zu müssen. Sie hatte in den letzten drei Tagen wirklich genügend Zeitschriften und Bücher gewälzt. Und wenn Hor sie nicht gerade mit seinen Zärtlichkeiten behelligte, war er sogar ein charmanter Gesellschafter.
 Max stupste sie mit seiner feuchten Nase an und verlangte lautstark maunzend nach Futter. Annett hockte sich vor das Tier und streichelte es.
 “Ja, mein Süßer, ich füttere dich sofort.”
 “Du verziehst ihn”, kritisierte Hor. “Es ist wichtig, einen Embari spüren zu lassen, dass du die Entscheidungen triffst und nicht er.”
 “Er hat Hunger”, wandte Annett ein.
 “Dann wird Max seinen Hunger bezähmen müssen, bis du gegessen hast. Ein Embari frisst stets nach seinem Besitzer”, sagte Hor zu Annett. Dem Tier rief er mit strenger Stimme zu: “Max! In deine Ecke!”
 Das Tier starrte ihn mit seinen Kulleraugen an. Hor starrte zurück. Als Max einsah, dass er von Hor nichts zu erwarten hatte, kroch er in einen Karton, der von Annetts Einkaufstour übrig geblieben war und den er sich spontan als Küchenschlafplatz ausgesucht hatte.
 “Ich verstehe nicht, weshalb ich dieses arme Tier hungern lassen soll.”
 “Embaris sind keine Kuscheltiere. Sie werden über einen Meter groß und können mit ihrem scharfen Gebiss sehr gefährlich werden. Wenn du ihn gut erziehst, wird er dir ein treuer Freund sein, andernfalls fütterst du dir eine gefährliche Bestie heran.”
 “So schlimm kann es doch nicht sein. Er sieht so süß aus.”
 “Die meisten Raubtiere sehen süß aus, solange sie klein sind”, sagte Hor. “Kiara hat dir doch gesagt, worauf du bei Max achten musst.”
 “Aber …”
 “Genug! Wenn du es dir zum Prinzip gemacht hast, meine Empfehlungen zu ignorieren, höre wenigstens auf Kiara. Sie hat dir ja wohl nichts getan.”
 “Was tust du hier überhaupt zur Vormittagsstunde? Hast du nicht irgendwelche Kriege vorzubereiten?”, schnappte Annett.
 “Ich habe vor, den Tag mit dir zu verbringen.”
 “Und wenn ich keine Lust auf deine Gesellschaft habe?”
 Hor lächelte Annett auf eine Weise an, die ihr klar machte, dass sie keine Wahl hatte. Mürrisch bereitete sie sich ihr Frühstück, während sich Hor wieder in seine Unterlagen vertiefte.
 “Ist das alles, was du morgens zu dir nimmst?”, fragte er sie, als sie sich auf ihren Stuhl an den Küchentisch setzte, um ihren Toast zu verspeisen.
 “Musst du denn immer an mir herumnörgeln?”, konterte sie.
 “Ich mache mir eben Sorgen um deine Gesundheit, solange du in meiner Obhut bist.”
 “Wenn du mich gehen lassen würdest, hättest du eine Sorge weniger.”
 Hor beugte sich vor und blickte Annett tief in die Augen. “Die Sorge um dich trage ich gerne, mein Liebling.”
 “Was du nicht sagst”, blaffte Annett und biss in ihren Toast.
 Hor goss Tee in ihre Tasse. Er wollte noch etwas sagen, aber sein Com summte. Die nächste halbe Stunde war er damit beschäftigt, Meldungen seiner Untergebenen entgegenzunehmen und Befehle abzusetzen. Annett verstand nicht viel von den im Dialekt der Urielle geführten Gesprächen, meinte aber herauszuhören, dass es um die Kromis ging. “Wird es Krieg geben?”, wagte sie zu fragen.
 “Heute noch nicht”, wich Hor aus.

 xxx

 Mürrisch stapfte Annett hinter Hor her. Seit zwei Stunden wanderten sie über glitschige Waldwege und unebenes Gelände. Mehr als einmal musste sie sich an Hor festhalten, um nicht hinzufallen. Da Urielle eine höhere Schwerkraft hatte als die Erde, war Annett längst ermüdet, während ihr Embari Max noch immer unverdrossen auf Streifzüge ging. Das Jungtier hatte viel Spaß an ihrem Ausflug.
 Seufzend setzte sich Annett auf einen großen Stein. “Ich kann nicht mehr”, rief sie hinter Hor her. Dieser kam zu ihr zurück und hockte sich vor sie: “Es ist nicht mehr weit.”
 “Ich brauche dringend eine Essenspause. Mein Magen knurrt.”
 “Dann hättest du zum Frühstück mehr essen sollen”, entgegnete Hor.
 “Woher sollte ich wissen, dass du einen Gewaltmarsch mit mir planst.”
 “Gewaltmarsch?”, lachte Hor. “Unser kleiner Ausflug?”
 Max kam angerannt und legte Annett eine tote Maus vor die Füße. Angewidert sprang sie auf. Hor dagegen lobte das Jungtier für sein Jagdgeschick.
 “Tu das tote Ding weg”, beschwerte sich Annett. Grinsend nahm Hor die Maus am Schwanz auf und warf sie einige Meter fort. Der Embari hechtete hinterher.
 “Max hat dir ein Geschenk gemacht. Du solltest ihn besser dafür loben.”
 “Das hast du ja schon gemacht.”
 “Na los, meine Süße! Unser Ziel ist nahe. Bald kannst du solange ausruhen, wie du willst.” Hor nahm Annett bei der Hand und zog sie mit sich. Max sauste an ihnen vorbei, in der Schnauze die erbeutete Maus.
 Für die völlig erschöpfte Annett schien sich die Zeit zu dehnen. Sie konnte nicht mehr. Allein die feste Hand Hors gab ihr Halt und zog sie unnachgiebig weiter.
 “Hor! Meine Füße sind wundgescheuert”, beklagte sie sich, doch er lachte nur. Jammernd stolperte sie vorwärts. Zehn Minuten später klagte sie:
 “Wenn ich nicht bald eine Pause bekomme, lasse ich mich einfach auf den Waldboden fallen.”
 Gerade, als sie ihre Worte in die Tat umsetzen wollte, lichtete sich endlich das dichte Grün des Waldes. Sie traten auf eine ausgedehnte, sonnenbeschienene, sattgrüne Wiese. Der Embari ließ seine Maus fallen und huschte mit einem erfreuten Laut zwischen die Grashalme, wo er sofort auf Insektenfang ging. Etwa zweihundert Schritte von der Waldgrenze entfernt rauschte ein Fluss durch terrassenförmigen felsigen Untergrund. An der gegenüber liegenden Ufergrenze breiteten sich zerklüftete, von Wasser glatt polierte Felsen unterschiedlicher Größe aus, soweit das Auge reichte. Überall sprudelte Wasser in kleinen Bächen oder reißenden Strömen von der felsigen Landschaft in den Fluss hinein. Annett riss staunend ihre Augen auf und vergaß ihre Müdigkeit. “Toll!”, sagte sie mit einem begeisterten Lächeln.
 Sie suchten sich einen schönen Platz in der Nähe des Flusses und breiteten eine Decke im Gras aus. Erleichtert ließ sich Annett darauf nieder, während Hor die in seinem großen Rucksack verstauten Speisen und Getränke auspackte. Als alles auf der Decke stand, setzte auch er sich. Amüsiert beobachtete er Annett, die gierig zugriff. “Wein?”, fragte er sie. Mit vollem Mund nickte Annett. Hor entkorkte die mitgebrachte Weinflasche und goss den Wein in einen Metallbecher, den er Annett reichte. Als sie den Becher entgegen nahm, wehte ihr die leichte Sommerbrise eine Haarsträhne ins Gesicht. Zärtlich strich Hor die Strähne hinter ihr Ohr.
 “Hast du keinen Hunger?”, fragte Annett, nachdem sie einen großen Schluck Wein getrunken hatte. “Die Geflügelkeulen schmecken ausgezeichnet.”
 ‘Wenn du wüsstest, worauf ich Hunger habe’, dachte Hor und ließ seinen Blick lüstern über ihre Kurven fahren. Verlegen hielt Annett ihm die Schüssel mit den Keulen hin. Er nahm eine der Keulen auf und biss übertrieben gierig in das Fleisch. Annett musste gegen ihren Willen lachen.
 Max kam angesaust, um zu erforschen, was für leckere Sachen es zu entdecken gab. Unverfroren tappte er auf die Decke und hielt seine Nase in die Schüssel mit den Geflügelkeulen. Ein scharfer Befehl Hors ließ das Tier zusammenzucken. Es rannte erschreckt fort, schlich sich aber bald wieder an. Hor wies ihm einen Platz am Rand der Decke zu. Die Fleischschüsseln gut im Blick, legte sich Max nieder und begann, seine Pfoten mit seiner rauen Zunge zu putzen.
 Annett wurde es bald zu warm in der Nachmittagssonne. Sie hätte gerne ihre Jacke ausgezogen, wagte es aber nicht, weil Hor sie unverwandt beobachtete. Als sich kleine Schweißperlen auf ihrer Stirn bildeten, fragte Hor: “Ist dir heiß?”
 “Ein wenig”, gab Annett zu.
 “Dann zieh doch deine Jacke aus.”
 “Lieber nicht.”
 “Vertraust du mir nicht?”
 “Nein!”
 Hor lachte und knöpfte sich sein Hemd auf, um die Sonne an seine Haut zu lassen. Nachdem er es abgestreift hatte, legte er sich auf der Decke zurecht und schloss die Augen. Um sich ein wenig abzukühlen, trank Annett einen Becher Wasser. Danach gab sie dem geduldig wartenden Max eine der Geflügelkeulen und eine Schale mit Wasser. Die Schüsseln verschloss sie wieder. Damit die Essensreste in der Sonne nicht verdarben, legte sie sie in den Rucksack zurück. Ihre wunden Füße machten sich wieder bemerkbar. Vorsichtig streifte Annett die Stiefel ab und zog die Socken aus. Seufzend setzte sie ihren Hut auf, um ihr Gesicht vor der Sonne zu schützen. Heimlich beobachtete sie Hor in seinem Schlaf. Seine muskulöse Brust hob und senkte sich unter seinen gleichmäßigen Atemzügen. Eine Hand hatte er mit dem Daumen in eine seiner Gürtelschlaufen gehängt, die andere lag unter seinem Kopf. Über das Studium seines beachtlichen Bizeps glitt Annetts Blick an seinem Arm hinab zu seiner kräftigen Hand, die sie schon so manches Mal gegen ihren Willen auf sich gespürt hatte. Sie wunderte sich ein wenig darüber, wie sehr ihr diese gepflegte Hand ihres Entführers gefiel. Dies war die Hand eines Mannes, der auf sich achtete. Die Nägel waren kurz geschnitten und sauber.
 Hor zog im Schlaf ein Bein etwas an, was die Aufmerksamkeit von Annett auf seine Hüften zog. Ihr wurde noch heißer, als ihr ohnehin schon war. Natürlich hatte sie schon erotische Fantasien gehabt, die sich auf einen ul`chanischen Krieger bezogen. Doch noch nie war Hor Gegenstand ihrer Aufmerksamkeit gewesen. Und jetzt konnte sie nicht umhin festzustellen, wie aufregend sich sein Unterleib in seiner engen Hose abzeichnete. Erhitzt streifte sie nun doch ihre Jacke ab und knöpfte die Bluse am Hals um drei Knöpfe auf. Wieder verfing sich ihr Blick an Hor, diesmal an seinen kräftigen Oberschenkeln. Es kribbelte sie, ihre Fingerspitzen an seinen beachtlichen Beinmuskeln entlang gleiten zu lassen. Natürlich tat sie es nicht. Er war schließlich ihr Entführer, ihr Feind, kein Mann, mit dem sie sich auf einen Flirt einlassen wollte. Und zum Flirten war sie natürlich auch viel zu schüchtern. Als Hor sich erneut bewegte, riss Annett schnell den Blick von ihm los, bevor er sie bei ihrer Musterung ertappen konnte. Sie legte sich ihrerseits auf die Decke, um ein wenig zu ruhen.

 Hor schlief nicht wirklich, er döste. Ein Krieger blieb in der Öffentlichkeit stets wachsam. Annetts Musterung seines Körpers verlangte ihm einige Selbstbeherrschung ab. Selbstverständlich störte es ihn nicht, von einer schönen, begehrenswerten Frau auf seine Tauglichkeit als Bettgenosse taxiert zu werden. Er freute sich sogar darüber, dass Annett ihn endlich zur Kenntnis nahm. Wäre sie eine ul`chanische Frau gewesen, hätte er sich ihr schon längst präsentiert. Aber Annett war ein Mensch. Lady Qara hatte ihn gewarnt, zu schnell vorzugehen. Also beschränkte er sich darauf, seine körperlichen Vorzüge ins rechte Licht zu rücken. Später, als Annett auf der Decke ausgestreckt mit dem Hut auf ihrem Gesicht ihre Erschöpfung ausschlief, hatte er ausgiebig Gelegenheit, sie im Schlaf zu beobachten. Max kroch zu ihr und legte seinen Kopf auf ihrem Bauch ab. Hor beneidete ihn darum. Eine Stunde ließ er die beiden schlafen. Dann zupfte er eine zarte Blüte aus dem Gras und streckte sich dicht neben Annett aus. Er nahm ihr den Hut vom Gesicht. Sanft strich er mit der Blüte über ihre Wangen. Annett war sofort wach. “Was?”, fragte sie schlaftrunken.
 “Es wird Zeit für das Dessert.”
 “Ich bin noch ziemlich satt”, gähnte sie.
 Die kleine Blüte fand den Weg von ihrer Wange zu einem ihrer Schlüsselbeine.
 “Ich hoffe, du hältst nicht mich für das Dessert”, sagte Annett heiser.
 “Ich wollte, du wärst es”, raunte Hor und stieß mit der Blüte vorwitzig in ihren aufgeknöpften Ausschnitt vor, in dem sich ihre Rundungen so aufregend wölbten. Bevor Annett ihm Einhalt gebieten konnte, steckte Hor die Blüte zwischen ihre Brüste und zog sich von ihr zurück.
 “Kuchen also”, sagte er, nahm sich den Rucksack und packte aus. Obwohl Annett behauptete, keinen Hunger zu haben, griff sie beim Kuchen ausgiebig zu. Später sah sich Hor die wundgescheuerten Blasen an ihren Füßen an und behandelte sie mit einem elektronischen Wundheiler. Für ihren Geschmack tastete er etwas zu ausgiebig an ihren Unterschenkeln. Bevor sie ihn jedoch darauf aufmerksam machen konnte, ließ er von ihr ab.
 Annett krempelte die Hosenbeine hoch und lief barfuss über die Wiese zum Fluss. Sie fand einen schönen Sitzplatz auf einem großen Stein, der einige Meter vom Ufer entfernt im Fluss lag, von dem aus sie die Beine ins Wasser halten konnte. Max folgte ihr zunächst, hielt aber wenig von dem eiskalten Wasser und zog sich beleidigt auf die Wiese zurück, wo er wieder auf Insektenfang ging.
 Hor beobachtete sie eine zeitlang vom Rand des Ufers. Gut gelaunt winkte Annett ihm zu. Er winkte zurück und begann, sich auszuziehen.
 “Was machst du?”, fragte Annett erschreckt.
 “Ich nehme ein Bad”, antwortete er. Nackt stürzte er in die Mitte des Flusses und ließ sich von dem sprudelnden Wasser umspülen.
 “Komm! Es ist herrlich”, rief er ihr zu.
 “Das Wasser ist viel zu kalt”, antwortete sie.
 “Du weißt nicht, was dir entgeht.”
 Es dauerte nicht lange und Hor setzte sich zu Annett auf den Stein, um sich in der Sonne trocknen zu lassen. Annett war unbehaglich zumute mit dem nackten Mann an ihrer Seite. Sie wusste nicht, wohin sie schauen sollte. Daher studierte sie ausgiebig ihre Füße, die noch immer vom Wasser umspült wurden. Hor tauchte ebenfalls einen Fuß in das Wasser und berührte damit einen von Annetts Füßen.
 “Wie klein deine Füße sind”, staunte er und rieb seinen Fuß an dem ihren. Sie öffnete ob dieser unliebsamen Berührung den Mund zum Protest, aber schon war es wieder vorbei. Fröhlich pfeifend erhob Hor sich und ging. Am Ufer sammelte er seine Kleidung ein. Annett wollte ihm eigentlich nicht beim Anziehen zusehen, tat es dann aber doch heimlich. Trotz ihrer Füße im kalten Wasser ging ein heißer Schauer durch sie hindurch, als er sich seine Hose über die Hüften streifte und den Gürtel schloss. Missgelaunt schüttelte sie diese unliebsame Erregung ab. Sie ließ ihm noch etwas Zeit und folgte ihm dann.



CR!73PHQ46RMS6HQ9YQ46GSC370VKWV_split_003.html


 Eins

 Wie sich herausstellte, hieß die menschliche Frau Annett Wagner und war keine Assistentin von Tarl, sondern eine Praktikantin von dessen Gefährtin Lady Qara Oyr`param.
 Annetts Zeichenblock lag auf einem Tisch der Bibliothek des Nga`Vron-Anwesens. Hor blickte sich forschend im Raum um, doch außer ihm war niemand anwesend. Neugierig schlug er das Deckblatt des Zeichenblocks auf und blätterte die Skizzen durch.
 “Tarl!”, zischte er durch die Zähne. “Immer wieder Tarl.”
 Seit Hor vor einer Woche sein Quartier auf dem Anwesen bezogen und Annett in Tarls Vorzimmer entdeckt hatte, sah er sich nach ihr um und versuchte vergeblich, ihre Aufmerksamkeit zu erregen. Annetts Blick hing jedoch an dem Anführer der Freibeutergilde, an Tarl Nga`Vron, wann immer sich die beiden zusammen in einem Raum aufhielten. Zuerst hatte Hor geglaubt, das Mädchen sei eine Konkubine Tarls. Aber dieser war mit seiner temperamentvollen Gemahlin Qara und seiner aparten Nebengefährtin Veena ausgelastet. Ein Mann mit solchen Frauen an seiner Seite hatte keine Verwendung für eine Konkubine. Dessen schien sich auch Qara völlig sicher zu sein. Die Schwärmerei ihrer Praktikantin nahm sie mit amüsierter Gelassenheit zur Kenntnis.
 Nicht, dass Annett sich gegenüber Tarl aufdringlich verhalten hätte, dafür war sie viel zu schüchtern. Sobald er sie ansprach, errötete sie. In Gesprächen mit ihm brachte sie keinen zusammenhängenden Satz heraus. Aber bei den Abendessen in der Halle war ihre ganze Aufmerksamkeit stets auf ihn gerichtet.
 Hor bedauerte, dass Annett unter dem Schutz der Häuser Nga`Vron und Oyr`param stand. Sonst hätte er ihr längst eine Sklavenfessel um den Hals gelegt und sie Tarl vergessen lassen. Sein Schwager Brock hatte ihn schon wegen seiner Schwäche für die Menschenfrau aufgezogen. Vielleicht sollte Hor sie sich aus dem Kopf schlagen. Der Zeitpunkt, sich zu verlieben, hätte nicht ungünstiger fallen können. Hor war ein Urielle-Krieger und Urielle liefen keinen Frauen hinterher. Er tat besser daran, seine Aufmerksamkeit auf die feindlichen Kromis-Vorposten zu richten, die seinen Heimatplaneten bedrohten.
 Aber derzeit gab es für ihn nicht viel zu tun. Der Patarinrat der ul`chanischen Freibeutergilde, zu der der Planet Urielle gehörte, ließ sich Zeit mit seiner Entscheidung, was gegen die Kromis unternommen werden sollte. Ohne Unterstützung anderer Verbündeter war ein Erstschlag gegen die Insekten ein unwägbares Risiko. Bisher hatte die Gildeführung aber keine der anderen Machtgruppen der ul`chanischen Konföderation für ihre Sache interessieren können, obwohl sie fieberhaft bei ihren Bündnispartnern um Beistand rang.
 Einige ul`chanische Machtgruppen gönnten es der Gilde sogar, von den Kromis einen Dämpfer verpasst zu bekommen. Solange die Konföderation selbst nicht gefährdet war, würden sie keinen Finger für die Gilde bei der Verteidigung einiger unwichtiger Grenzwelten rühren. Deshalb hielten sich sogar die stets kampfbereiten Urielle mit vorschnellen Kriegsforderungen zurück.

 Hor ging zu einem der Bücherregale. Vergeblich suchte er nach dem Roman, der gestern noch dort gestanden hatte. Er hätte das Buch doch in sein Quartier mitnehmen sollen. Missmutig verließ Hor die Bibliothek und schlug wohl oder übel ohne Lesestoff den Weg zum Badehaus ein.

 xxx

 “Das menschliche Mädchen scheint nicht zu wissen, dass zur Stunde der Schatten Frauen im Badehaus nicht erwünscht sind”, bemerkte Patarin Brock, der neben Hor seinen Tee einnahm.
 “Sie steht etwas unschlüssig da”, schmunzelte Hor. Er knotete sein Handtuch um die nur von einem Lendentuch bedeckten Hüften und eilte zu Annett.
 Neugierig sah Brock ihm hinterher.

 Schüchtern raffte Annett ihr großes Handtuch enger um ihren Körper. Sie hatte das Gefühl, etwas falsch gemacht zu haben. Das Badehaus war nur von Männern und wenigen Kriegerinnen belegt. Kein Kindergeschrei störte die ruhige Zurückgezogenheit der Männer, keine zivile Frau lenkte sie von ihren Tätigkeiten ab. Die Männer tranken Tee, spielten Karten, lasen oder massierten einander die Körper. Manche trainierten an Geräten. Die Atmosphäre im Raum wirkte auf Annett fast friedlich. Aber der Anblick der fremdartig wirkenden nackten ul`chanischen Männerkörper, an mehreren Stellen mit bunten Hornschuppen versehen, macht ihr schlagartig klar, dass sie sich allein unter Männern einer gefürchteten Kriegerspezies befand. Schon wollte sie sich in ihre Kabine zurückziehen, als ein großer, bezopfter Krieger ihr den Weg versperrte. Er stemmte seinen Arm gegen die Wand und stellte sich dicht vor sie. “Annett!”, raunte er mit seiner tiefen Stimme.
 “Bitte!”, murmelte sie erschreckt. Er rückte gnädig etwas von ihr ab.
 “Um diese Zeit solltest du nicht in das Badehaus gehen, Menschenfrau.”
 “Ja”, hauchte sie.
 “Aber jetzt, wo du schon einmal hier bist, kannst du einen Tee mit mir nehmen.”
 Annett wand sich. Einige Male hatte er sie in den vergangenen Tagen auffällig lange angestarrt, aber es war ihr immer gelungen, ihm aus dem Weg zu gehen.
 “Nun?!”, fragte er provozierend.
 “Ich kenne dich doch überhaupt nicht!”
 “Ich bin Hor, Darmon vom Volk der Urielle.
 “Lieber nicht!”, meinte sie und schlüpfte schnell in ihre Kabine.
 Hor kehrte zu seinem Platz zurück.
 “Die Menschenfrau scheint sich nicht für dich begeistern zu können”, lachte Brock.
 “Ach!”
 “Sie wird bald zur Planetenliga zurückkehren, ihr Praktikum bei Lady Qara ist abgelaufen.”
 “Dann wird es Zeit, zu handeln”, knurrte Hor.
 “Menschen sind zart”, wandte Brock ein.
 “Sie gebären kräftige Kinder mit ausreichend vielen imperialen Körperzeichen. Sieh dir Qara an, sie ist halb Mensch. Niemand würde ihre Zugehörigkeit zu den Kindern Uls bezweifeln.”
 Brock beugte sich vor. “Was hast du vor?”
 “Gestatten Sie mir eine Brautentführung, Patarin?”, fragte Hor förmlich.
 “Diese menschliche Frau steht unter dem Schutz des Hauses Nga`Vron”, wandte Brock stirnrunzelnd ein.
 “Um so größer ist der Ruhm, den man durch eine Entführung erringen kann”, beharrte Hor. “Ein Brautraub ist nichts Ehrenrühriges.”
 “Lady Qara hat einen neuen Leibwächter, den Razvaran Jorran. Er soll sehr gefährlich sein, hat früher als freier Auftragskiller gearbeitet. Wenn sie wirklich böse wird, könnte sie ihn hinter dir herjagen.”
 “Dann verbieten Sie es mir, Patarin?”
 “Ich werde es mir überlegen.”
 Brock wandte seine Aufmerksamkeit einem jungen Krieger zu, der seine bis zur Hüfte reichenden langen Haare zu einem einzelnen dicken Zopf geflochten trug. Der Jüngling mit dem Namen Gish war gerade aus einer Umkleidekabine getreten und blickte sich forschend um. Als er Brock entdeckte, steuerte er zielstrebig auf ihn zu. Stumm ließ er sich auf einem Kissen zu dessen Füßen nieder. Gish, nur ein einfacher Krieger aus niederer Familie, war der Favorit Brocks, angefeindet von mehreren Chiren, die glaubten, ihnen stände es nach Ausbildung und Stand zu, für die Entspannung ihres Lords zu sorgen. Seit der junge Krieger von seinem Patarin entdeckt worden war, bereitete er sich mit dessen Hilfe auf die Offiziersprüfung vor. Die meisten Gefolgsleute Brocks waren der Ansicht, dass sich Gish im Bett seines Gönners eine Karriere erschlief, die ihm ohne den einflussreichen Patarin verwehrt bliebe. Hor glaubte dagegen zu wissen, dass die Verbindung der beiden Männer auf gegenseitiger Zuneigung beruhte. Weil auch die Gefährtin des Brock keine Einwände gegen die ungewöhnliche Liaison ihres Mannes mit einem einfachen Krieger erhob, wagte es niemand, offen gegen Gish zu opponieren.
 Brock hob den Zopf seines Geliebten an. Sanft löste er Flechte um Flechte, bis sich das Haar über den Rücken ergoss. Dann nahm er einen Kamm und begann mit der Haarpflege. Hor legte sich auf seine Liege zurück und beobachtete die beiden Männer schläfrig. Es war exzentrisch von Lord Brock, dem Führer einer Schwadron der Urielle, dem Cousin des Urielle-Anführers, einem niederrangigen Krieger in aller Öffentlichkeit die Haare zu kämmen. Aber wer mochte es ihm verübeln, seine Hände in das weiche, wundervolle Haar des attraktiven Geliebten zu tauchen? Über die Schönheit Gishs waren sich alle einig, auch die Kritiker und Neider. Der Anblick des einträchtig beisammen sitzenden Paares ließ Hor in den Ruhedämmer fallen. In seinen Träumen ließ er sich von Annett die Haare kämmen.
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 Für den Krieger Hor ist es Liebe auf den ersten Blick, als er die menschliche Praktikantin Annett erblickt. Da sie sein Werben standhaft ignoriert, entführt er sie kurzerhand auf seinen Heimatplaneten und beruft sich dabei auf eine alte Tradition seines Volkes …
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 Sieben

 Jemand rüttelte unsanft an Annetts Schulter.
 “Wach auf!”, befahl ihr eine männliche Stimme.
 Unwillig öffnete sie die Augen. Es kam ihr so vor, als sei sie gerade erst eingeschlafen.
 “Hor! Was willst du?”, murmelte sie.
 “Du musst packen. Ich lasse dich gehen.”
 Sofort war Annett hellwach. Abrupt setzte sie sich auf. “Was soll das heißen?”
 “Die Kromis rücken immer näher. Es wird für dich zu gefährlich auf Urielle. Ich kann nicht mehr für deine Sicherheit garantieren.”
 “Nach dem gestrigen Abend willst du mich einfach so gehen lassen?”
 “Willst du denn bei mir bleiben?”, fragte Hor.
 “Ich weiß nicht, was ich will. Ich brauche Zeit, darüber nachzudenken.”
 “Wir haben aber keine Zeit. In zwei Stunden fliegt Andra zu einer Kundschafter-Mission in Richtung der Raumstation Omega ab. Eine Passage auf ihrem Schiff ist vielleicht die letzte Möglichkeit für dich, vor dem Angriff der Kromis in das Gebiet der Planetenliga zurückzukehren.”
 “Aber, aber …!”
 “Du wolltest doch so schnell wie möglich fort von hier “, unterbrach Hor das Gestammel von Annett.
 “Das war gestern, bevor wir…”
 “Heirate mich, und du kannst bleiben.”
 “Ich will nicht heiraten.”
 “Wir haben jetzt keine Zeit, die Dinge auszudiskutieren. Ohne eine Heirat habe ich keine Legitimation mehr, dich hierzubehalten, da ich mich nicht mehr persönlich um dich kümmern kann. Die Schwadron rückt bald aus.”
 Annett erbebte angstvoll. Schutzsuchend wand sie ihre Arme um Hors Hals und schmiegte sich an seine Brust. Ihre Lippen legten sich weich auf die seinen.
 ‘Ausgerechnet jetzt’, dachte Hor. Für einen erregenden Moment erwiderte er ihren Kuss. Dann schob er sie entschlossen von sich fort und erhob sich von ihrem Bett.
 “Pack dir eine Tasche mit Wäsche und Kleidung für einige Tage. Den Rest werde ich vom Personal verstauen und dir nachschicken lassen, sobald die Zeiten es wieder erlauben. Sei zur neunten Stunde fertig. Ich hole dich dann ab.”
 “Hor!”, rief sie ihm hinterher, als er durch ihre Zimmertür trat. Unwillig drehte er sich noch einmal zu ihr um. “Was?”, grollte er.
 “Kann ich Max mitnehmen?”
 “Andra wird nicht begeistert von einem Embari auf ihrem Schiff sein. Außerdem gibt es Einfuhr- und Quarantänebestimmungen auf Seiten der Planetenliga. Ich weiß nicht, ob das Tier alle Impfungen hat.”
 “Kann er die nicht auf Omega erhalten?”
 “Ich werde mich erkundigen”, versprach Hor und eilte davon.

 xxx

 Etwa einen Monat nach Annetts Rückkehr zur Erde wurde die ul`chanische Seite des F-12 Quadrant von drei Angriffswellen heimgesucht. Die Kromis bündelten ihre Kräfte besonders in Richtung Revantar, Urielle und den Gildehauptplaneten Kam`ar. Unter großen Verlusten hielt die Freibeutergilde alle drei Planeten. Besonders schwer traf es Urielle. Als sich die Kromis wieder zurückzogen, besaß der Planet keine Großstädte mehr. Tagelang verfolgte Annett aufgewühlt das Geschehen vor dem Fernseher, die Propaganda der Kromis ebenso wie die Ausstrahlungen der Ul`cha. Beide Seiten beanspruchten für sich, Verteidigungskriege zu führen.
 Moderate Berichterstattung führte der menschliche Korrespondent Tom Warren des Liga-Senders Star News. Als Gefährte einer Cousine des ul`chanischen Ratsführers Nortgen lagen seine Sympathien zwar eindeutig auf Seiten der Kinder Uls, was ihn jedoch nicht daran hinderte, die Hintergründe dieses Kriegers kritisch zu durchleuchten. Seinen freundschaftlichen Kontakten zur Freibeutergilde war es zu verdanken, dass er aktuelle Berichte aus dem Zentrum des Geschehens liefern konnte.
 Die Planetenliga hatte militärische Kräfte auf ihrer Seite der Grenze des F-12 Quadranten stationiert, damit es nicht zu Übergriffen einer der kriegführenden Parteien auf ihr Territorium kam, verhielt sich jedoch neutral.
 Nach Abschluss der Raumschlachten wandte sich Tom Warren in seiner Berichterstattung den Einzelschicksalen zu. Er berichtete von Urielle.
 Annett saß gemeinsam mit ihren Eltern und ihrem Embari Max auf dem Schoß vor dem Fernseher und verfolgte gespannt den Bericht.
 “Das ist die Welt, auf der ich gefangen gehalten worden bin”, erklärte sie, als sie im Vorspann Urielle erkannte.
 “Zum Glück bist du jetzt wieder hier”, rief ihre Mutter erleichtert aus.
 Entsetzt biss sich Annett die Lippen blutig. Automatische Kameras fingen Bilder der Zerstörung und des Schreckens ein. Dies war nicht mehr die Welt, die sie kennen gelernt hatte.
 Tom Warren berichtete von Leuten, die alles verloren hatten, von Bauern, Kaufleuten, Handwerkern und kleinen Angestellten ebenso wie von Adeligen. Die Kamera schwenkte auf ein völlig zerstörtes Herrenhaus. Die Ruine kam Annett irgendwie bekannt vor. Ein Zoom auf Tom Warren, der zusammen mit einer zweiten Person in einer von Bomben zerwühlten Parklandschaft stand, bestätigte ihren Verdacht. Mit bewegter Stimme berichtete Tom:
 “Ich befinde mich gerade auf dem zerstörten Anwesen des Schwadronsführers Lord Brock. Nicht nur sein Besitz wurde dem Erdboden gleichgemacht. So oder so ähnlich sieht es auf fast allen Anwesen des herrschenden Adels aus. Ich konnte Lord Brock dafür gewinnen, seine Tore für Star News zu öffnen. Sein Sprecher ist bereit, mir ein kurzes Interview zu gewähren.
 Darmon Hor, wie ist die derzeitige Lage Ihres Volkes?”
 “Mensch, wir Urielle haben schon öfter Angriffe der Kromis überstanden und werden es auch jetzt schaffen.”
 “Ohne die Hilfe der T`chq und das spätere Eingreifen der Iruni und der Grakar wäre Urielle womöglich an die Kromis gefallen.”
 “Revantar und Urielle haben sich zu einer Verteidigungsfront zusammengeschlossen, während die anderen militärischen Ressourcen der Gilde zur Verteidigung Kam`ars eingesetzt wurden. Wir danken Lord Krass für die militärische Unterstützung, die er uns hier und seinem Bruder Welfgar auf Revantar hat zukommen lassen. Sein Eingreifen hat uns die Kraft gegeben durchzuhalten, bis Verstärkung von den Iruni und den Grakar eingetroffen war. Wir Urielle mussten einen hohen Blutzoll entrichten.”
 “Haben Sie persönlich Verluste zu beklagen?”
 “Mein Haus auf diesem Anwesen wurde völlig zerstört. Zum Glück habe ich meine Verlobte rechtzeitig auf ihren Heimatplaneten zurückgeschickt. Ihr ist nichts passiert.”
 Annett schnappte bei diesen Worten nach Luft.
 “Dass dieser Kerl dich einfach so als seine Verlobte bezeichnet”, erregte sich Annetts Mutter.
 “In seinen Augen war ich es”, erwiderte Annett zerstreut, abgelenkt vom Fortgang des Interviews. Hor führte das Kamerateam über das Anwesen und berichtete von den großen und kleinen Verlusten der Bewohner. Ihr schossen Tränen in die Augen als sie erfuhr, dass Kiara drei von ihren Zucht-Embaris verloren hatte, darunter auch die Mutter von Max. Glücklicherweise hatten die meisten Bewohner des Anwesens dank der Existenz eines Bunkers überlebt.
 Hor führte das Kamerateam zu einem abgesperrten Areal des Parks und erklärte:
 “Wir werden noch Wochen damit zu tun haben, allen von den Kromis abgeworfenen Militär-Nano ausfindig zu machen und zu beseitigen.”
 Es entspann sich ein reges Gespräch zwischen Tom und Hor über die bisherigen Nano-Fundstücke des Aufräum-Teams. Ein Krieger mit einem sehr langen, geflochtenen Zopf reichte Hor verschiedene Gegenstände an.
 Im Hintergrund erkannte man den Lord des Anwesens mit einigen Männern und Frauen des Aufräum-Teams. Brock wollte selbst kein Interview geben, hatte aber nichts dagegen, im Rahmen der Dokumentation gefilmt zu werden. Einer der Kameramänner wollte ihn aus der Nähe einfangen und achtete bei seiner Arbeit nicht darauf, wohin er trat. Dabei kam er mit seiner Kamera der Absperrung gefährlich nahe. Ein schrilles Alarmgeräusch schreckte die Anwesenden auf.
 “Weg da! Die Kamera stört die Abschirmung des Sicherheitsareals”, rief der langhaarige Krieger noch. Es war zu spät. Binnen Sekundenbruchteilen hob sich aus dem Gras ein insektoides Wesen mit messerscharfen Klauen, das eben noch nicht da gewesen war. Starr vor Schreck stierte der Kameramann auf das Ding. Es sprang ihn in rasender Geschwindigkeit aus einer Entfernung von 10 Metern an und rammte ihm seine Klauen in den Körper. Noch bevor der Kameramann fiel, suchte es sich sein nächstes Opfer und fand es in dem langhaarigen Krieger. Jemand schoss geistesgegenwärtig mit seinem Energeter auf das Ding. Es fiel von dem Krieger ab. Mit blutbesudelten Klauen lag es zuckend im Gras. Der Krieger sackte auf die Knie.
 “Gish!”, schrie Brock, noch zu weit entfernt, um ihn auffangen zu können. Wie kalter Stahl bohrte sich das Entsetzen in seinen Leib. Wie von selbst setzten sich seine Beine in Bewegung. Der junge Krieger wandte seinen Kopf in die Richtung seines Lords. Erstaunen prägte Gishs Züge, Grauen die von Brock. Als Brock ihn endlich erreichte, war der junge Krieger tot. Gishs Leiche lag mit seltsam verrenkten Gliedern im Gras. Langsam, wie in Zeitlupe ließ Brock sich neben ihn sinken.
 “Bei der Hölle Gandyrs”, fluchte Hor. Bei all den vielen Gedanken, die in seinem Kopf durcheinander wirbelten, schob sich sein Mitgefühl für die Trauer und den Verlust seines Schwagers in den Vordergrund. Wie konnte Brock ungestört Abschied von seinem Favoriten Gish nehmen, wenn Milliarden von Fernsehzuschauern ihn sensationslüstern dabei beobachteten. Deshalb befahl er Tom eilig: “Schalte sofort alle Kameras aus, Mensch!”
 “Nein!”, wandte Brock ein, ohne seinen Blick von Gish zu wenden. “Alle Zuschauer von Star News sollen sehen, was die aus Militär-Nano geschaffenen Killermaschinen der Kromis anrichten.”
 Sanft, mit beinahe zärtlich anmutenden Gesten, streckte Brock die Glieder Gishs. Der zweite Kameramann filmte ihn dabei. Außerdem setzte die Regie zusätzlich mehrere automatische Kameras auf die Szene an. Brocks Gesicht war mittlerweile bar jeglicher Gefühlsregung. Hor bewunderte ihn für diese eiserne Selbstbeherrschung, wusste er doch, wie sehr sein Schwager an Gish gehangen hatte. Die Liebe des Lords für diesen einfachen Krieger war sogar so weit gegangen, dass er ihn kurz vor Ausbruch des Krieges als Cousin in seine Familie aufgenommen hatte; die einzig mögliche Bindung zwischen zwei Männern.
 Zwei Mitglieder des Aufräum-Teams legten den toten Kameramann neben Gish. Mit grausamer Präzision nahmen die automatischen Kameras von Star News jede Einzelheit an den Leichen auf.
 Nachdem Brock den schönen Zopf seines Geliebten ordentlich auf dessen Oberkörper zurechtgelegt hatte, erhob er sich und trat zu Tom. Ganz der professionelle Journalist schluckte Tom sein Grauen herunter und hielt Brock ein Mikro vor.
 “Zuschauer der Planetenliga! Dies ist die Art der Kromis, ihre Kriege zu führen, nicht in einer Konfrontation von Angesicht zu Angesicht, sondern mit hinterhältig ausgestreutem Militär-Nano. Sie verseuchen besiedelte und unbesiedelte Gebiete, Meere und Wälder, damit ihre Killermaschinen noch über Jahrzehnte oder sogar Jahrhunderte ahnungslose Opfer niedermetzeln, die versehentlich mit dem Nano in Berührung kommen und es so aktivieren. Denkt daran, wenn eure Führer das nächste Mal neutrale oder sogar freundliche Positionen zu den Kromis einnehmen. Vielleicht sind es eines Tages eure Familienangehörigen, die von den Killermaschinen zerfetzt tot am Boden liegen.”
 Tom dankte Brock für sein kurzes Statement. Er wollte ihm noch einige Fragen stellen, aber Brock nickte Hor zu, der sich sofort dazwischenschaltete.
 “Genug!”, sagte Hor. “Der Verstärker wird in 10 Sekunden abgeschaltet. Verabschieden Sie sich jetzt von Ihren Zuschauern, Tom!”
 “Dies war Tom Warren live von dem Freibeuterplaneten Urielle”, konnte Tom noch sagen, bevor ein Störsender der Urielle eine weitere Übertragung unterband.
 Auf der Erde knabberte Annett nervös an ihren Nägeln. Tränen liefen ihr über die Wangen. Ihre Mutter nahm ihre Hände und fragte: “Kanntest du den getöteten Mann etwa?”
 “Ich habe ihn einige Male auf dem Anwesen gesehen, aber nie mit ihm gesprochen.”
 “Weshalb geht dir sein Tod dann so nahe?”, verlangte die Mutter zu wissen.
 “Ich kann die Zeit, die ich dort auf dem Anwesen verbracht habe, nicht einfach so fortwischen. Die Bewohner waren nett zu mir und auch Lord Brock und seine Gefährtin Andra haben mich immer freundlich behandelt. Ich fühle mit den beiden, beklage ihren Verlust.”
 “Was hat denn dieser tote Krieger mit den beiden zu tun?”, fragte die Mutter.
 “Das würdest du nicht verstehen”, antwortete Annett. Sie verstand es ja selbst kaum. Vorsichtig schob sie den schlafenden Max von ihrem Schoss und erhob sich. Das Tier gab einen kurzen, protestierenden Laut von sich, streckte sich auf der Couch aus und schlief weiter. “Ich muss zurück ins Gildegebiet”, sagte Annett, mehr zu sich selbst, als zu ihren Eltern. “Zu Hor!”
 “Bist du verrückt?”, rief ihr Vater aus. “Du kannst doch unmöglich zu diesem mit Nano verseuchtem Planeten zurückkehren wollen.”
 “Doch!”, sagte Annett.
 “Von uns bekommst du kein Geld, um die Reise dorthin zu bezahlen.”
 “Ich werde das Geld schon irgendwie auftreiben.”
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 Acht

 Über Subraum nahm Annett Kontakt mit ihrer ehemaligen Arbeitgeberin auf. “Du?”, wunderte sich Qara.
 “Ich bin hier in einem Hotel in einer Kolonie nahe der Grenze.”
 “Was möchtest du denn?”
 “Ich will zurück nach Urielle.”
 “Sei froh, dass du nicht dort bist.”
 “Aber ich … “
 “Hör Mal; ich kann die Panther zurzeit nicht entbehren.”
 “Kannst du nicht Kontakt mit Hor aufnehmen und ihn wissen lassen, dass ich hier bin? Ich selbst konnte ihn auf Urielle nicht erreichen.”
 “Kein Wunder! Derzeit gib es keine öffentlichen Subraum-Übertragungswege nach Urielle. Die meisten Verstärker wurden im Krieg zerstört. Und die, die noch erhalten geblieben sind, bleiben militärischen Belangen vorbehalten.”
 “Oh”, seufzte Annett unglücklich.
 “Ich will sehen, was sich machen lässt”, sagte Qara zu. “Obwohl ich dich nicht verstehe. Wann hast du deine Sympathie für ihn entdeckt?”
 “Ich weiß es auch nicht so genau”, sagte Annett und zuckte hilflos mit den Schultern.
 “Für Menschen ist es ein schwerer Schritt, ins Imperium überzusiedeln, ganz besonders für Frauen. Ein ul`chanischer Krieger erwartet absoluten Gehorsam von seiner Gefährtin. Meine Freundin Linda hatte es nie leicht als Gefährtin eines stolzen Ul`cha. Ich glaube, du weißt nicht, worauf du dich einlässt.”
 “Vielleicht”, gab Annett zu.
 “Ich werde Hor mitteilen, dass du ihn erwartest.”
 “Danke!”
 Die Verbindung endete. Mehrere Tage wartete Annett ungeduldig auf eine Nachricht von Hor. Ihre Ersparnisse gingen zur Neige. Gerade, als sie schweren Herzens mit ihrem letzten Geld ein Rückflugticket zur Erde buchen wollte, meldete sich Hor über Subraum.
 “Annett! Was willst du?”
 “Hor, wo bist du?”, fragte sie. Ihr Herz machte einen freudigen Sprung.
 “In der Nähe. Erkläre dich! Meine Zeit ist kostbar.”
 “Oh Hor! Ich konnte es auf der Erde nicht mehr aushalten.”
 “Urielle ist zerstört. Es ist keine Freude, dort im Augenblick zu leben.”
 “Bei meiner Entführung hast du versprochen, mich für einen Urielle-Monat bei dir zu behalten. Du hast mich aber schon nach der Hälfte der Zeit nach Hause zurückgeschickt. Ich bestehe darauf, den gesamten Zeitraum von dir umworben zu werden.”
 Gegen seinen Willen musste Hor lachen. “Magst du mich also doch ein wenig. Heirate mich!”
 “Du drängst mich zu sehr”, sträubte sich Annett. Lange Zeit war es still. “Hor, bist du noch da?”
 “Dich in meiner Nähe zu haben, ohne mit dir zu schlafen, ginge über meine Kräfte hinaus”, antwortete Hor endlich.
 Annett musste schwer schlucken. “Könnten wir nicht zunächst als Paar miteinander leben, ohne zu heiraten?”
 Wieder vergingen mehrere Sekunden, bevor Hor antwortete: “Pack deine Sachen und finde dich zur ersten Stunde nach Mitternacht Ortszeit bei der nächsten Quasistation ein. Kauf dir dort ein Ticket und betritt die Kapsel.”
 “Wie soll das weiterhelfen?”
 “Vertraust du mir?”
 “Meistens.”
 Hor lachte amüsiert auf.
 “Kleiner Bruder, ich will mich nicht länger im Ligaterritorium aufhalten, als unbedingt nötig”, hörte Annett die ungeduldige Stimme Andras im Hintergrund.
 “Wir holen dich von der Quasistation ab”, sagte Hor noch. Damit endete die Verbindung. Max maunzte. Besorgt streichelte Annett ihm über den Kopf. Sie wollte ihn nicht zurücklassen. Ob Hor an ihn denken würde?
 Mit der Leine von Max in der linken Hand und ihrer kleinen Gepäcktasche in der rechten suchte Annett zum angegebenen Zeitpunkt die Quasistation auf. Glücklicherweise war sie die einzige Reisende zu dieser späten Nachtstunde. Am Automaten zog sie das billigste Ticket, was dennoch den Rahmen ihrer Kreditkarte bis auf das Äußerste belastete. Irgendwie würde sie sich später um ihre Verbindlichkeiten kümmern müssen. Mit klopfendem Herzen betrat sie die Kapsel. Da sie eine viertel Stunde zu früh war, musste sie bis zur Abfahrt warten. Sie ärgerte sich, nicht an eine Zeitschrift gedacht zu haben. Aber sie hätte ohnehin vor lauter Nervosität nicht lesen können. Immer wieder fragte sie sich, wie Hor es bewerkstelligen wollte, sie abzuholen. Max fühlte sich unwohl, so gefangen in der Quasikapsel und von einer Leine gehalten. Er begann, an der Leine zu knabbern und zu zerren.
 “Max! Lass das!”, befahl Annett ihm mit seltener Strenge.
 Beleidigt starrte er seine Besitzerin an, fügte sich aber schließlich. Endlich ertönte das Signal, dass die Kapsel sich in wenigen Augenblicken in Bewegung setzen würde. Die automatische Tür schloss sich. Annett setzte sich vorschriftsmäßig auf die Polster des Sitzes. Die Energiegeneratoren der Station sprangen an. Der Sprung durch den Quasiraum dauerte nur wenige Sekunden. Eine Computerstimme teilte Annett ihre Ankunft an ihrem gewünschten Zielort mit.
 “Und jetzt?”, fragte sie Max.
 Die automatische Tür glitt wieder auf. Bevor Annett von ihrem Platz aufstehen konnte, trat ein Mann in die Kapsel. “Hor!”, rief sie überrascht aus. “Wie kommst du hierher?”
 “Willst du mich nicht angemessen begrüßen?”, fragte er sie lächelnd und zog sie von ihrem Sitz in seine Arme. Es wurde ein langer, aufregender Begrüßungskuss.
 “Ich verstehe das alles nicht”, sagte Annett, als er seinen Kopf wieder hob. “Sind wir noch auf …?”
 “Wir befinden uns auf dem Rückflug nach Urielle, Liebling, auf dem Schiff meiner Schwester”, klärte Hor sie auf.
 “Aber wie …?”
 Hor zuckte mit den Schultern. “Quasitechnologie! Wir haben die Quasikapsel, in der du dich befunden hast, einfach durch einen Spalt im Quasiraum zu einem anderen Ziel umgeleitet.”
 “So etwas ist möglich?”
 “Wenn man die richtigen Zugangscodes kennt.”
 “Ihr habt die Quasikapsel geklaut.”
 “Wir haben sie ausgeliehen, mein Liebling.”
 “Aber …”
 “Wir befinden uns illegal im Gebiet der Planetenliga. Ich konnte schlecht mit einem Shuttle auf dem Raumhafen landen und dich wie eine normale Reisende abholen. Kommst du?!”
 Annett war viel zu glücklich über das Wiedersehen, um ihre Bedenken weiter zu verfolgen. Max machte auf sich aufmerksam, indem er seinen Kopf gegen Hors Beine stieß und nach Streicheleinheiten maunzte, die dieser ihm auch sogleich zukommen ließ.
 Von der Quasikapsel aus führte Hor Annett direkt in seine Kabine. Max machte es sich dort sofort in einem extra für ihn bereitgestellten Korb gemütlich. Schüchtern sah sich Annett in der Kabine um. Ihr wurde mulmig, als Hor begann, sich zu entkleiden.
 “Warte!”, rief Annett in leichter Panik aus.
 “Ich habe lange genug gewartet”, erwiderte er. Er riss die Widerstrebende an sich und brannte ihr geradezu einen Kuss auf die Lippen.
 “Es wird Zeit, Annett”, beschwor er sie. Betäubt von seinem Kuss, nickte sie nur.
 Hor hob sie auf die Arme und trug sie zu seiner Koje. Dort entkleidete er sie. Seine zärtlichen Finger und seine berauschenden Küsse nahmen ihr jeden aufkeimenden Zweifel. Ihr Zagen und Zaudern verlangten Hor mehr Selbstbeherrschung ab, als er jemals bei der Eroberung einer Frau hatte aufwenden müssen. Endlich lag er nackt auf ihr und wollte den Lohn seiner Mühen einstreichen, da geriet Annett erneut in Panik. “Hor, warte!”, rief sie mit schrill sich überschlagender Stimme aus.
 “Was noch?”, knurrte er, mühsam mit sich ringend. Der Wunsch nach Vereinigung beherrschte ihn, und er war sich sicher, dass auch Annett es wollte. Er hatte noch den berauschenden Duft ihrer Erregung in der Nase. Aber plötzlich hielt er ein zitterndes Nervenbündel im Arm. Fluchend zog er sich zurück.
 “Nun?”
 “Ich bin noch Jungfrau”, flüsterte sie.
 “Was ist Jungfrau?”, fragte er verständnislos.
 “Oh Gott!”, rief Annett verzweifelt aus. Tränen liefen ihr über die Wangen. Hor ging viel zu schnell vor. Obwohl sie ihn wirklich wollte, ängstigte sie sich in diesem Augenblick vor ihm. Mit verspanntem Kinn erhob er sich von der Schlafkoje und trat an den Computer seiner Kabine. “Computer, erkläre die Bedeutung von Jungfrau, Sichtmodus!” Eine Weile las er mit gerunzelter Stirn.
 “Annett, du bist neunzehn. Ich kann überhaupt nicht glauben, dass du diese lästige biologische Absonderlichkeit der Menschen noch aufweist.”
 “Ich bin katholisch!”, rief sie empört.
 “Katholisch, aha. Das ist wohl eine menschliche Glaubensrichtung. Darüber unterhalten wir uns später. Nun werden wir uns deiner Jungfräulichkeit annehmen.” Entschlossen kramte Hor in seiner Gepäckkiste. Er fand eine Tube unangetastete Gleitcreme, die er normalerweise nicht für den Sex mit Frauen benötigte, aber man konnte ja nie wissen, welche andere Art von Abenteuer sich spontan ergab. Mit der Gleitcreme ging er zum Bett zurück. “Öffne dich!”, befahl er Annett mit sanfter Stimme.
 “Ich …!”
 “Annett!”, drängte er sie. Sie wand sich ein wenig, tat es dann aber verschämt. Hor rieb zwei seiner Finger mit der Creme ein.
 “Was hast du vor?”, fragte Annett ängstlich.
 “Warte ab! Am besten ist es, du schließt einfach deine Augen.”
 “Hor!”, rief sie aus, als sie seine Finger an sich spürte, doch schon war er in sie geglitten. Kurzentschlossen zerriss er ihre Jungfernschaft mit den Fingern.
 “So habe ich es mir nicht vorgestellt”, weinte sie.
 “Schon gut, Süße. Ich werde dir noch viel Freude schenken. Hast du große Schmerzen?”
 “Eigentlich nicht.”
 Hor legte sich zu ihr und wiegte sie in den Armen. Bald beruhigte sie sich und wurde empfänglich für seine zärtlichen Aufmerksamkeiten. Irgendwann rollte er sich mit ihr so, dass sie über ihn zu liegen kam. “Nimm dir, was du willst”, raunte er ihr ins Ohr.
 “Oh!”
 Mit sanfter Kraft dirigierte er sie. Sie hatten etwas Schwierigkeiten zueinander zu kommen. Seufzend langte Hor erneut nach der Gleitcreme und strich sich ein. Annett hob sich über ihn. Sie lernte schnell, war überaus eifrig. Obwohl sie etwas wund war, beklagte sie sich nicht, als er sich immer tiefer in sie schob.
 “Du bist verdammt eng, mein Herz.” Nur mühsam gelang es Hor, sein Temperament zu zügeln. Am liebsten hätte er sie unter sich geworfen und leidenschaftlich geliebt. Doch sie war eine zarte, ungeübte Menschenfrau. Er würde sie langsam an sein ul`chanisches Temperament gewöhnen müssen.
 “Beweg dich!”
 Sie tat es. Schüchtern und unerfahren, doch Hor hatte trotzdem seine Freude daran. Irgendwann griff er ihre Hüfte und zwang sie endlich in einen schnelleren Rhythmus.

 Hor beobachtete seine schlafende, menschliche Geliebte, die er in den Armen hielt. Wie unerfahren sie war. Lady Qara hatte so etwas angedeutet, aber Hor hatte es nicht glauben wollen. Noch nie hatte er mit einer Frau zu tun gehabt, die so wenig von sexuellen Dingen verstand wie Annett, nicht einmal, als er ein Junge gewesen war und mit den Mädchen seiner Altersgruppe die ersten Liebeserfahrungen gesammelt hatte. Urielle-Mädchen waren neugierig auf die Liebe und konnten ihr erstes Mal kaum erwarten. Weshalb nur hatte Annett so viele Jahre nach ihrer Reife noch keine sexuellen Erfahrungen? Alles wegen ihrer Religion? An ihrem Aussehen konnte es nicht liegen. Auch wenn die Schönheitsideale der Urielle sich mit denen der Menschen nicht völlig decken mochten, war Hor davon überzeugt, dass auch menschliche Männer Annett sehr attraktiv fanden. Ein Mangel an Gelegenheiten war bestimmt nicht ihr Problem. Es wäre wirklich besser gewesen, sie hätte sie genutzt. Ein Teil von Hor bedauerte Annett um die verlorene Zeit und die vielen verpassten Gelegenheiten. Aber er liebte sie viel zu sehr, um ihr gestatten zu können, sich neben ihm andere Liebhaber zu nehmen. Dann würde er ihr eben alles selbst beibringen, das hatte doch auch einen gewissen Reiz.

 Als Annett erwachte, saß Hor in voller Uniform vor dem Kabinencomputer und las. Schüchtern wickelte sie sich in die Decke ein, bevor sie sich vom Bett erhob. Um in die Nasszelle der Kabine zu gelangen, musste sie an Hor vorbei. Er hielt sie auf und zog sie zu sich heran. Bestimmend zupfte er an der Decke.
 “Du hast einen wunderbaren Körper, den ich oft betrachten möchte. Zwischen uns ist kein Platz für Schamhaftigkeit”, erklärte er Annett. Sie wurde rot.
 “Wir waren doch schon miteinander schwimmen!”
 “Da habe ich mich auch furchtbar geschämt.”
 “Ich bin dein Gefährte, meine Süße.”
 “Nein, du bist mein Liebhaber.”
 Hor ärgerte sich über ihre Differenzierung, hatte er doch nicht vor, sie jemals wieder gehen zu lassen. Dennoch sprach er dieses Thema derzeit lieber nicht an. Sollte sie ruhig noch eine Weile glauben, sie habe die Wahl.
 “Als dein Liebhaber habe ich bereits alles von dir gesehen. Aber wenn du willst, werde ich dich vorerst in solchen Situationen nicht direkt betrachten, bis du dich an mich gewöhnt hast. Doch du wirst dich nicht bedecken!”
 “Ist gut”, murmelte Annett.
 Hor zog sie auf seinen Schoss, küsste sie und streift ihr dabei das Tuch vom Körper.
 “Deine Uniformteile drücken”, maulte sie. Er gab sie frei und schob sie in Richtung Bad. “Beeil dich! Wir sind bald da”, mahnte er sie, während er ihr einen Klaps auf den nackten Po verabreichte. Sie kicherte verschämt, aber auch glücklich und verschwand im Bad.



CR!73PHQ46RMS6HQ9YQ46GSC370VKWV_split_004.html


 Zwei

 Normalerweise ging Tarl kommentarlos darüber hinweg, wenn sich seine Gefährtin Qara des Morgens wieder einmal zur Frühbesprechung in seinem Büro im Ratsgebäude der Freibeutergilde verspätete. Als nachsichtiger Ehemann kalkulierte er bei seiner Terminplanung mit ein, wie sehr Qara frühes Aufstehen hasste und wie schwer es ihr deshalb fiel, pünktlich in seinem Büro zu erscheinen. Nun lastete jedoch die Kromis-Krise schwer auf ihm. Er hatte gegenwärtig keinen Sinn für die kleinen Eigenarten seiner Frau.
 “Wo warst du denn schon wieder so lange?”, fragte Tarl mit eisiger Stimme, als Qara dreißig Minuten zu spät erschien.
 “Veena braucht sehr viel Zuwendung. Wenn du die Nacht bei uns verbracht hättest, hättest du deinen Anteil dazu leisten können”, schnappte Qara, ganz und gar unbeeindruckt von dem kalten Zorn ihres Gefährten.
 “Ich war die ganze Nacht auf der Cymele”, grollte er. “Du hast wohl die Aktivitäten der Kromis an der Grenze vergessen. Es gibt viel vorzubereiten. Du solltest den militärischen Belangen der Gilde ein wenig mehr Aufmerksamkeit einräumen. Es ist ganz und gar unakzeptabel, dass du in Krisenzeiten wegen morgendlicher Sexspiele die Frühbesprechung versäumst. Sei in Zukunft pünktlich!”
 “Ich bin deine Gefährtin, nicht eine deiner Kriegerinnen”, giftete Qara.
 “Als meine Beraterin und auch als meine Gefährtin hast du mir zu gehorchen!”, zischte Tarl, der sich kaum noch beherrschen konnte. Sein Atem ging stoßweise.
 “Willst du mir weismachen, ich würde dir den Gehorsam verweigern?”, fragte Qara verblüfft. Mit einem Wutschrei schlug Tarl sie nieder. Dies löste die Spannung in ihm etwas. Doch schon wurde sein Triumph von einem kleinen, sinnlichen Lächeln seiner Frau wieder zunichte gemacht. Qara kroch zu ihm heran und umklammerte sein Bein mit einem Arm. Er griff in ihr Haar. Roh riss er ihren Kopf zurück, damit er ihr ins Gesicht sehen konnte. Sie begegnete seinem Blick. Glitzerte da nicht eine Spur Belustigung in ihren Augen? Mit der freien Hand strich sie werbend seinen Oberschenkel entlang. Als sie sein Glied erreichte, stöhnte er auf. “Du machst mich verrückt, weißt du das?!”
 “Ich werde gehorchen”, säuselte sie mit verführerischer Stimme, aus der alles andere als Gehorsam herauszuhören war.
 “Mach es mir mit dem Mund!”, befahl er. Gerade, als sie seine Hose öffnen wollte, summte der Türmelder. “Reinkommen!”, rief Tarl und gebot seiner Gefährtin Einhalt.
 “Sir, die Versammlung ist vollständig. Man erwartet Sie”, berichtete sein Sekretär. Tarl löste sich von Qara, widerwillig. “Komm!”, forderte er sie auf. Er reichte ihr die Hand, damit er sie vom Boden hochziehen konnte. Den Sekretär entließ er mit einem knappen Nicken.

 Wie jeden Morgen seit seiner Ankunft auf Kam`ar erstattete Patarin Brock dem Anführer der Gilde Bericht. Er zeigte auf verschiedene Positionen der holographischen Projektion der Grenzgebiete. “Die Kromis haben an diesen Stellen Angriffseinheiten stationiert. Diese Entwicklung beunruhigt sogar uns. Und wir lassen uns nicht so schnell einschüchtern. Dein Onkel Spanos hat deshalb die Mobilmachung auf Urielle befohlen.”
 Tarl schwieg auf diese Neuigkeit. Stattdessen äußerte ein Schwadronsführer des Nga`Vron-Clans seine Vermutungen: “Möglicherweise geht es den Kromis nicht um den Planeten Urielle, sondern um Revantar. Die wollen uns die Gelfen wieder abjagen.”
 “Wer weiß schon, was die Kromis so bewegt. Wahrscheinlich sehen sie in den Gelfen irgendwie Verwandte ihres Volkes. Jedenfalls haben die Gelfen nicht viele wertvolle Ressourcen in ihrem Gebiet”, spekulierte Tarl.
 “Die Gelfen sind Säuger, keine Insektoiden”, gab Goril zu bedenken, ein Cousin Tarls, der aus politischen Gründen mit einer Gelfin verheiratet worden war.
 “Aber sie haben Fühler”, stichelte Brock und grinste dabei breit.
 Goril presste missmutig die Lippen aufeinander. Er mochte seine Gefährtin, doch die Mutmaßung, die Gelfen könnten kromisische Gene in sich tragen, war für ihn alles andere als behaglich.
 “Dies ist keine Debatte über die Rassemerkmale der Gelfen”, wandte Tarl geduldig ein.
 “Ich wollte damit nicht sagen, dass mir die Gelfen nicht gefallen. Wenn ich mal auf Revantar vorbeikomme, werde ich mir eine Gelfin zur Nebengefährtin rauben”, konterte Patarin Brock mit einem lüsternen Gesichtsausdruck.
 “Brautraub wird schon lange offiziell im Imperium nicht mehr praktiziert”, bemerkte Qara. “Diese Sitte ist parallel mit der Leibeigenschaft abgeschafft worden.”
 “Bei uns nicht!”, erklärte der Patarin und starrte Qara provokativ an.
 “Interessant!”, kicherte Qara. “Was wird wohl deine Gefährtin Andra dazu sagen, wenn du ihr plötzlich eine gelfische Nebengefährtin präsentierst?”
 Brock wollte darauf antworten, wurde jedoch von Tarls plötzlichem Zornesausbruch davon abgehalten. “Wir sind hier nicht bei einer Teeplauderstunde!”, donnerte der Anführer der Freibeutergilde.
 Die folgende Stille lastete schwer auf der Versammlung, bis sich einer der Generäle Targo, ein Herz fasste und sich wieder den strategischen Problemen zuwandte, indem er die Hologramme der verfügbaren Kampfschiffe und Schwadronen der Gilde neu positionierte und seine taktischen Überlegungen dazu vortrug.
 Wie man es auch drehte und wendete, angesichts der Übermacht der Kromis hatte die Gilde nicht genügend Ressourcen, um gleichzeitig den gerade erst eroberten Planeten Revantar und auch noch das angestammte Raumgebiet zu verteidigen.
 “Entweder geben wir Revantar auf oder wir bitten Krass um Hilfe. Wenn wir seinen Bruder Welfgar zum Gouverneur Revantars benennen, geht der Alte vielleicht darauf ein”, schlug Targo schließlich vor.
 Krass regierte innerhalb der ul`chanischen Konföderation den Planeten T`chq und das ihn umgebende Raumgebiet. Die T`chq waren Nachbarn der Freibeutergilde. Es gab einen Beistandspakt zwischen diesen beiden Machtgruppen. Da Welfgar der Gilde bei der Eroberung von Revantar geholfen hatte und der Gildeführung freundschaftlich verbunden war, war Targos Vorschlag, ihn zum Gouverneur zu machen, gar nicht Mal so abwegig, zumal es immer noch besser war, den Planeten an einen Verbündeten zu verschenken als aufzugeben. Dennoch entbrannte ein heftiger Streit in der Runde.
 “Ich überlege mir es”, schloss Tarl die Diskussion mit einer herrischen Handbewegung ab, die jeden im Raum warnte, ihm in dieser Angelegenheit zu widersprechen. Seine Gefährtin Qara warf ihm einen herausfordernden Blick zu, sinnlich und vielversprechend. Verdammt, er hatte keine Zeit für sexuelle Genüsse, so sehr er sich auch wünschte, seiner reizvollen Gefährtin gleich an Ort und Stelle zu beweisen, wie sehr das Feuer in ihm kochte. General Targo bedeutete ihm, dass er ihn allein zu sprechen wünschte. Zustimmend nickte Tarl in dessen Richtung. Qara verließ mit den anderen den Besprechungsraum, während Tarl und Targo zurückblieben. 

 xxx

 Krass hatte wenig Lust, der Freibeutergilde die Suppe auszulöffeln, die sie sich mit der Eroberung von Revantar selbst eingebrockt hatte. Wer die Kromis reizte, brauchte sich nicht zu wundern, wenn sie zurückschlugen. Andererseits war ein Gouverneursposten für Welfgar nicht zu verachten.
 Krass hatte zehn Brüder, von denen jedoch nur noch der jüngste, Welfgar, unter den Lebenden weilte. An diesem hing der alte Mann mit einer Zuneigung, die seine Familienangehörigen und Gefolgsleute stets aufs Neue verblüffte. Wann immer Krass mit Welfgar zusammentraf, verlor sich seine schroffe Härte und machte einer milden Nachgiebigkeit Platz. Und da Welfgar den Gouverneursposten wollte, sollte er ihn bekommen. Krass stellte der Gilde zwei Schwadronen zur Verfügung. Die von Welfgar kommandierte befand sich ohnehin noch in der Nähe von Revantar, die zweite schickte Krass hinterher.

 Patarin Brock entschloss sich, nach Urielle zurückzukehren. Vorher mussten jedoch noch die Liebesangelegenheiten seines Schwagers geregelt werden. Die von Hor begehrte menschliche Frau Annett hatte die Angewohnheit, nach dem Abendessen noch eine Runde im Park des Anwesens zu drehen. Dabei kam sie stets an den Garagen vorbei, in denen die unzähligen Schwebegleiter der Nga`Vrons und ihrer Gefolgsleute abgestellt waren. Dies machte sich Hor zunutze. Während Brock eine der Wachen des Parks ablenkte, passte Hor Annett an den Garagen ab, setzte sie unter willensbeeinflussende Drogen und trug sie von den Wachposten unbemerkt in einen der Schwebegleiter. Zwar waren die Garagen kameraüberwacht, einem unbefangenen Beobachter an einem Überwachungsmonitor musste es jedoch erscheinen, als schleiche ein liebeshungriger Krieger mit seiner Geliebten auf dem Arm in die Garage, um dort mit ihr in einem der luxuriösen Gleiter ein heimliches Liebesabenteuer zu verbringen. Sex in den Gleitern war beliebt bei den Bewohnern des Anwesens. Solange es diskret ablief und man sich nicht ausgerechnet ein Fahrzeug aussuchte, das gerade von einem Mitglied der Familie gebraucht wurde, ließen die Wachen an den Überwachungsmonitoren die Liebespaare unbehelligt.
 Nachdem Patarin Brock seine Plauderei mit dem Wachposten beendet hatte, stieg er in aller Ruhe in seinen Gleiter und fuhr in Richtung Ausgang. Als Verwandter der herrschende Familie und Angehöriger des Nga`Vron-Clans blieb das Innere seines Fahrzeuges von den Wachen des Tores natürlich unkontrolliert. Unbehelligt fuhren die beiden Entführer zum Raumhafen. Dort hüllte Hor Annett in einen Umhang und zog ihr die Kapuze tief ins Gesicht. Als offizielle Abgesandte der Urielle unterlagen Brock und Hor auch im Raumhafen keinerlei Kontrollen. Unangefochten erreichten sie die Transporterkapsel, die sie innerhalb weniger Sekunden durch den Quasiraum zu ihrem Schiff transportierte. Nachdem Brock seinen Jäger betreten hatte, gab er unverzüglich den Befehl zur Abreise.

 xxx

 Wütend zerschlug der Razvaran Kargan, Leiter der Hausgarde des Nga`Vron-Anwesens, wahllos Möbelstücke in seinem Büro, als er die an Lady Qara gerichtete Botschaft des Urielles Hor Nay bereits zum dritten Mal abspielte, in der Hor einen offiziellen Brautraub verkündete und sich nach den überlieferten Traditionen der Urielle das Recht vorbehielt, die Dame Annett Wagner für einen Monat in seiner Obhut zu behalten, um sie ungestört umwerben zu können. Noch wusste Kargan nicht, wie es Hor gelungen war, Annett von dem gut gesicherten Anwesen zu entführen. Die an diesem Tag eingeteilten Wachen würden eine Abreibung erleben, die sie ihr Lebtag nicht vergessen sollten. Kargan sah die gelungene Entführung der menschlichen Frau durch Hor als persönliche Niederlage an. So eine Panne war ihm in den letzten zwanzig Jahren nicht mehr passiert. Der Jäger des Brock, auf dem Hor diente, war längst auf dem Weg zurück nach Urielle.
 “Was wirst du jetzt tun?”, fragte der Leibwächter Jorran seinen Schützling Qara. Beide beobachteten Kargan interessiert dabei, wie dieser seine Wut ausließ.
 “Ich werde wohl oder übel Annetts Eltern mitteilen müssen, dass sich ihre Heimkehr zur Erde noch verzögern wird. Morgen reisen wir nach Urielle und loten die Lage aus.”
 “Willst du dich in dieser Sache etwa an die Traditionen der Urielle halten?”, wollte Jorran von Qara wissen. “Schließlich wurde Annett gewaltsam entführt.”
 “Warum nicht?! Es gibt viel zu bedenken”, erklärte Qara. “Clanbelange der Nga`Vrons sind ebenso betroffen wie verwandtschaftliche Bande. Zwar ist Hor selbst kein Verwandter von Tarl, sein Patarin und Schwager Brock ist jedoch ein Cousin des Anführers der Urielle, der wiederum ein Onkel Tarls ist. Aus den verschiedensten Gründen kann ich Hor nicht so ohne weiteres einer Gewalttat bezichtigen. Und wenn der Brautraub wirklich eine alte Tradition der Urielle ist, würde ich sogar die Bevölkerung des Planeten gegen mich aufbringen, wenn ich mich gegen Hors Vorgehensweise wenden würde. Ich werde in dieser Nacht noch einige Kommentare wälzen müssen. Veena wird enttäuscht sein, dass weder ich noch Tarl Zeit haben werden, uns um ihre Bedürfnisse zu kümmern.”
 “Arme Veena!”, kommentierte Jorran die missliche Lage der Nebengefährtin mit einem dünnen Schmunzeln.

 xxx

 In seiner Kabine befreite Hor Annett von ihren Fesseln. Angstvoll wich die junge Frau vor dem groß gewachsenen Krieger zurück. Er nahm sie in die Arme, hob sie auf und küsste sie. Starr ließ sie es geschehen.
 “Du wirst im Laufe der Zeit schon noch zutraulicher werden”, meinte er selbstbewusst. Dann stellte er sie wieder auf die Beine.
 “Kommt jetzt die Vergewaltigung?”, fragte Annett mit brüchiger Stimme, als er begann, sich zu entkleiden.
 “Aber du bist eine freie Frau”, meinte er und lächelte nachsichtig als würde er sich mit einem störrischen Kind unterhalten. “Es ist ein Verbrechen, einer freien Frau Sex aufzuzwingen.”
 “Dann lass mich gehen!”
 “Mein kleiner Ziru, du bist entführt”, tadelte er sie mit sanfter Stimme.
 “Was hat das alles zu bedeuten?”
 “Ich habe dich zur Braut erwählt. Nach der Sitte meines Heimatplaneten Urielle habe ich einen Monat Zeit, dich für mich zu gewinnen.”
 “Zur Braut erwählt? Ich kenne dich doch überhaupt nicht!”
 “Ist das etwa meine Schuld? Über eine kam`arische Woche lang versuchte ich, Deine Aufmerksamkeit zu erringen. Du bist mir immer ausgewichen.”
 “Weil ich dich nicht wollte!”, kreischte Annett mit sich überschlagender Stimme.
 “Jetzt, wo du Tarl nicht mehr vor Augen hast, wird alles anders werden. Der hat sich sowieso nicht für dich interessiert.”
 Annett wurde rot. “Woher weißt du das alles?”
 “Ich habe doch Augen im Kopf.” Mittlerweile hatte Hor seine Bekleidung vollständig abgestreift. Annett wollte sich abwenden, doch er fing sie ein. Mit sanfter Gewalt presste er ihre Hände auf seine nackte Brust. Sie ballte sie zu Fäusten.
 “Kämpfe nur gegen mich an. Dann wird mein Triumph am Ende umso größer sein”, lachte er.
 “Was passiert nach Ablauf des Monats?”, fragte sie, während sie versuchte, ihre Handgelenke aus seinem eisernen Griff zu befreien.
 “Nach einem Monat muss ich dich fragen, ob du bei mir bleiben oder frei sein willst.”
 “Kann ich dann nach Hause?”
 “Wenn es dein Wunsch sein wird”, grollte Hor.
 “Ein Standardmonat geht schnell vorüber”, tröstete sie sich.
 “Ein Urielle-Monat natürlich und der ist länger!”, zischte er. Hor ließ von ihr ab und legte sich in seine geräumige Koje. Auffordernd klopfte er auf den freien Platz neben sich. Annett zog es jedoch vor, die Couch am anderen Ende der Kabine aufzuklappen und sich dort auszustrecken. Hor lachte amüsiert über ihren beharrlichen Widerstand, bevor der das Licht seiner Kabine herunter dimmte.
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 Epilog

 Das Paar bezog einen Wohncontainer auf dem zerstörten Anwesen. Annett fand schnell eine Aufgabe, der sie sich mit Hingabe widmete und die ihrem christlichen Glauben entsprach: Die Betreuung von obdachlosen Familien des Clans, die durch den Krieg ihre Wohnungen oder Häuser verloren hatten und übergangsweise auf dem Anwesen leben durften.
 Hor bemühte sich weiter mit aller Kraft darum, Annett zu einer Heirat zu bewegen, doch ihr fiel eine Ausrede nach der anderen ein, sich vor diesem Thema zu drücken. Erst der überraschende Besuch ihrer Eltern brachte die Wende. Die Wagners waren nach Urielle gekommen, um Annett zu einer Rückkehr zur Erde zu bewegen und hatten zur Unterstützung ihres Anliegens einen Priester mitgebracht. Hor erkannte sofort die Chance, die sich ihm bot und freundete sich mit dem Priester an. Als sich der Seelsorger auf Bitten Hors bereit erklärte, die Trauung vorzunehmen, gingen Annett die Ausreden aus.
 Die Hochzeit von Hor und Annett war das erste glückliche Ereignis für den Clan nach dem Krieg und wurde entsprechend groß gefeiert, auch wenn wegen der derzeitigen Knappheit von Luxusgütern wie Hochzeitskleidern, Prunkgewändern und edlem Geschirr viel improvisiert werden musste. Außerdem konnten nicht alle Speisen aufgetrieben werden, die normalerweise auf Hochzeiten wohlhabender Familien gereicht wurden, aber es gab mehr als genug Wildschwein am Spieß für alle und der Wein floss in Strömen.
 So sehr Annett sich auch gegen die Hochzeit gesträubt hatte, am Tag der Trauung war sie eine strahlende, glückliche Braut, die ihrem Bräutigam in Liebe und Zuversicht ihr Jawort gab. Hor war endlich am Ziel seiner Wünsche und stolzierte den ganzen Tag unverschämt glücklich in Siegerpose herum (was seine menschlichen Schwiegereltern, die sowieso gegen die Hochzeit waren, missbilligend zur Kenntnis nahmen). Seine Freunde und Familienangehörigen verspotteten ihn ein wenig, weil er sich für einen Urielle-Bräutigam viel zu sanft und friedlich benahm, aber er hatte geschworen, Annett für den Rest seines Lebens zu lieben und zu ehren und deshalb unterließ er alles, was Annett an diesem Tag erschrecken könnte. Dafür nahm er auch ein bisschen Spott in Kauf. Er wusste, dass die frechen Bemerkungen nicht böse gemeint waren, denn mit ihrem Einsatz für die obdachlosen Clan-angehörigen hatte sich Annett den Respekt aller erworben.




CR!73PHQ46RMS6HQ9YQ46GSC370VKWV_split_002.html






Militärische Ränge und andere Bezeichnungen:

 - Patarin = Kapitän, Kommandant eines Raumschiffs
 - Darmon = Commander, Stellvertreter des Patarins
 - Chiren = Fähnrich
 - Razvaran = Bezeichnung für ein Mitglied der Killerkaste


 Prolog:

 Im F-12 Quadranten drohte Krieg. Die Hoheitsgebiete von drei Machtgruppen grenzten in diesem Teil des Weltalls aneinander, das der Planetenliga, das der insektoiden Kromis und das der ul`chanischen Freibeutergilde, einem mächtigen Wirtschaftsbund von Piratenplaneten.
 Die Kromis zogen seit geraumer Zeit ihre militärischen Kräfte auf ihrer Seite der Grenze zusammen, misstrauisch beobachtet von den Bewohnern des grenznahen Freibeuterplaneten Urielle.
 Die Zahl lizenzierter ul`chanischer Kaperkommandanten, die im kromisischen Hoheitsgebiet auf Beutezug gingen, hatte sich in den letzten dreißig Jahren vervielfacht. Die Kromis hatten also allen Grund, einen größeren Militärschlag gegen die Freibeutergilde zu planen, zumal die Gilde erst vor wenigen Monaten den Planeten Revantar annektiert hatte, der zwar offiziell der Planetenliga angehörte, dessen Bewohner jedoch der Spezies der Gelfen zuzurechnen waren, Humanoiden, die auf kromisischen Planeten als willige Brutpfleger für die Larven der insektoiden herrschenden Spezies fungierten.
 Wegen der drohenden Kriegsgefahr rief Tarl Nga`Vron, der Vorsitzende des Patarinrates, die Regierungsvertreter aller Freibeuterplaneten zu sich nach Kam`ar, dem Hauptplaneten der Gilde. Die Urielle wurden von Patarin Brock vertreten. In seiner Begleitung befand sich sein erster Offizier, Darmon Hor Nay, der auch sein Schwager war. Da Brock weitläufig mit Tarl verwandt war, wurden er und Hor auf dem Nga`Vron-Anwesen einquartiert.

 xxx

 Als Hor die menschliche Frau im Bürotrakt des Nga`Vron-Anwesens erblickte, machte sich zum ersten Mal in seinem Leben eine Regung in ihm bemerkbar, die er nie bei sich vermutet hätte. Er wollte die Frau besitzen und zwar auf eine so absolute Art und Weise, wie man nur eine Sklavin besitzen konnte.
 Hors Großvater hatte in seinen Geschichten von seiner ruhmreichen Vergangenheit oft von einer blonden, menschlichen Sklavin mit üppiger Oberweite geschwärmt, die er einst besessen hatte. Manchmal hatte er seinen Enkeln sogar Bilder von dieser Sklavin gezeigt und Hor war ein bisschen verschossen in ihr Abbild gewesen.
 Wer auch immer die Menschenfrau war, die gerade an einem Schreibtisch im Vorraum zu Tarl Nga`Vrons Büro saß und konzentriert Unterlagen sortierte, sie ähnelte der Sklavin seines Großvaters in verblüffender Weise. Bevor Hor sie jedoch ansprechen konnte, teilte ihm Tarls Sekretär mit, dass er bereits erwartet wurde. Er konnte schlecht den Anführer der Freibeutergilde warten lassen, um mit einer unbedeutenden Assistentin zu flirten, auch wenn diese hier sein Blut in nicht unbeträchtliche Wallung brachte.
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 Vier

 Zu ihrer großen Freude konnte Annett am nächsten Morgen ihr Frühstück ohne ihren lästigen Entführer genießen. Hor hatte ihr eine Nachricht hinterlassen, dass er in der Stadt sei und erst am späten Abend auf das Anwesen zurückkehren würde. Ihr Hochgefühl über seine Abwesenheit wich einem Unbehagen, als am Vormittag ein Bote des Einkaufszentrums diverse Kartons, Pakete und Tüten bei ihr ablieferte. Sie ließ die Sachen im Flur aufstellen, weil sie sie keinesfalls in ihrem Zimmer haben wollte. Nachdem sie über die Sache geschlafen hatte, konnte sie sich nicht mehr vorstellen, weshalb sie so plötzlich in einen Kaufrausch gefallen war. Der Anblick der Einkäufe ließ Übelkeit in ihr aufsteigen. Was sollte sie mit all den Stiefeln, Schuhen, Gürteln und Wäschestücken anfangen? Vielleicht konnte sie sie an irgendjemanden auf dem Anwesen verschenken. Und dabei stand morgen noch eine weitere Lieferung bevor. Dann würden all die Kleider, Röcke, Hosen, Jacken und Blusen ankommen, die derzeit in der Schneiderei des Einkaufszentrums aus den von ihr erwählten Stoffen und Schnittmustern extra für sie angefertigt wurden. Hor hatte für die zügige Abwicklung des Auftrages einen horrenden Aufpreis entrichtet. Annett schämte sich, den Verlockungen der Halle der Mosaiken erlegen zu sein. Sie hätte mehr Standhaftigkeit an den Tag legen müssen. Hätte sie sich doch nur in den Boutiquen eingekleidet. Die dortige Ware hätte sie mit einiger Mühe noch selbst bezahlen können. Auch wenn ihr derzeit kein eigenes Geld zur Verfügung stand, hätte sie Hor nach Ablauf ihrer Gefangenschaft alles zurückzahlen können. Aber wie sollte sie jemals aufbringen können, was Hor in der Halle der Mosaiken für sie ausgegeben hatte? Die edlen Stoffe und individuell für sie angepassten Entwürfe mussten doch Unsummen gekostet haben. Auf der Erde war diese exklusive Art des Einkaufens jedenfalls alles andere als billig.
 Annett war froh, als Lady Qara sie wie versprochen besuchte und sie damit von ihren düsteren Gedanken ablenkte. Vielleicht wusste ihre Arbeitgeberin einen Ausweg aus ihrer Misere.
 “Was sind das für Sachen?”, fragte Qara, als sie des Stapels im Flur ansichtig wurde.
 Annett wurde rot. “Schuhe, Stiefel, Gürtel und anderes Zeug.”
 Qara klatschte begeistert in die Hände. “War euer Einkauf also erfolgreich! Man berichtete mir, dass Hor mit dir zum Einkaufszentrum gefahren ist.”
 Flink begann Qara, die Pakete aufzureißen.
 “Nicht!”, rief Annett erschreckt aus. “Ich will den Krempel nicht haben.”
 Doch Qara ließ sich nicht aufhalten. Bald lag das Verpackungsmaterial überall herum. “Du hast einen guten Geschmack. Wann werden die Kleider geliefert?”
 “Morgen”, antwortete Annett. “Aber ich will sie nicht.”
 “Hast du sie dir denn nicht selber ausgesucht?”, erkundigte sich Qara.
 “Doch!”, flüsterte Annett.
 “Lehnst du die Sachen etwa deshalb ab, weil Hor sie dir finanziert?”
 Annett nickte stumm.
 Qara lachte hell auf. “Es ist seine überlieferte Pflicht, die entführte Frau mit allem zu versorgen, was sie benötigt. Ich an deiner Stelle hätte ihn noch viel mehr geschröpft. Hast du dir Schmuck auf seine Kosten ausgesucht?”
 “Nein!”, rief Annett empört aus.
 “Ich hätte es getan. Sieh die Sachen als eine Art Schadensersatz für die Zeit deiner Gefangenschaft an. Wenn Hor schon meint, dich entführen zu müssen, soll er wenigstens finanziell ordentlich bluten. Je mehr Beute du nach Hause bringst, desto besser ist es.”
 “Niemand würde es jemals wagen, dich zu entführen”, konterte Annett.
 “Jedenfalls könnte es sich niemand leisten”, kicherte Qara. “Lass uns in das Wohnzimmer gehen und über Alles sprechen.”
 “Wollen wir nicht den Müll wegräumen?”, fragte Annett.
 “Hast du bei mir denn nichts gelernt?”, scholt Qara ihre Praktikantin. “Hor wird doch wohl Dienstmädchen haben. Eines von ihnen kann die Verpackungen beiseite schaffen. Sie soll auch gleich die Sachen in die Schränke deines Zimmers räumen.”
 “Es sind nicht meine Dienstmädchen. Sie nehmen keine Anweisungen von mir entgegen”, wandte Annett ein.
 “Die kleinen Biester sind wohl eifersüchtig auf dich”, stellte Qara fest. “Für die Dauer deines Aufenthaltes in diesem Haus sind sie dir unterstellt, ob es ihnen passt oder nicht. Du bist die erklärte Braut des Hausherrn und daher ihre Herrin.”
 Qara drückte ihren Finger auf einen Knopf der nächstbesten Hauskommunikationsanlage. Kein Mädchen meldete sich oder erschien im Raum. Auch zwei weitere Versuche, ein Mädchen herbeizuläuten, brachten keinen Erfolg.
 “Siehst du!”, stellte Annett fest. Qara runzelte die Stirn und drückte einen anderen Knopf der Anlage. Eine Computerstimme fragte nach ihren Wünschen.
 “Qara Oyr`param wünscht mit dem Hausverwalter dieses Anwesens zu sprechen.”
 “Der Haushalt wird von einer Hausdame geführt. Soll ich den Kontakt mit ihr herstellen?”, sprach die Computerstimme.
 “Na los!”
 “Der Kontakt wird so bald wie möglich hergestellt”, meinte die Computerstimme gehorsam.
 “Vielleicht hat Hor den beiden Mädchen freigegeben”, versuchte Annett, ihre Arbeitgeberin zu beschwichtigen.
 “Wohl kaum”, grollte Qara. “Schließlich war ich als dein Besuch angekündigt. Kein Hausherr von Hors gesellschaftlicher Stellung würde seine Braut ohne die Unterstützung von Dienstmädchen zurücklassen.”
 “Sie können jetzt mit der Hausdame sprechen”, surrte die Computerstimme.
 “Lady Qara! Was kann ich für Sie tun?”, fragte die Hausdame zuvorkommend.
 “Könnte es sein, dass dem Computer bei der Erstellung der Personaleinsatzplanung ein Fehler unterlaufen ist? Ich habe im Haushalt Darmon Hor Nays vergeblich nach einem der Mädchen geklingelt.”
 “Ich werde Ihnen sofort ein Mädchen aus dem Haupthaus schicken. Danke, dass Sie mich auf den Computerfehler aufmerksam gemacht haben. Er wird selbstverständlich umgehend behoben werden”, meinte die Hausdame rasch. “Richten Sie bitte der Dame Annett mein Bedauern über den Zwischenfall aus.”
 “Natürlich!”, entgegnete Qara und beendete die Verbindung.
 “Gehen wir ins Wohnzimmer”, forderte sie ihre Praktikantin auf.

 Das Dienstmädchen erschien wie es die Hausdame zugesagt hatte zehn Minuten später und fragte nach ihren Wünschen. Die Frauen bestellten Tee, Brot und kaltes Fleisch. Das Mädchen beeilte sich, die Bestellung der Damen auszuführen. Es schien fast so, als habe sie Angst vor ihnen. Annett sprach Qara darauf an.
 “Natürlich hat sie Angst”, amüsierte sich Qara. “Sie will nicht wie ihre beiden Kolleginnen entlassen werden, die so unverschämt waren, deine Anordnungen zu ignorieren.”
 “Sie wurden entlassen?”, fragte Annett schockiert.
 “Was glaubst du denn, was mit Dienstmädchen passiert, über die sich die Gefährtin eines Clanführers beschwert?”, erklärte Qara. “In den alten Zeiten wären sie ausgepeitscht worden.”
 “Das ist ja schrecklich!”
 “Annett!”, ermahnte Qara ihre Praktikantin streng. “Du reagierst hysterisch.”
 “Ist das ein Wunder?”, schluchzte Annett auf. Beschwichtigend tätschelte Qara ihr die Hand. “Findest du denn alles schrecklich? Auf Kam`ar hat es dir doch gefallen.”
 “Ich will nach Hause”, schniefte Annett.
 “Weshalb siehst du deinen Aufenthalt auf Urielle nicht als Urlaub? Es ist hier auf diesem Kontinent gerade Hochsommer. Du könntest schwimmen gehen oder den Park dieses Anwesens genießen. Vielleicht macht Hor auch einige Ausflüge mit dir. Es soll hier in der Nähe beeindruckende Wasserfälle geben.”
 “Ich will nichts mit Hor zu tun haben”, fauchte Annett.
 “Behandelt er dich denn wirklich so schrecklich? Ich finde ihn eigentlich ganz sympathisch.”
 “Sympathisch?”, fauchte Annett. “Er ist anmaßend, arrogant und aufdringlich.”
 “Hast du bemerkt, wie gut er aussieht?!”
 “Ich finde ihn hässlich”, giftete Annett.
 “Also mir gefällt er. Ich würde ihm zu gerne einmal im Badehaus begegnen, damit ich ihn nackt betrachten könnte. Hat er so viele Muskeln, wie sein Körperbau vermuten lässt?”, fragte Qara und leckte sich lüstern die Lippen.
 “Woher soll ich das wissen?!” Annett errötete.
 “Na wie ich die Urielle kenne, hat er sich dir schon nackt gezeigt, damit du weißt, was du versäumst, wenn du ihn am Ende der Entführungszeit ablehnst.”
 Die Röte auf Annetts Wangen vertiefte sich. Sie zog es vor, in mürrisches Schweigen zu versinken, bis das Dienstmädchen mit dem Tee und nett angerichteten Snacks hereinkam und den Frauen servierte. Nachdem Qara ihr befohlen hatte, den Flur aufzuräumen und Annetts Neuerwerbungen in deren Schränke zu sortieren, zog sich das Mädchen wieder zurück.
 “Du wolltest doch das Leben im Imperium kennenlernen. Jetzt erlebst du ein wunderbares Abenteuer an der Seite eines herrlichen Kriegers.”
 “Aber ich habe Angst vor ihm”, gestand Annett.
 “Du brauchst doch keine Angst zu haben. Hor wird dich nicht vergewaltigen. Du stehst unter dem Schutz der Häuser Oyr`param und Nga`Vron. Außerdem verbieten es die Gesetze, eine freie Frau zu vergewaltigen.”
 “Ul`chanische Krieger machen sich ihre Gesetze selbst”, erklärte Annett uneinsichtig. “Außerdem respektieren sie Frauen anderer Spezies nicht.”
 “Mag sein, dass er dich zu seiner Sklavin gemacht hätte, wenn du nicht unter dem Schutz mächtiger Häuser stehen würdest. So etwas kann vorkommen. Aber er ist mit dem Brautraub einen anderen, besseren Weg gegangen, anmaßend, aber innerhalb der Gesetze seines Volkes. Hor ist in dich verliebt. Weshalb nutzt du diese Tatsache nicht zu deinem Vorteil aus? Und wenn du ehrlich bist, wirst du zugeben müssen, dass es dir auch ein wenig schmeichelt, von einem Mann wie Hor auf diese ungewöhnliche Weise umworben zu werden. Später, wenn alles vorbei ist, wirst du deinen Freundinnen auf der Erde viel erzählen können.”
 “Auf dieses Abenteuer hätte ich gerne verzichtet”, seufzte Annett, griff sich ein großes Sandwich und biss hinein.
 “Deinen Appetit hast du jedenfalls nicht verloren”, amüsierte sich Qara.
 “Vielleicht sollte ich mich dick fressen, damit ich ihm nicht mehr gefalle”, überlegte Annett. Die beiden Frauen brachen in Lachen aus.
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 Die Mittagsstunden in der Gesellschaft von Lady Qara gingen viel zu schnell vorüber. Am frühen Abend verabschiedete sich Qara von ihrer Praktikantin, weil sie angesichts der drohenden Kriegsgefahr dringend nach Kam`ar zurückkehren musste. Bald nach Qaras Abreise kehrte Hor auf das Anwesen zurück. Zu Annetts Erleichterung hatte er noch etwas im Haupthaus zu erledigen. Er meldete sich nur kurz bei ihr und teilte ihr mit, dass er sie zur zehnten Abendstunde in der großen Halle des Haupthauses erwartete. Annett hatte nicht die geringste Lust, beim Abendessen in der Halle im Zentrum des allgemeinen Interesses zu stehen, weil ihre Entführung vom dem Anwesen des Anführers der Freibeutergilde einigen Wirbel verursacht hatte. Die Gefolgsleute Lord Brocks waren zweifellos neugierig auf die Frau, für die der Schwager des Hausherrn Kopf und Kragen riskiert hatte. Da ihr aber keine glaubwürdige Ausrede einfiel, fügte sie sich notgedrungen.
 Zur neunten Abendstunde traf überraschend Hors Schwester Andra bei Annett ein, mit einem Bündel Kleider in den Armen. Die Kriegerin selbst war mit einer Uniformhose und Stiefeln bekleidet, dennoch wirkte ihre Aufmachung alles andere als militärisch streng. Am Oberkörper trug sie auf nackter Haut eine knappe, ärmellose Weste aus feinstem, anschmiegsamem Leder, die an der Vorderseite mit mehreren Schmuckspangen zusammengehalten wurde. An ihrem Busen öffnete sich ein Spalt, der einen interessanten Ausblick auf die festen Rundungen ihrer Brüste gestattete. Entsprechend den ul`chanischen Sitten schloss sich die Weste zum Hals hin wieder, so dass dieser bedeckt war. 
 “Was soll ich mit den Kleidern?”, fragte Annett konsterniert.
 Andra musterte die Gefangene ihres Bruders von oben bis unten. “Wolltest du so in der Halle erscheinen?”
 “Was ist an meiner Kleidung auszusetzen?”, fauchte Annett.
 Andra packte sie kurz entschlossen am Arm und drängte sie in ihr Zimmer.
 “Wir haben hohe Gäste im Haus. Man ist neugierig auf dich. Hor erwartet von seiner Braut, dass sie sich schön macht.”
 “Ich bin nicht seine Braut”, giftete Annett.
 “Wie dem auch sei; mit diesen Alltagsfetzen kannst du heute nicht in der Halle erscheinen”, entgegnete Andra in einem geduldigen Tonfall, als hätte sie ein Kind vor sich. “Wollen wir sehen, ob dir eines von diesen Kleidern passt. Zieh dich aus!”
 “Und wenn ich mich weigere?”, fragte Annett abweisend. Kalt lächelnd baute sich Andra vor ihr auf und ließ demonstrativ ihre Muskeln spielen. Annett musste den Kopf in den Nacken legen, um ihr ins Gesicht sehen zu können.
 “Wenn du deine Fetzen nicht freiwillig ablegst, helfe ich dir dabei”, meinte Andra.
 “Du bist genauso ein Tyrann, wie dein Bruder”, fauchte Annett und streifte widerwillig ihre Kleidung ab. Die meisten mitgebrachten Kleider waren Annett zu groß, bis Andra eine zarte Leinenbluse heraussuchte, die vorne und hinten zu schnüren war. Sie nötigte Annett, hineinzuschlüpfen und zurrte die Bänder gewissenhaft fest. Der dazu passende raffiniert gearbeitete, bauschige Rock aus vielfarbigen Stoffbahnen, die beim Gehen auf immer neue Art und Weise auseinander klafften und dabei ihre Pracht zeigten, war Annett in der Taille zu groß, doch Andra nahm kurzerhand einen dazu passenden Gürtel aus dem Schrank und schaffte damit Abhilfe. In Annetts neu erworbenem Fundus aus Accessoires fand Andra außerdem die passenden Sandalen, um das Aussehen ihres Schützlings zu komplettieren. Nachdem Annett zur Zufriedenheit Andras eingekleidet war, machte sich die Kriegerin daran, ihr die kurzen Haare zu bürsten, bis sie glänzten.
 “Du wirst dir deine Haare wachsen lassen müssen”, kritisierte Andra. “Urielle-Männer mögen ihre Frauen mit langem Haar.”
 “Dann werde ich sie mir jede Woche abschneiden”, fauchte Annett. Sie befürchtete, Andra würde auch noch damit beginnen, ihr die Lippen mit den starken Farben zu färben, die sie selbst trug, doch die Kriegerin fragte lediglich: “Benutzt du kein Make-up?”
 Annett schüttelte den Kopf.
 “Wir werden uns ein anderes Mal darum kümmern”, seufzte Andra. “Meine Farben würden dir nicht stehen. Du kannst dich jetzt im Spiegel ansehen.”
 Annett trat vor einen großen Spiegel und zuckte gleich darauf wieder zurück.
 “So kann ich mich nicht sehen lassen. Mein Busen wird viel zu sehr betont”, rief sie aus.
 “Natürlich wird er betont. Das ist doch der Sinn der Schnittführung dieser Bluse”, lachte Andra. Sie schob Annett wieder vor den Spiegel und stellte sich hinter sie. Erschrocken hielt Annett die Luft an, als Andra ihre Hände sanft unter ihre Brüste legte und sie leicht anhob. “Du hast eine üppige Oberweite. Damit kannst du die Männer verrückt machen. Kein Wunder, dass Hor sich in dich verliebt hat. Er mag Frauen mit viel Busen. Hast du dich modifizieren lassen oder ist alles natürlich?”
 “Ich würde mich nie durch Nanos verändern lassen, nur um der Eitelkeit zu dienen”, entgegnete Annett heiser. Andra zog sich von ihr zurück und stellte sich neben ihr auf. Sie löste die Schmuckspangen ihrer Weste und entblößte damit ihre kleinen, festen Brüste. “Ich habe mir überlegt, ob ich es machen lasse. Aber zu meiner Figur passt diese Größe doch sehr gut. Und Brock hat sich auch noch nicht darüber beklagt. Was meinst du dazu?”
 Annett schoss vor Verlegenheit das Blut in die Wangen. Sie murmelte etwas Unzusammenhängendes, an das sie sich gleich darauf nicht mehr erinnerte. Es schien ein Kompliment gewesen zu sein, denn Andra schloss zufrieden lächelnd ihre Bluse wieder. “Auf, auf! Wir kommen sonst noch zu spät”, trieb Andra ihren Schützling unvermittelt zur Eile an.
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 Eigenartigerweise fühlte sich Annett keineswegs unwohl, als sie Hor unter die Augen trat, der die beiden Frauen im Flur zur großen Halle abfing. Ihr wurde freilich ein wenig schwindelig, als er sie intensiv von oben bis unten musterte. Er schien sie mit Blicken liebkosen zu wollen. Natürlich wurde seine Aufmerksamkeit von ihrer üppigen Oberweite angezogen. Annett errötete ein weiteres Mal an diesem Abend vor Verlegenheit. “Hübsches Kleid”, grollte Hor. Dabei machte er allerdings ein Gesicht, als sei Annett in Sack und Asche vor ihn getreten.
 “Musstest du sie so herausputzen?”, warf er seiner Schwester vor.
 “Was hast du an diesem Kleid denn auszusetzen?”, kicherte Andra.
 “Das weißt du ganz genau!”
 “Gehen wir in die Halle!”, forderte Andra ihren Bruder auf.
 Hor nahm Annetts rechte Hand in seine linke und zog sie mit sich in die große Halle. Sofort verringerte sich der Lautstärkepegel. Viele der Anwesenden blickten neugierig zu den Neuankömmlingen. Anders als Hor war es Annett peinlich, der Gegenstand des allgemeinen Interesses zu sein. Ohne seine stützende Hand hätte sie den Weg bis zur Tafel des Hausherrn wahrscheinlich nicht geschafft. Von überall her wurden ihnen Bemerkungen zugerufen, die Annett glücklicherweise nicht verstand, deren anzüglicher Tonfall aber offensichtlich war. Da und dort konterte Hor in demselben Tonfall. Er schien sich über das lüsterne Interesse an seinem Liebesleben zu freuen.
 Und dann standen sie vor Spanos, dem Anführer der Urielle, der neben seinem Cousin Brock saß und an einer Keule nagte. Die Aufmerksamkeit des Anführers richtete sich auf Annett. Angst wallte in ihr auf, als der Blick aus eisgrauen Augen des wildbezopften Kriegers sich an ihr festsaugte. Es war ihr, als zöge er sie mit Blicken aus, um sie so auf ihre Tauglichkeit als Bettgenossin zu taxieren. Unwillkürlich schmiegte sie sich schutzsuchend an Hor.
 “Sie ist zu klein”, wandte sich Spanos in Ligastandard an Hor, damit auch Annett seine Worte verstand.
 “Mir genügt sie”, entgegnete Hor.
 “Wird sie dir ausreichend kräftige Kinder gebären?”
 “Natürlich, sie ist ein Mensch. Menschen passen hervorragend zu uns Kindern Uls.”
 “Mag sein! Wir werden es ja sehen.”
 “Ich werde Hor ganz gewiss nicht heiraten”, mischte sich Annett in die Unterhaltung der Männer ein. Spanos starrte ihr in die Augen, bis Annett verlegen den Blick senkte. “Es steht dir frei, diesen Krieger nach Ablauf eines Monats anzuerkennen oder abzulehnen”, sagte er zu Annett, um sich dann an Hor zu wenden: “Es ist schön, dass sich Mal wieder jemand an die alten Traditionen erinnert.”
 “Ihnen mag das ja gefallen”, trotzte Annett. “Ich dagegen verlange, sofort nach Hause zurückgebracht zu werden.”
 “Kleidet Hor dich nicht angemessen ein, benimmt er sich dir gegenüber ungehörig oder lässt er dich hungern?”, fragte Spanos.
 Annett hob ihren Kopf, um Hor anzusehen, der gespannt auf ihre Antwort wartete. Es fiel ihr auf, dass sie noch immer sehr nah bei ihm stand und seine Hand krampfhaft mit der ihren umfasst hielt.
 “Ist es nicht ungehörig, eine Frau mit Gewalt zu verschleppen?”
 Spanos machte eine wegwerfende Handbewegung.
 “Die Tradition sieht vor, dass die Frau um ihre Freiheit kämpfen kann”, mischte sich Brock in das Gespräch ein.
 “Willst du mit mir kämpfen, meine Süße?”, fragte Hor grinsend und gab Annett einen federleichten Kuss auf die Nase.
 “Als wenn ich das könnte”, fauchte sie.
 “Nun, dann ist das Thema ja endlich abgeschlossen”, sagte Andra. “Lasst uns essen!” Sie ging um den Tisch herum und setzte sich neben ihren Gefährten Brock. Hor dirigierte Annett neben seine Schwester und ließ sich neben ihr nieder.
 Das Abendessen in der Halle ging bald wieder seinen normalen Gang. Vor Annett stand ein Teller mit gebratenem Fleisch und Gemüse. Lustlos stocherte sie mit ihrer Gabel darin herum.
 “Iß!”, forderte Hor sie auf.
 “Ich habe aber keinen Appetit.”
 “Mein Schwager Brock und sein Gast Spanos werden beleidigt sein, wenn du dieses Fleisch stehen lässt. Es stammt von den Tieren, die sie auf einem ihrer Jagdausflüge erlegt haben.”
 “Na und?! Bin ich etwa nicht beleidigt worden?!”
 “Wann wurdest du beleidigt?”, verlangte Hor zu wissen.
 “Spanos hat mich lüstern angestarrt.”
 Hor lachte amüsiert auf. “Natürlich hat er zur Kenntnis genommen, wie gut du gebaut bist. Diese Bluse betont deine Figur ja auch sehr vorteilhaft.”
 “Ich will nicht auf diese Weise angestarrt werden”, beharrte Annett.
 “Was ist daran falsch?”, fragte Hor.
 “Aber das ist doch …”, ereiferte sich Annett.
 Andra unterbrach sie: ” Spanos hat dir ein Kompliment gemacht. Ul`chanische Männer nehmen zur Kenntnis, wenn die Frauen sich für sie schön machen. Sein Blick hatte nichts Ehrenrühriges an sich.”
 “Ich habe mich nicht für Spanos schön gemacht.”
 “Vielleicht für mich?”, neckte Hor Annett.
 “Für dich schon gar nicht. Andra hat mir die Sachen herausgesucht und aufgezwungen. Ich selbst hätte mir niemals so aufreizende Kleidung ausgesucht.”
 “Wollen die menschlichen Frauen ihren Männern nicht gefallen?”, fragte Andra.
 “Natürlich, aber doch nicht so …”
 Ungläubig schüttelte Andra den Kopf und wandte sich wieder ihrem Essen zu. Hor stach mit der Gabel in das vor Annett liegende Fleisch, schnitt mit seinem Messer ein großes Stück davon ab und legte es auf seinen Teller.
 “Den Rest wirst du wohl allein schaffen.”
 “Danke!”
 Mit viel Wein spülte Annett ihr Essen herunter. Als ihr Teller leer war, schob sie ihn erleichtert von sich. “Darf ich jetzt gehen?”, fragte sie Hor.
 “Aber der Abend fängt gerade erst an”, verkündete er und zeigte auf die beiden Musiker, einen Mann und eine Frau, die sich vor dem Tisch aufstellten. Der Mann begann, auf einem Saiteninstrument zu spielen, die Frau schlug den Takt mit einer kleinen Trommel. Bald darauf stimmten sie ein fröhliches, zweistimmiges Duett an.
 “Was singen sie?”, wollte Annett nach einer Weile wissen.
 “Die Ballade von der geraubten Braut”, entgegnete Hor.
 “Wie passend”, schnaubte Annett, konnte sich dem Charme des Liedes jedoch nicht entziehen. Obwohl sie die Sprache nicht verstand, erkannte Annett den leidenschaftlichen Kampf zwischen Mann und Frau in den beiden Melodien der jeweiligen Seite, die zunächst auseinander strebten, sich dann harmonisch miteinander verflochten, nur um erneut auseinander zu driften. Dabei nahmen Dynamik und Tempo zu. Die beiden Sänger schienen sich gegenseitig immer mehr in Rage zu singen. Ihre Melodien wurden dissonanter und gegenläufiger. Fast kippten ihre jeweiligen Parts über wie Wasser in einem bis zum Rand gefüllten Gefäß. Plötzlich verstummten die Sänger. Ein melancholisches Instrumentalsolo glättete die Wogen. Gespannt wartete Annett auf den Fortgang des Duetts. Sie ertappte sich dabei, auf ein glückliches Ende des Liedes zu hoffen, und sie wurde nicht enttäuscht. Als die Sänger fortfuhren, blickten sie sich verliebt in die Augen. Ihre Melodien vereinten sich in einem fröhlichen, hoffnungsvollen Finale. Die Darbietung wurde mit begeistertem Applaus belohnt, dem sich auch Annett anschloss.
 Der Wein und die Musik lösten Annett. Sie genoss den Abend. Hor und Andra waren fröhliche und interessante Gesellschafter, und auch der Hausherr Brock unterhielt sie mit spannenden Anekdoten. Der Wein floss in Strömen. Annett wunderte sich wieder einmal darüber, wie viel Alkohol die Ul`cha vertrugen, ohne sonderlich betrunken zu werden. Ihr selbst war schon ein wenig schwindelig. Zu später Stunde begann wie üblich das Kräftemessen. Annett kannte die freundschaftlichen Ringkämpfe und andere handgreifliche Auseinandersetzungen bereits von den Abenden auf dem Nga`Vron Anwesen. Sie mochte sie nicht, wusste aber, dass derartige Ereignisse nur selten blutig endeten. Gerade, als sie Hor darum bitten wollte, sie zu seinem Haus zu bringen, musste er sich einer Herausforderung stellen. Er verließ den Platz an ihrer Seite und folgte fröhlich lachend seinem Herausforderer, einem hünenhaften Krieger, zur Arena der Halle. Dort gab es ein regelrechtes Gedränge all der Männer und einiger Frauen, die ihre Kräfte miteinander messen wollten. Unvermutet begann jemand aus diesem Kreis, einen rhythmischen Gesang anzustimmen, andere fielen mit ein und bald sangen alle Personen in der Nähe der Arena.
 Begeistert klatschte Andra in die Hände. “Kan`xur!”, feuerte sie die Gruppe an.
 Die Männer und Frauen bildeten einen Kreis. Während sie sangen, stampften sie den einfachen Rhythmus mit den Füßen. Von irgendwo erklagen Trommeln.
 “Was hat das zu bedeuten?”, erkundigte sich Annett. Das Geschehen wirkte aggressiv und löste in ihr Beklemmungen aus.
 “Sie singen sich in Rage, bis das Blutfieber ausbricht”, erklärte Andra. “Kan`xur, Kan`xur …”, skandierte sie immer wieder.
 Angefeuert von ihren Zuschauern gebärdete sich die Gruppe der Tänzer und Sänger immer aggressiver. Zwei Männer stürmten in die Arenamitte und krachten gegeneinander. Sie zogen sich wieder zurück. Andere taten es ihnen zu zweit, zu dritt oder auch zu viert nach. In Wellen wogten die Körper zueinander, prallten gegeneinander und stoben wieder auseinander. Blut strömte. Entsetzt beobachtete Annett, wie sich die Teilnehmer des Kan`xurs ohne jegliche Rücksicht auf ihre Gesundheit der Raserei ergaben. Die ersten Bewusstlosen wurden brutal aus dem Kreis gestoßen. Wachmänner schleppten die blutüberströmten Körper fort. Annett barg ihr Gesicht in den Händen und schluchzte: “Das ist furchtbar.”
 Andra wandte sich ihr verwundert zu. “Aber Schätzchen, das Kan`xur ist ein großer Spaß.”
 “Spaß?”, kreischte Annett auf. Alle Farbe wich aus ihrem Gesicht. Angesichts ihrer schlechten Verfassung hörte Andra auf, die Kämpfer anzufeuern und legte ihr beschwichtigend einen Arm um die Schultern.
 “Ich will hier raus!”, schluchzte Annett.
 Andra wechselte einen ratlosen Blick mit ihrem Gatten Brock.
 “Hor hat sich eine sehr schreckhafte Menschenfrau ausgesucht”, kommentierte Spanos Annetts Zustand. “Bring sie lieber raus, bevor sie zusammenbricht und damit deinen Bruder beschämt.”
 Andra zuckte mit den Schultern und tat, wie ihr geheißen.
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 Bester Stimmung kehrte Hor zum Tisch zurück. Das Blutfieber des Kan`xurs war einer heftigen sexuellen Erregung gewichen. Natürlich konnte er sie nicht mit Annett stillen, noch nicht. Doch einen letzten Kuss wollte er ihr rauben, bevor er sie zu Bett schickte, damit er Gelegenheit hatte, seine Spannungen anderswo abzubauen. Sein Gesicht verfinsterte sich, als er sie nicht vorfand.
 “Wo ist Annett?”, fragte er seinen Schwager.
 “Das Kan`xur behagte ihr nicht”, antwortete Brock.
 “Was soll das heißen?”
 “Urielle und Menschen passen nicht zueinander”, verkündete Spanos. “Du solltest diese schreckhafte Frau gehen lassen.”
 “Ist das ein Befehl?”, schnaubte Hor und wischte dabei sich Blut aus dem linken Augenwinkel, das ihm aus einer Kopfwunde sickerte.
 “Nur ein guter Rat”, beschwichtigte Spanos.
 Hor drehte sich auf dem Absatz um und stapfte aus der Halle.
 In seinem Haus fing ihn Andra ab. “Du solltest Annett heute Nacht besser zufrieden lassen. Sie wirkte sehr verstört.”
 “Weshalb denn nur, bei Gandyr!”
 “Ich glaube, sie fürchtet deine aggressive Seite.”
 “Ich werde zu ihr gehen und sie beruhigen.”
 “Hor! Nicht jetzt. Du hast dich nach dem Kan`xur noch nicht sexuell abreagiert.”
 “Ich habe nicht vor, sie zu vergewaltigen.”
 “Kannst du ausschließen, dass es dich überkommt?”
 “Verdammt, Andra! Verschwinde jetzt!”
 “Wie du willst, Bruder”, sagte sie und ließ ihn allein. Hor wollte sofort zu Annett gehen, überlegte es sich jedoch, als er sich erneut Blut aus seinem Auge wischen musste. Er ging in sein Bad, duschte ausgiebig und befriedigte dabei einen Teil seines sexuellen Hungers. Es war eine Verschwendung, es sich nach einem Kan`xur selbst zu besorgen, doch das war immer noch besser, als sich der Gefahr auszusetzen, die Frau, die er liebte, in einem unkontrollierten Ausbruch des Blutfiebers zu vergewaltigen. Sein Gesicht trug die üblichen Spuren des Kan`xurs. Er behandelte sie mit Sprühpflaster und Eisspray. Seine Nase war glücklicherweise nicht gebrochen. Vielleicht hatte er sich aber ein oder zwei Rippen angeknackst, doch das würde Annett nicht bemerken. Er wählte zivile Kleidung.
 Annetts Schlafzimmer war abgeschlossen. “Annett! Ich möchte mit dir sprechen”, sagte er und klopfte sanft an die Tür.
 “Geh weg!”
 “Lass mich herein, ich will nur mit dir reden.”
 “Ich bin müde. Wir können ja morgen reden.”
 “Annett! Ich möchte nicht, dass das Kan`xur bis morgen zwischen uns steht. Ich möchte es dir erklären.”
 “Was gibt es da zu erklären?!”
 “Frau, du strapazierst meine Geduld. Ich erwarte dich innerhalb der nächsten halben Stunde in meinem Wohnraum. Bist du bis dahin nicht unten, trete ich deine Tür ein.”
 “Du Monster!”
 “Ich warte auf dich!”, sagte Hor und zog sich zurück. In seinem Wohnzimmer angekommen, kontaktierte er spontan die Tochter des Leiters der Hausgarde, Kiara. Das Mädchen züchtete Embaris, Wachtiere, die wie eine Mischung aus Katze und Teddybar aussahen. Vor seiner Reise nach Kam`ar hatte sie ihn gefragt, ob er ihr ein Tier aus ihrem aktuellen Wurf abkaufen wollte. Ein Welpe hatte ihm besonders gut gefallen, aber Hor hatte sich Bedenkzeit erbeten. Er weckte Kiara.
 “Hast du den gestreiften Embari noch?”, erkundigte er sich bei ihr.
 “Jetzt?”, gähnte sie in das Kommunikationsgerät.
 “Jetzt ist so gut wie jeder andere Zeitpunkt.”
 “Frag mich morgen noch Mal.”
 “Ich biete dir den doppelten Preis für das Tier, wenn du es sofort vorbeibringst.”
 “Was ist denn mit dir los?”
 “Kiara!”
 “Du willst mit dem Embari wohl deine menschliche Braut beeindrucken”, vermutete das Mädchen. Stille dehnte sich zwischen den Gesprächspartnern.
 “Na gut! Dann bist du mir aber etwas schuldig.”
 “Wann kannst du hier sein?”, fragte Hor ungeduldig.
 “Du hast es aber eilig.”
 “Beeil dich!”
 Kiara brachte den Embari-Welpen. Das Jungtier schlief in einem mit einem Tuch abgedeckten Korb. “Er ist nicht Mal aufgewacht, als ich ihn aus dem Korb seiner Mutter hob. Sei lieb zu ihm, wenn er erwacht.”
 “Natürlich!”
 “Ich habe Einstreu und eine Toilettenkiste mitgebracht.”
 “Danke!” Hor hielt Kiara einen Geldchip hin.
 “Möchtest du noch etwas über seine Pflege wissen?”, fragte sie und linste besorgt zu dem Korb.
 “Ich kenne mich in der Pflege von Embaris aus”, beschied Hor ihr ungeduldig. “Geh jetzt! Du kannst das Tier ja jederzeit bei mir besuchen”, sagte er, als Kiara zögerte. Endlich ging sie. Kurz danach trat Annett in den Wohnraum, gehüllt in einen dicken Bademantel.
 “Setz dich!”, forderte Hor sie auf. Annett setzte sich widerwillig auf die Couch, Hor daneben. Er wahrte einen angemessenen Sicherheitsabstand, um sie nicht zu erschrecken.
 “Weshalb bist du aus der Halle weggegangen?”, verlangte er zu wissen.
 “Es war schrecklich!
 “Es?”
 “Das Kan`xur!”
 “Was gefällt dir daran nicht?”
 “Sieh dich doch an! Du bist grün und blau im Gesicht.”
 “Na und?”
 “Es ist … es ist … primitiv, brutal, … erschreckend.”
 “Du hältst also die Urielle für primitiv?”, fragte Hor.
 Annett rang die Hände. “Ja!”, entfuhr es ihr. “Wir Menschen pflegen keine derartig brutalen Verhaltensweisen. Ich hasse dich!”
 Hor lachte ironisch auf. “Ich frage mich, welche Spezies in der Galaxie erfolgreicher ist, die Menschen oder die Kinder Uls. Wo waren die Menschen, als Num`ran und Kortas das Imperium gegründet haben und sich zu den Sternen aufmachten… Ach ja! Sie haben sich in der irdischen Steinzeit mit Keulen gegenseitig den Schädel eingeschlagen.”
 “Und wer schlägt sich jetzt die Schädel ein?!”, konterte Annett und zeigte auf die blauen Flecken in Hors Gesicht.
 Kopfschüttelnd erklärte er: “Wir Urielle bewohnen einen Planeten an der Grenze zu einer aggressiv veranlagten insektoiden Spezies. Wir pflegen unsere martialisch anmutenden Traditionen, um in der Konkurrenz zu den Kromis zu überleben. Was ist falsch daran?”
 “Ihr Urielle fordert die Kromis mit euren Überfällen doch erst heraus”, beharrte Annett.
 “Die Kromis greifen auch harmlose Liga-Planeten an.”
 “Ach”, fauchte Annett.
 “Darauf weißt du keine Antwort, mein Liebling.”
 “Ich bin nicht dein Liebling.”
 “Natürlich bist du es.”
 “Ich hasse dich!”
 “Schon bald wirst du mich lieben.”
 “Niemals!”
 Hor beugte sich vor und hauchte Annett einen Kuss auf die Lippen. Bevor sie ihn abwehren konnte, hatte er sich schon wieder zurückgezogen.
 “Kann ich jetzt ins Bett zurückkehren?”
 “Willst du nicht wissen, was in diesem Korb ist?”, fragte Hor.
 “Ich will keine Geschenke von dir.”
 Ein klägliches Mauzen kam aus dem Korb. Fragend blickte Annett zu Hor, der sie mit einer Handbewegung aufforderte hineinzuschauen. Als Annett vorsichtig die Decke zurückschlug, starrten sie zwei kugelrunde, weitaufgerissene Welpenaugen anklagend an. Entzückt hob sie den Embari aus dem Korb, presste ihn an ihre Brust und kraulte ihn, was er mit einem wohligen Schnurren kommentierte.
 “Was ist das für ein Tier?”, wollte Annett wissen und drückte ihr Gesicht in dessen weiches Fell.
 “Es handelt sich um einen Embari, ein gefährliches Wachtier. Es kann dich in den Nächten vor mir beschützen.”
 Annett kicherte. “Der Kleine wirkt eher, als bräuchte er selber Schutz und Pflege.”
 Das Tier zappelte sich von Annett frei und tapste auf Hor zu, der es zärtlich streichelte. Vor Wonne drehte es sich auf den Rücken und ließ sich den Bauch kraulen.
 “Du Schuft! Schenkst mir einen Beschützer, der dir treu ergeben ist”, witzelte Annett. Hor ermahnte das Jungtier: “Die Dame meldet Zweifel an deiner Integrität an. Geh zurück und tu deine Pflicht!”
 Als habe der Embari seine Worte verstanden, rappelte er sich hoch und kehrte zu Annett zurück, die ihn erneut auf den Arm nahm.
 “Darf ich ihn mit in mein Zimmer nehmen?”
 “Er gehört dir.”
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 Zwei weitere Tage verbrachte Annett nur in Gesellschaft von Max auf der sonnenbeschienen Terrasse des Hauses ihres Entführers. Da sonst niemand anwesend war, wagte sie es, sich ihrer Kleidung zu entledigen, um ihre Haut zu bräunen. Sie machte es sich gerade auf ihrem Liegestuhl bequem und griff nach ihrem Sonnenschutzmittel, als ein Geräusch sie schnell nach ihrem Handtuch greifen ließ. Hor trat auf die Terrasse. “Welch reizvoller Anblick”, neckte er sie, während sie sich eilig mit dem Tuch umwickelte. “Was willst du?”, fauchte Annett.
 “Weshalb liegst du allein hier? Das Anwesen hat einen sehr schönen Badesee.”
 “Ich habe keine Badekleidung.”
 “Wozu brauchst du zum Schwimmen Kleidung?”, wunderte sich Hor.
 “Menschen gehen nicht nackt Schwimmen.”
 “Urielle schon!”, sagte Hor und hielt Annett auffordernd die Hand hin.
 “Was soll das nun wieder?”
 “Ich habe vor, mit dir Schwimmen zu gehen.”
 “Geh allein. Ich habe keine Lust, nackt vor anderen herumzuspringen.”
 “Entweder du kommst freiwillig mit, oder ich trage dich zum Badesee.”
 “Du bist ein furchtbarer Diktator”, schimpfte Annett.
 “Nun?!”
 “Warte im Haus auf mich. Ich komme in zehn Minuten.”
 Hor musterte Annett noch einmal vom Kopf bis zu den Zehenspitzen, bevor er ging. Sein Blick erhitzte sie. Nachdem er fort war, schlüpfte Annett eilig in Shorts und Bluse. Ihre Finger zitterten vor Aufregung. Es gelang ihr nicht, die Knöpfe ihrer Bluse zu schließen. Zur Beruhigung streichelte sie Max, der es sich am Fußende der Liege bequem gemacht hatte. Endlich gelang es ihr, die Bluse zuzuknöpfen. Nervös schlüpfte sie in ihre Sandalen und griff sich ihr Handtuch.
 “Komm mit, Max!”, forderte sie den Embari auf. Das Tier hob kurz den Kopf und gähnte ausgiebig. Danach legte es wieder den Kopf auf die Pfoten.
 “Du bist mir ja ein schöner Beschützer.”
 Im Wohnzimmer traf Annett auf Hor, der in der Zwischenzeit seine Uniform abgelegt hatte und nun barfuss in Shorts und Leinenhemd auf sie wartete. “Bist du soweit?”, fragte er sie.
 “Wie du siehst.”
 Hor musterte ihre Beine. “Sehr hübsch!”
 Annett streckte ihm die Zunge raus und rauschte zur Haustür hinaus. Fröhlich pfeifend folgte er ihr. Am Badesee gab es glücklicherweise ein komfortables Umkleidehaus, in das Annett sich zurückzog. Hor machte sich nicht die Umstände. Er nahm sich eine freie Liege neben seiner Schwester Andra und streifte seine Kleidung ab. Dabei hatte er Gelegenheit, Andra und ihren jungen Begleiter, Gish, bei ihrem Tun zu beobachten. Die beiden saßen sich auf zwei Liegen gegenüber. Beide hatten Spielkonsolen auf ihren Beinen abgestellt. Voller Eifer hantierten sie mit ihren Joysticks. Auf ihren Bildschirmen zerbarsten winzige Raumjäger in bunten Explosionen.
 “Ja!”, jubelte Andra. “Gewonnen!” Sie schob die Konsole von ihren Beinen.
 Gish bleckte die Zähne.
 “Seid ihr nicht zu alt für Kinderspiele?”, fragte Hor.
 “Spiele? Ich gehe gerade mit Gish unterschiedliche Simulationen von bedeutenden Raumkämpfen durch”, sagte Andra.
 “Simulationen?”, zweifelte Hor.
 “Na und? Wer sagt denn, dass Simulationen keinen Spaß machen dürfen?!”
 Hor zuckte mit den Schultern. Offensichtlich hatte Andra eine Menge Spaß mit Gish. Sie hielt dem jungen Krieger eine Sprühflasche mit Sonnenschutzmittel hin, der sich sofort daranmachte, ihr den Rücken einzureiben. Dies war ja eine ganz neue Entwicklung. Brock schätzte es nicht, wenn sich seine Gefährtin mit anderen Männern einließ, obwohl er es streng genommen nicht verhindern konnte, denn als Kriegerin und Patarin eines Jägers stand ihr die Freiheit zu, sich so viele Liebhaber zu nehmen, wie sie wollte. Aber Andra liebte Brock und widersetzte sich in dieser Hinsicht nur selten seinen Wünschen. Wenn sie und der Brock sehr ergebene Gish sich so zwanglos gemeinsam in der Öffentlichkeit zeigten, konnte dies nur bedeuten, dass Brock daran Gefallen gefunden hatte, mit beiden gemeinsam ins Bett zu gehen.
 Bevor Hor sich mit dieser Überlegung näher beschäftigen konnte, trat Annett auf die Terrasse, züchtig eingewickelt in ihr großes Badetuch. Hor winkte die Widerstrebende zu sich. Er zupfte zart an ihrem Tuch und sagte:
 “Leg doch das Handtuch ab. Sieh dir das Wasser an! Lädt es nicht zum Baden ein?”
 Annett krampfte ihre Finger in das Tuch und blickte auf das nur wenige Meter von der Terrasse entfernte Seeufer. Einige Kinder des Anwesens spielten im Wasser. Auf den Liegestühlen der Terrasse saßen einige Erwachsene, die sich kaum um Hor und Annett kümmerten. Es wäre unhöflich gewesen, sich um die privaten Angelegenheiten eines der ranghöchsten auf dem Anwesen lebenden Offiziere zu kümmern. Man würde seine Neugier nur durch wenige, verstohlene Blicke befriedigen. Hor ließ Annett schulterzuckend stehen, lief zum Wasser und stürzte sich hinein. Mit kräftigen Zügen kraulte er in Richtung der in der Seemitte verankerten künstlichen Badeinsel.
 Eine Weile stand Annett unschlüssig herum. Das Wasser verlockte wirklich sehr, zumal die Sonne heiß brannte.
 “Menschenfrau, du solltest deine empfindliche Haut vor der Sonne schützen”, sprach Andra sie an und winkte ihren Begleiter Gish fort. Er setzte sich auf seine Liege zurück und beschäftigte sich wieder mit der Konsole.
 “Das habe ich ganz vergessen”, sagte Annett peinlich berührt.
 “Setz dich zu mir!”, befahl Andra.
 Schüchtern setzte sich Annett auf den Liegestuhl der Kriegerin, die ihr entschlossen das Handtuch wegnahm und ihr das Sonnenschutzmittel überall auf den Körper sprühte. “Weshalb genießt du nicht die Anwesenheit auf unserem Planeten? Hor wird dich schon nicht auffressen. Er ist eigentlich sehr nett.”
 “Ich müsste jetzt schon zu Hause bei meinen Eltern sein.”
 “Gefällt es dir im Imperium?”
 “Die meiste Zeit hat es mir schon gefallen.”
 Andra lachte vergnügt auf. “Der Sonnenschutz ist jetzt wasserfest, du kannst schwimmen gehen.”

 “Runter!”, befahl Hor den Kindern mit barscher Stimme, die vom Rand der Badeinsel aus Springübungen veranstalteten. Die Gören verschwanden sofort. Unauffällig beobachtete er die sich der Insel nähernde Annett. Tatsächlich zog sie sich an der Kante hoch. “Annett!”, raunte er ihr ins Ohr.
 “Eben waren doch noch Kinder hier”, sagte sie vorwurfsvoll. Sie wollte wieder ins Wasser zurückgleiten, aber er hielt sie am Handgelenk fest.
 “Ich habe die Kinder weggeschickt, meine Hübsche.”
 “Lass mich!”
 “Bleib ein wenig! Wir können uns zusammen sonnen.”
 “Ich könnte schon etwas Ruhe gebrauchen. Das Schwimmen ist hier viel anstrengender, als auf der Erde.”
 “Das liegt sicher an den unterschiedlichen Schwerkraftbedingungen.”
 Weil Annett ihn misstrauisch musterte, streckte sich Hor demonstrativ auf dem Holz der Badeinsel aus und legte seinen Arm über die Augen. Nach einigem legte sich Annett neben ihn. Sonne und Erschöpfung machten sie träge, zu träge, um Hor Widerstand entgegenzusetzen, als dieser sich unvermittelt über sie beugte und sanft seine Lippen auf ihre Wange legte.
 “Bitte nicht!”, wisperte sie.
 Mit verführerischer Leichtigkeit fuhren seine Lippen über ihre Haut und fanden ihren Mund. Stöhnend ließ sie seine Zunge ein, die werbend über ihre Unterlippe tastete.
 Hor musste all seine Selbstbeherrschung aufbringen, um Annett nicht hier und jetzt zu der seinen zu machen. Ihre Zunge kam seiner so willig entgegen.
 Als er ihr eine Hand auf die Brust legte, zuckte Annett heftig zusammen. Sofort versteifte sie sich. Zappelnd befreite sie sich von ihm. Unwillig knurrend ließ er von ihr ab. Gehetzt sprang sie ins Wasser, um ihm zu entkommen und kreischte von der Kälte des Wassers überrascht auf. Ihr Körper war von der Sonne erhitzt. Keuchend hielt sie sich am Rand der Insel fest. Nach einer Weile hatte ihr Körper sich an den Temperaturunterschied angepasst. So schnell sie konnte, schwamm sie zum Ufer zurück.
 Wütend biss sich Hor in den Handballen. Der Schmerzrausch schaffte ihm einige Abhilfe. Nach einiger Zeit sprang er ins Wasser. Die plötzliche Kälte kam ihm gerade recht. Er erreichte das Ufer noch vor Annett und stürmte zu seiner Liege.
 “Für einen Moment sah es so aus, als sei sie zutraulich geworden”, sagte Andra zu ihrem Bruder, als sie ihm sein Handtuch reichte.
 “Misch dich nicht in meine Angelegenheiten ein!”
 “Du hättest sie nicht so schnell an der Brust berühren dürfen.”
 “Andra!”
 “Ich bin ja schon ruhig, kleiner Bruder”, lenkte Andra ein und erhob sich von ihrem Liegestuhl. “Außerdem habe ich sowieso keine Zeit mehr, mit dir zu plaudern. Ich bin mit Brock und Gish verabredet.”

 xxx

 Wieder musste Annett an der Seite von Hor in der Halle speisen. Anders als beim ersten Mal blieb er den ganzen Abend über konsequent an ihrer Seite. Annett konnte den Kuss auf der Badeinsel nicht vergessen. Ihr Körper war unter Hors zärtlichen Berührungen ganz schwach geworden. Was war nur los? Sie konnte ihn doch gar nicht ausstehen und doch … Schnell unterdrückte Annett ihre aufkeimenden Erinnerungen an Hors muskulösen, nackten Körper und ihre eigene unschickliche Reaktion darauf. Sie erbebte und wurde rot, als sie bemerkte, dass Hor sie beobachtete.
 “Was?”, fauchte sie ihn an. Er nahm ihre Hände in die seinen, als wolle er sie wärmen. “Ist dir kalt, mein Liebling?”, fragte er.
 “Nein!”, antwortete Annett und versuchte vergeblich, aus seinem Griff zu entkommen. Hor führte ihre rechte Hand zu seinem Mund und presste seine Lippen auf ihre Handfläche. Annett wurde schwindelig. Hitze fuhr in ihren Unterleib. Wie gebannt starrte sie ihn an. Mit einem kleinen Lächeln hob er den Kopf. Schnell zog sie ihre Hand zurück. Ihr Herz hämmerte wild.
 “Besser?”, raunte er mit leiser Ironie in der Stimme.
 Annett zog es vor, nicht darauf zu antworten. Ihr wurde plötzlich bewusst, dass ihre linke Hand auf seinem Oberschenkel lag. Himmel! Wie kam die dort bloß hin? Wie gut sich seine Muskeln unter ihren Fingern anfühlten. Ihrem Willen scheinbar entzogen, begann die Hand, sich auf seinem Schenkel zu bewegen.
 “Gefällt dir das Terrain?”, fragte Hor. Seine Worte brachen den Bann. Annett zog jäh ihre Hand zurück, als hätte sie sich gerade an einer heißen Herdplatte verbrannt.
 “Du bist unmöglich”, warf sie ihm vor.
 Hor lachte, griff sich ein Stück Käse und fuhr mit seinem Essen fort. Langsam beruhigte sich Annetts Kreislauf wieder. Gerade, als sie ebenfalls nach dem Käse greifen wollte, entflammte ein Streit zwischen Andra und Brock.
 Annett hatte den Abend über kaum auf die beiden geachtet, so sehr war sie in Gedanken mit sich und Hor beschäftigt gewesen. Der heftige Wortwechsel zog jäh ihre Aufmerksamkeit an. Weil sie neben Andra saß, wurde ihr immer mulmiger, umso lauter die beiden stritten.
 Fragend blickte sie Hor an, der ihr besänftigend eine Hand um die Hüften legte und sie mitsamt ihrem Hocker ein wenig zu sich heranzog.
 “Worum geht es bei der Diskussion?”, fragte sie Hor.
 “Sie streiten um die richtige Taktik im Nonka-Manöver, eine Übung, die Generationen von Offiziersanwärtern in ihrer Ausbildung absolvieren müssen. Sie hat mehrere richtige Lösungen. Andra behauptet, ihre Lösung sei die bessere, Brock setzt dagegen.”
 “Ich befürchte fast, dass sie sich gleich prügeln werden”, wisperte Annett.
 “Kaum!”, sagte Hor mit einem vergnügten Grinsen. “Brock hat bessere Möglichkeiten, seinen Willen bei Andra durchzusetzen. Und eigentlich geht es auch nicht um das Nonka-Manöver, sondern um Gish.”
 “Gish?”
 “Du hast ihn heute am Badesee gesehen. Er hatte die Liege bei Andra.”
 “Ich erinnere mich nicht.”
 “Der junge Krieger mit dem langen Zopf.”
 “Ach ja! Was ist mit ihm?”
 “Auf dem Anwesen wird geraunt, Andra verbringe etwas zu viel Zeit mit Gish. Und nun muss Brock seinen Gefolgsleuten beweisen, dass er immer noch in der Lage ist, seine Gefährtin zu bändigen.”
 “Glaubt er denn, dass an den Gerüchten etwas dran ist?”
 “Aber natürlich!”
 “Würde er dann nicht eher gegen Gish vorgehen?”
 Hor lachte über Annetts Naivität. “Weshalb sollte Brock sich gegen Gish wenden? Schließlich war er derjenige, der die Beziehung zwischen Andra und Gish eingefädelt hat.”
 “Ich verstehe nicht …”, begann Annett. Sie verstummte jedoch, als Brock das Geschirr von der Tafel fegte und seine Gefährtin darauf schleuderte. Andra schien nicht sonderlich böse über diese unsanfte Behandlung zu sein. Fröhlich half sie ihrem Gefährten dabei, seinen Gürtel zu lösen.
 “Ich will das nicht sehen”, flüsterte Annett erschreckt.
 “Aber weshalb denn nicht?”, wunderte sich Hor.
 “Wir Menschen haben andere, zurückhaltendere Sitten. Ich will sofort hier raus!”, sagte Annett mit schriller Stimme, als Brock seine Hose aufzog. Annett versuchte, Hors Griff zu entkommen, der sie jedoch eisern festhielt.
 “Niemand hier in der Halle würde verstehen, wenn du jetzt gingst”, mahnte er. “Du warst doch mehrere Monate Praktikantin bei Lady Qara. Da können dir solche Sitten doch nicht fremd sein.”
 Für einen Moment hatte Annett eine sehr schöne Aussicht auf viel nacktes Fleisch.
 “Igitt!”, sagte sie und legte sich schnell eine Hand über die Augen. Aber schon schob sich Brock zwischen die Schenkel seiner Gefährtin. Diese zog seinen Kopf zu sich herab. Das Paar küsste sich leidenschaftlich. Bald fand es einen schnellen Rhythmus.
 Lüstern verfolgte Hor das Geschehen. Annetts Duft drang ihm verführerisch in die Nase. Er war sich sicher, dass auch sie ihre Freude an der Sache hatte, obwohl sie es nicht zugab. Ganz sanft biss er ihr von hinten in die Halsbeuge. Ihre zarte Bluse war ihm dabei kaum ein Hindernis. Annett erbebte. Davon angespornt legte er seine Hand, die eben noch auf ihrer Hüfte geruht hatte, auf ihren Bauch und schob sie ganz langsam nach unten. Keine Gegenwehr. Stattdessen atmete Annett noch etwas schneller. Seine Finger fanden ihren Schoß. Er wollte mehr, so viel mehr, als sie nur durch den Stoff ihres Rockes zu berühren. Wie heiß sie war. Und wenn er sie jetzt neben Andra auf den Tisch warf und es Brock gleichtat? Hors Finger spielten unablässig mit ihr, während er Mühe hatte, dem Rest seines Körpers Einhalt zu gebieten. Bloß nicht den Kopf verlieren! Unruhig rutschte Annett auf ihrem Hocker hin und her. Längst hatte sie die Hand von den Augen genommen. Sie wollte den Blick von Andra und Brock losreißen und konnte es nicht. Andra schrie ihren Orgasmus hemmungslos heraus. War so etwas ansteckend? Lustschauer um Lustschauer schüttelten nun auch Annett. Sie schloss die Augen und gab sich ganz ihren Gefühlen hin. Als sie die Lider wieder hob, richtete Brock gerade mit einem Siegerlächeln seine Kleidung. Andra saß auf der Tischkante und beobachtete ihn mit einem ebenso zufriedenen Gesichtsausdruck. Man konnte nicht sagen, wer hier wen besiegt hatte.
 Brock rief eine Bedienstete herbei und gab ihr Anweisungen, die Annett nicht verstand. Der Klang seiner Worte ließ sie wieder zur Besinnung kommen. Sie bemerkte, dass sie noch immer in Hors Armen lag. Eilig zog sie sich von ihm zurück.
 “Kann ich jetzt gehen?”
 “Warte noch!”, wies er sie an.
 “Worauf?”
 Hor zeigte auf einen jungen Krieger mit unglaublich langen Haaren, der sich mit einem Weinkrug in der Hand dem Tisch des Hausherrn näherte. Höflich schenkte er Andra und Brock ein. Brock forderte ihn auf, sich ebenfalls einen Weinbecher zu füllen. Die drei stießen ihre Weinbecher gegeneinander und tranken. Danach ging der junge Mann wieder.
 “War das nicht Gish?”, fragte Annett.
 “Ja!”
 “Weshalb hat er den Wein serviert?”
 “Erkennst du es nicht? Er tat es auf Befehl Brocks. Mein Schwager signalisiert damit allen Personen in dieser Halle, in Zukunft ihre Nase gefälligst nicht mehr in seine privaten Angelegenheiten zu stecken.”
 Annett erinnerte sich wieder, was Hor ihr vorhin über Gish erzählt hatte und fragte deshalb neugierig:
 “Weshalb hat Brock die Beziehung zwischen Andra und Gish eingefädelt?”
 Bevor Hor antworten konnte, ergriff Andra das Wort: “Bist du sicher, kleiner Bruder, dass du diese naive Menschenfrau wirklich zu deiner Gefährtin machen willst?”
 Peinlich berührt, dass Andra ihre neugierige Frage mitbekommen hatte, errötete Annett. Aber Hor konterte: “Bald wird sie nicht mehr so naiv sein.”
 “Ich bin nicht naiv”, beschwerte sich Annett.
 Mit einem skeptischen Lachen wandte sich Andra von ihr ab.
 “Ich will jetzt endlich gehen”, fauchte Annett und sprang von ihrem Hocker.
 “Ich bringe dich”, sagte Hor, griff sich noch einen Apfel von der Tafel und hakte sich bei ihr ein.
 Zu Hause angekommen, schob Hor Annett in sein Wohnzimmer, ging an seine Bar und machte sich daran, eine Flasche Akar-Wein zu entkorken.
 “Was willst du denn noch?”, fauchte sie. “Habe ich heute nicht genug Zeit mit dir verbracht?”
 “Du weißt, was ich will.”
 “Mich bekommst du nicht”, sagte Annett und wollte das Zimmer verlassen.
 Hor stellte sich ihr in den Weg.
 “Du willst mich ebenfalls”, behauptete er.
 “In deinen Träumen.”
 “Ich kann es riechen, Annett.”
 “Was kannst du riechen?”
 “Dein Begehren.”
 “Du spinnst ja.”
 Zähneknirschend packte Hor Annett an den Armen und zog sie zu sich heran.
 “Weißt du nicht, dass ein Urielle im Gegensatz zu einem Menschen einen viel besseren Geruchssinn hat? Du schüttest eine Menge sexuell anregender Stoffe aus, wenn ich in deiner Nähe bin.”
 “Wahrscheinlich verwechselst du Angst mit Erregung.”
 “Ach ja?! Und was war heute in der Halle? Hattest du nicht mehrere Orgasmen, als ich meine Hand zwischen deine Beine legte?”
 “Du hast einen Augenblick der Schwäche schamlos ausgenutzt.”
 “Schwäche? Was ist falsch daran, sich zu seinen körperlichen Wünschen zu bekennen?”
 “Ich habe keine körperlichen Wünsche, wenn es um dich geht”, behauptete Annett.
 Das war zuviel für Hors Selbstbeherrschung. Er packte sie und riss sie in seine Arme. Sein Mund brannte sich in ihre Lippen. Annett war dem Ansturm nicht gewachsen. Ihr Körper schmiegte sich weich an den seinen. Hor nahm ihre Hand und presste sie gegen seine Lenden. Wie sehr er sich danach verzehrte, sie zu berühren und von ihr berührt zu werden. Keuchend tastete sie die Konturen seines Glieds nach, das in der nun viel zu engen Hose nach Vereinigung gierte. Hor hob Annett auf seine Arme und trug sie zu seiner Couch. Dort legte er sie ab. Einen Moment starrte er auf sie hinunter. Sie hob einladend die Arme. Ihre Bluse zerriss unter seinen zupackenden Händen. Endlich, endlich durften sich seine Lippen an ihren üppigen Rundungen laben, tasteten seine Hände ohne Gegenwehr darüber. Ihr erregender Duft machte ihn wild. Er wollte unbedingt von ihr kosten, bevor er sie nahm. Seine Lippen fuhren von ihren Brüsten hinunter zu ihrem Bauchnabel. Ihr Rock bot bald kein Hindernis mehr. Mit dem letzten Rest seiner Vernunft amüsierte er sich über ihr spitzenbesetztes Höschen. Es fiel ebenso seinen zupackenden Händen zum Opfer, wie vorher die Bluse und der Rock. Annett griff Hor an den langen Haaren. Für einen Augenblick glaubte er, sie wolle ihn von sich fortziehen, doch sie zeigte ihm damit nur, wohin es ging. Erfreut über ihre Eifrigkeit, machte er sich daran, sie mit der Zunge zu erobern. Willig öffneten sich ihre Schenkel unter seinem Ansturm. Die biologischen Eigenheiten einer menschlichen Frau waren ihm kein Hindernis bei der Bewältigung seiner selbstgestellten Aufgabe. Annett zerfloss unter ihm, und er leckte ihren Nektar wie ein Verdurstender. Ihre Orgasmen kamen in mehreren Wellen.
 Und dann lag sie mit gespreizten Beinen unter ihm, mit verhangenem Blick ihre völlige Unterwerfung unter seinen Willen lüstern erwartend. Hor zog seine Hose auf und befreite sein Glied aus seinem Gefängnis.
 Plötzlich kam ihm dieser unerwartete und unwillkommene Moment der Klarsicht. Wenn er sie jetzt nahm, würde sie es ihm später wieder und immer wieder vorwerfen.
 “Bei Gandyr!”, fluchte er und stopfte seinen Schwanz zurück in die Hose, bevor dieser die Kontrolle übernahm. Hor riss sich von Annett los, die nur langsam wieder zu Sinnen kam. “Was?”, stöhnte sie, als er ihr eine Decke über den Leib breitete.
 “Geh in dein Zimmer!”, befahl er ihr.
 “Aber weshalb?”
 “Ich will mir später von dir nicht vorwerfen lassen, du seiest nicht Herrin deiner Sinne gewesen. Wenn du zu mir kommst, soll es aus eigenem Antrieb sein.
 “Oh Gott!”, schluchzte Annett auf.
 Hor verließ den Raum.



